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Borrede 
Des Ueberſetzers. 






If "Maga des, ofne meine Schuld, fo lange 


verfchobenen Abdrucks der erfteren, lies 
fere ich erft itt die beiden leßten Abthei⸗ 
lungen des zweiten Theil, in gleicher Einrichtung 
mit den vorhergehenden. Mehrere Anführungen von 
Schriften und, Schriftftellen, über die Salzverbin⸗ 
dungen, und.Erze wird man in meinen Anmerkungen 
zur Cryſtallographie des Hrn. Delisle finden, die 
jet unter Der Preſſe iſt und zum Theil zu einem 
Beytrage bey dieſem Werke dienen kann. Den drit⸗ 
ten Theil werde ich, fo bald er im Original heraus⸗ 
gekommen ſeyn wird, gleichfalls liefern. 


Greifswald, den 26. Merz 1776, 
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Vorrede 
des Ueberſetzers. 






Wegen des, ohne meine Schuld, ſo lange 
verſchobenen Abdrucks der erſteren, lies 
fere ich erſt ist die beiden letzten Abthei⸗ 
lungen des zweiten Theils, in gleicher Einrichtung 
mit den vorhergehenden. Mehrere Anführungen von 
Schriften und, Schriftftellen, über die Salzverbin⸗ 
dungen, und Erze wird man in meinen Anmerkungen 
jur Cryftallographie des Hrn. Delisle finden, die 
jegt unter der Prefie ift, und zum Theil zu einem 
Beytrage bey diefem Werke dienen Fan. Den drit- 
ten Theil werde ich, fo bald er im Original heraus⸗ 
gekommen ſeyn wird, gleichfalls liefern. ˖ 


Greifswald, den 26. Merz 1776, 
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Dritte Abtheilung 
Bon den Halb⸗Metallen, deren Eigenſchaf⸗ 
ten, und Berhalten gegen andere Koͤrper. 
— — 
Vierzehntes Capitel. 
Vom Queckſilber, deſſen Praͤcipitaten und 


Sublimaten, dem mineraliſchen Mohr, Zin: 
nober, und den Verquickungen. 


$. 





I. 


em wir nun zur Unterfuchung ber metallifchen Koͤr⸗ 
per fihreiten, fcheint es der Ordnung am gemäßes 
ften zu feyn, daß man mit dem Quecfilber den 
Anfang made; und da man billig voraus fegt, daß 


ſowol feine Erze (1), als die Art, es aus denfelben zu erlan⸗ 
gen, aus Ber Mineralogie Be genug find, fo liege 
Ss. | ung 


(1) Auffer dem wenigen ger 
diegenen Queckſilber, fo ſich hin 
und wieder in Queckſfilber⸗Berg⸗ 
werken findet, und auch Jung⸗ 

fern⸗Queckſilber, Aterwurius 
virgiseus genannt wird, ift faft 


alles Queckſilber einzig und allein 


durch Schwefek im Zinnober ver» 
etzt, der freilich nun non erdigen, 


auch metallifchen, Theilen auf 
mancherley Art verumreiniget und 
verandert feyn kann. Man er 
halt es aus feinem Erze durch 
Deftilliven mit Zufägen, zu wel⸗ 
chen der Schwefel eine ftärfere 
Verwandſchaft, als zum Queck⸗ 
fitber hat, inter welchen die Kalch⸗ 
erden im Großen den —— 
u 


10 Vierzehntes Capitel. 


uns nun ob, die wunderbaren Eigenſchaften deſſelben, ſo viel 
moͤglich, genauer zu unterſuchen. — 


I. Anm, Wegen der Aehnlichkeit, die dieſer metalliſche Koͤr⸗ 
per in Anſehung ſeiner Farbe mit dem Silber hat, und 
wegen feiner Fluͤßigkeit, wird er auf griechiſch Hydrargy- 
rum, auf lateiniſch Argentum vivum, und bey uns Queck⸗ 
filber genannt ; bey den Cheniften heißt er aber Mercurius, 
nicht vom Mercurius Trismegiftus, fondern in fo weit der 
Mercurius der Sonne zunaͤchſt ift, und mehrentheils mit 
einem Zuſatz Mercurius viviis, Mercurius currens, auch ' 
Mercurius rudis, wegen feiner Flüßigfeit, und zumlinters _ 
fehied von dem Mercurio Philofophorum, und andern Pros 
duften, die vom Mereurius benannt find. Sonſt wird er 
wegen feiner wandelbaren Geftalt auch Protheus, oder Cha- 
mzleon mineralis genannt, unter welchen Veränderungen 
er jedoch einerley bleibt. Gemeiniglich gebraucht man den - 

‚ Namen Queckfilber, oder Mercurius fehlechtiveg, wie wir. 
auch thun. — | a 

2. Anm. Was die Schnellfraft des Queckſilbers, feine 


Schwere, worinn e8 dem Golde am nächften un 
| em 


und gebräuchlichften Zufaß geben. 
Bon feinen Erzen, und den Ar: 
ten, das Queckſilber daraus zu 


gute zu mahen, S. Colini. 


SR. verfchiede: 
ner Quedkfilbererze in der 

falz; dem Herzogehum 

weybruͤcken, u.einigenbes 
nachbarten Öertern, nebft 
einer neuen SEintheilung 
derſelben, aus dem erften Ban- 
de der A, Acad, Theod, Palat. in 
Min. Beluft. Th. ur. & 
197 » 210. und im YIeuen 
Hamb, Mag. B. IV. St. 21. 
S. 195259. woſelbſt S. 147. 
und 198. ein Verzeichniß meh⸗ 
rerer- Schriften zur Naturge⸗ 
ſchichte des Queckſilbers zu finden 


iſt. J. G. Waızer, Ein, Mer 


tall. ©, 384. C. s. F. ĩ. JA. 


ScoroLı de Hydrargyro Idrienſi 


tentamina — Cd. SCHLEGEL, 
Jen. Lipf. 1771. 8. 


J. J. Ferber Beſchreib. 
des Queckſilberbergwerks 
zu Idria — Berlin 1774.8. 
Ep. BROowWN Relation of the 
Queckfilver - Miner in Friuli in 
Philof, Transaft, 1669. N. 54 
Obf. fur ce qui fe pratique aux 
Mines d’Almaden en Eipagne, 
pour en tirer le Mercure — 


par M. ne ‚Jussıeu in Mem. de 


P Acad, R, de Paris, v. J. 1719. 
©. 461476. Tab, UI, Anm 
des Ueberſ. J 


Ei Priuc. 
Min. $.206:209. S. ı51s154, 


& 


* 


Vom Queckfilber, deſſen Praͤcipitaten ꝛc. 1. 


dem dieſes allein, einen Theil der Platina ausgenommen, 
im Queckſilber niederſinkt, und die Zartheit deſſelben be⸗ 
trift, in welcher letzteren er alle andere Fluͤßigkeiten zu 
übergehen fcheinet, weil man dag Duecfilber leicht durch 
Leder drücen fann, ale welches weder mit Waffer, noch 
mit Weingeift oder Del.gelingt, fo hält man diefe Sache 
. für befant genug, um fich hiebey nicht wetter aufhalten 
udürfen, und eben dies gilt von feiner Unſchmackhaftig⸗ 
eit, und Undurchfichtigfeit. 


Zu u 2. 
An der $uft verhält fi) das Queckſilber, wie ein ande» 
res in der Hige fließendes Metall, es wird von einer größern 
Hitze ausgedehnt , von einer geringern in die Enge gebradıt, 
erfordert aber eine gewaltige Kälte, ehe es dadurch zum Ge⸗ 
fiehen gebracht werden fann, wie die neuern in Petersburg 
im Jahr 1760. angeftellten Verſuche (2) zur Genüge be 
weifen, als aus welchen man erfieht, daß die natürliche Kälte 
ollein, wie ungewoͤhnlich ftarf fie auch war, Das Quedfilber 
doch zu Feiner Feſtigkeit hat bringen Finnen, fondern zugleid) 
durch eine Fünftliche Kälte hat unterftüßet werden müffen. 
Dann wird das Queckſilber endlich verdickt, aber es 
bleibe weich, und läßt jich wie Bley ſchneiden, und wird bey 
einiger Werminderung diefer Kälte wiederum flüßig. a 
Zu ö 7. Anm. - 


(2) ob. Ad. Braun 
N Ar Migore artifi- 
ciali, quo Mercurius eft con- 
gelatus — Petrop. :760. 4. 
auch in.-Philof. Transall, v. J. 
1761. und Nav. Comm. Petr. T. 
X, ©, — Eee n V. 

amb. Mag · BiV. 0.3703 
* | Ebendefl. Diff. conti- 
nens nartim additamenta nova 
& füpplementa ad Difl, de con- 

latione Mercurii — Eben⸗ 
af. S. 302. Die neuern Ver⸗ 
ſuche ind Erfahrungen der Her⸗ 


rn Dallas (©. Berlin. 
Samml. B. VI. St. 3. ©. 
266. und 267.) und Blus 
menbachs (S.Goͤtt. Gel. 
Anz. v. J. 1774. St. 13. S. 


106. und 107.) bekraͤftigen ſol⸗ 


ches. Braun bewuͤrckte die 
kuͤnſtliche Kalte hiezu mit rau⸗ 
chendem Salpetergeiſte. Nach 


dem Hrn. von Buͤffon ſoll 


fid) das Queckfüber,, wenn es in 
Dampfe zertbeilt if, leichten vers 
dicken lafien. A. d. U. 


be 3 
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Vierjehntes Capitel. 


1. Anm. Da das Queckſilber ein fluͤßiges Metall HE, und 


2. 


ſeine Fluͤßigkeit von der Waͤrme hat, ſo muß es auch die 
Eigenfchaften haben, die anderen in der Hitze gefloſſenen 
Körpern zukommen; Müffen alfo nicht feine Eleinften Theils 
chen in einer beftändigen Bewegung durch einander feyn? 
Muß es nicht etwas ausdunften? 


Anm. Ob das Dueckfilber gleich in der Wärme fließt, fo 
findet man doch, daß es in Vergleich mit allen übrigen 
Körpern an der Luft Fälter ift, mwelches man fühlen Fan, 
wenn man einen Finger oder die Hand in Duedfilber hält, 


. wovon man nicht allein eine ftarfe Kälte, fondern auch) eis 
nige Befchwerde, und wie ein Drücken auf die Finger ober _ 


Hand fühlet, fo daß man felbige nicht lange ohne Gefahr 
im Duedfilber halten kann; auch werden bie Finger etwas 
ſchwarz, wenn man fie oft in felbiges hineintunkt. 


Es wird zwar gemeldet, daß die Kälte des Dueckfilberg 
in einem Verhältniß gegen die Schwere deffelben ſtehe, und 


ſelbiges folchergeftalt 14 mal fo kalt als Waffer ſey; noch 
ſind aber feine fichere Berfuche darüber angeftellt; wenn 


man Duckfilber in Waffer gießt, deffen Wärme vorher 
unterfucht worden ift, fo fann man nachher mit Hülfe eis 


nes Thermometers erfahren, ob und tie viel ſolches Waſ⸗ 
ſer vom Queckſilber kälter werde. 


3. 


von feiner durchdr 


Anm. Viele —— auch, daß das Dueckfilber etwas 
ingenden und aufloͤſenden Kraft verliere, 

wenn man es lange an der Luft ftehen läßt; und wenn es 

wohl gereiniget und getrocknet ift, foll es nicht allein eine 


- Seuchtigfeit aus der Luft anziehen, undedavon wuͤrklich 


eine Zunahme an feinem Gewichte erhalten, twie Malcuin 
(Chem. Med.) beobachtet zu haben vorgiebt, fondern es foll 
fich auch etwas pulverichteg, tie eine Haut, auf das Queck⸗ 
filber fetzen, welches zum oͤftern bemerkt wird. &. Jun: 
ders Con/p. Chevs. T.I. p.985. Vielleicht rührt es von die⸗ 


ſer Anziehung zum Waſſer ber, daß 11 Ungen und 7 Gran 
Queckſilber, in einem Winter, an 25 Gran sugenommen, 
“ and 11 Ungen und 32 Gran gewogen haben, wie Neu⸗ 


mann in f Chem, 7A. Pr. 2ten Zimmerm, Ausg. ©. 1364. 


5 berichtet. 
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4. 3. 
Wird das Queckſilber lange in einem Moͤrſel gerieben, 
oder in einer an ein Muͤhlrad gebundenen Flaſche, geſchuͤttelt, 
ſo verwandelt ſich etwas davon gemaͤhlich zu einem ſchwar⸗ 
zen, gelinden, feinen, durchdringend kupfericht oder nad) 
Grünfpan ſchmeckendem Pulver, das auf dem übrigen Queck⸗ 
füber fließt; und ift es merfwürdig, daß deftomehr vom 
Queckſilber zu einem folhen Pulver verwandelt wird, jemehe 

„ folches vorher gereiniget worden if. S. Boͤerhave de 
Mercurio p. 6. &c. | 


__  Sammlet man diefes Pulver, und treibt es mit ftarfem 
Deftillirfeuer, fo wird es wiederum zu fließendem Quedfil- 
ber, und geht in die Vorlage über. S. Boͤer have am 
engef. ©. ' 


Anm. Ben diefer Selegenheit muß ich erwähnen, daß da 
Duedfilber, wenn es mit einem thierifchen Bette, als Talch, 
Schmalz, oder einer Ealbe; oder mit etwas fetten aus 
dem Gewächsreich, ‚ale Harz, Wachs, Eopaiva- Perus 
Balfam, Terpenthin, oder mit wegetabilifchen Delen, 5.3. 
mit Terpenthin-Del, oder mit einer feifenartigen Materie, 
wie Zucker, Speichel, oder mit einer fehrvefelichten ‚, als 
Cpießglagfchtoefel, gemifcht und in einem Moͤrſer gerie⸗ 
ben wird, feine Zlüßigfeit gänzlich verlieret, getheilt, und 
in gemeldete Materien unfichtlich eingemifcht wird, twoher 
8 denn auch getödtetes Queckſilber, Mercurius extinctus, 
genannt wird. Hiebey ift merkwürdig, daß wenn Queck⸗ 
flber lange mit Zucker gerieben wird, biefe beyde fo mit 
einander vereiniget werben, daß fie, ohne fich zu fcheiden, 
vom frifchem Waſſer aufgelöfet werben; woraus man fie 
bet, daß diefe Art, das Queckſilber zu tddten, zu medizin 
ſchen Abfichten die befte und ficherfte iſt (3). 

F. 4. 


(3) Mit arabiſchem Gummi pfohlen. ©. deſſen Mech, nor. 
und etwas Waller gerieben, wird & facil. Mercur. agris vmerea 
er gleichfalls getödtet, und diefe Me infellis exhibendi. Vindob, 

eitung von PlenFen vor 1766., welche auch nachher von 
züglich zum Innern Gebrauch em⸗verſchiedenen angewandt — 


14 
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Saoogwol in offenem als verfchloffenem Feuer ift das 
Queckſilber ganz flüchtig; es ſublimirt fich ehe und fchneller 
auf, als man Wafler zum Sieden bringen fann; woraus 
man erfjiehet, daß es eher und fehneller einen größern Grad 
der Hige annimmt, als irgend eine andere Flüßigfeit. 


Anm. Läßt man Queckſilber in einem filbernen Löffel überm 


Feuer abrauchen, fo läßt es mehrentheils einen dunkeln 


lecken zurück; iſt folcher gelblicht, fo fagt man, fol dag 


Queckſilber goldhaltig feyn. 


$. 


5. 


Schüttet man Queckſilber in eine Phiole, die einen 
platten Boden, aber einen fehr engen Hals, und fleine Def- 


‚wie denn noch neulicdy in den Nor, 
„AB, Acad, N. C. J. V. ein Bey⸗ 
. fpiel eines damit ohne Erfolg ei⸗ 
‚ner Waflerfcheue geheilten Biffes 
‚einer würhenden Katze angeführt 
wird; mie auch von Ram: 
‚pfen (©. die Ada Acad. Scient. 
‚Haf. 1771.) und Od helius 
IS. Su. Vet. Ac. Hanal. v. Jahr 
1770. ©. 292 » 296.) gut bes 
- funden worden ift. 


Zwar ift der Grund, warum 
das getödrete Queckfilber von eis 


nigen vorzüglich empfohlen wird, 


daß es nemlich ‚keinen Speichels 
fluß bewürfe, fehr ſchwach, ins 
dem das Quedfilber, es komme 
roh oder verfeßt in den menſchli⸗ 


schen Körper, doch, wofern es als 


AQueckſilber würten kann, in eis 
mer. zuteichenden Dofe, immer 
„der Speichelfluß bewuͤrket, und 


werm eine Queckſilber · Bereitung 


nung 


ihn nicht hervorbringe, fo iſt ent⸗ 


‚weder die Dofis nicht ftarf genug 
dazu, oder es find auch folche 


‚Mittel hinzugefekt, die die Würs 
‚tung des Duedfilbers hemmen, 


und alfo nad) dem Verhältniffe, 
worinn fie beygemifcht find, einen 
Eleinern oder groͤßern Theil defs 
felben unwuͤrkſam machen, das 
ber denn auch bey ſolchen kuͤnſt⸗ 
lichen Berfegungen nichts her⸗ 
austommt. 


In fo weit aber kann dag ges 
tödtete Auedfilber den Sublima⸗ 
ten, ſowol dem äßenden, als dem 
verfüßten, vorgezogen tocrden, 
daß es die Salzſaͤure nicht bey fich 
bat, als welche dem Körper eben 
nicht die zuträglichfte if. Man 
vergl. Poͤrners Anm. über 
Baume's Abhandle vom 
Thon: ©, 130. A. d. U. 
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nung zum Ausgang ber $uft hat, fest felbige in eine Sand» 
Fapelle, und giebt einige Monate lang ein gelindes Feuer, fo 
‚daß die Hige alle Wochen ein wenig verftärfet, doc) nie fo 
ftarf werde, daß das Queckſilber ſich auffublimire, fo wird 
es zuletzt in ein röthlichtes Pulver verwandelt, welches 
Queckfilberkalch, Mercurius caleinatus, oder Mercurius 


per Je precipitatus (4), aud) Mercurius fine addito precipi- 


Zatus genannt wird. 

Dieſer Queckſilberkalch enchält, wie man bey Befchaus 
ung defielben durd) ein Vergrößerungsglas befindet, noch eis 
nige Fleine unverwandelte Quecffilbertheilchen, und Fleine 
Kügelhen, die man in dem übrigen Pulver eingemiſcht fin« 
det; er wieget ſchwerer, als das zum Calciniren eingefegte 
Quedfilber; in eine ftarfe Ketorte gethan, und mit ftärferer 
Hige getrieben, wird er wieder zu lebendigem Queckjilber, 
und geht in die Vorlage über; auch kann er zu Queckſilber 
wieder hergeftellet werben, wenn man ihn mit Salz, Efig 
oder Weinfteinfalz vermifcht und reibet. ©. Runkels 

‚Lob. chym. und Mor, Hofmanns Ada Labor, Alt- 
dorf. ©. 242. | 
1. Anm. Bey der Bereitung bes Queckſilberkalchs muß man 


bemerken, daß das Feuer nothmendig verftärfet werden 
muß, weil das Duedfilber in bloßem Digerirfeuer unver 


aͤnderlich ift, obgleih Juncker a. a. O. p. 986. be 


baupten will, daß folches zureiche. 
2. Anm.” Mifcht man den erhaltenen Queckſilberkalch mit 
‚eben fo viel Queckſilber, und verfährt ARANE UNTEN, 
w 


(4) Die bey der DBereitung über die Eigenfchaften, und bes 
deſſelden erforderlichen Handgriffe fonders die Auflöslichkeit und 
Babe ich mich, in meinen Odferu. Wiederlebendigmachung deſſelben 
Chem, & Miner., Obf. Il., auss im naffen Wege, habe ich in mei⸗ 


zuführen bemühet, wofelbft ih nen Od/. Chem.& Min. P.I.ObL.I. 


auch verfchiedene Schriftftelee geliefert, weiche alfo hier anzu« 
angeführt habe, die zum Beweiſe führen unnöchig ſeyn würde, 
und zur Erläuterung: diefes $.diee U d. U. | | 

ten können. Einige Verſuch⸗ 


16 


\ 


3. 


Vierzehntes Capitli. 


wie gemeldet worden, ſo wird das zugeſetzte Queckſilber 
auch zu einem ſolchen Pulver, oder Queckſilberkalch; wie⸗ 
derholet man dieſes Hfter, indem man immer wieder fo viel 
Queckſilber zufest, als das erhaltene Pulver wieget, ſo 
befommt man zuletzt ein folches Pulver, das im Feuer 
fließt, und mit gewöhnlicher Hiße nicht zu Dueckfilber res 
Ducirt werben fann, auf der Kapelle aber doch nicht ſteht. 
©. die Mem. de P Acad, R, de Paris v. J. 1705, &. 123. und 
1706. S. 232. 0. 234. wie auch Baylens Aif. Fluidit. 


Anm. Man Fan diefen Dueckfilberfald mit mehrerer 
DequemlichFfeit bereiten, wenn man zwey Kolben, einen 
thönernen und gläfernen gebraucht. In den thoͤnernen 
thut man das Dueckfilber, und feket ihn in die Sandka⸗ 
pelle, fett dann den gläfernen auf denfelben, doc) fo, daß 
eine Kleine Defnung für die Luft übrig bleibt, feuert dann 


“ vorfichtig an, und verftärft das Feuer nad) und nach, bis 


* 


das Queckſilber ſich in dem obern Kolben aufſublimirt hat, 
worauf man denn die uͤbrig gebliebene Oefnung verſtopfet 
und mit dieſem Grade des Feuers acht bis zehn Wochen 
anhält. Darauf nimmt man das rothbraune Pulver her⸗ 
aus, fo man mit gleich viel Dueckfilber vermischt und durch⸗ 
reibt, und damit in eben dem Kolben, mit eben der Zubes 
teitung und Feurung, wie das erfte mal, verfährt, wora 
das Pulver, fo man nun erhält, wieder mit eben fo vi 
Queckfilber vermifcht, und auf eben die Art, wie bie voris 
gen male, bebandelt wird. 


Anm. Da ber Duerffilberkalch einigen Nutzen in der Arge» 
nen hat, und für die befte Bereitung unter den Queckfils 
berarzeneyen angefehen wird, da man ihn, zu 2, 4, 6 big 
8 Gran ‚auf die Doſis, mit einer Eonferve wider die Bes 
nusfeuche giebt, fo haben einige geglaubt, diefe® Arzeney⸗ 


‚mittel würde verbeffert und veredelt, wenn man anſtatt 


des reinen Dueckfilbers entweder ein Amalgama aus Gold 
und Duedfilber, das aus 8 Theilen Duedfilber gegen ı 
Theil Gold beſteht, oder verquichtes Silber, dag aus 4 
Theilen Silber gegen ı Theil Dueckfilber bereitet wird, ges 
brauchte. . Diefe Verquickungen müffen, wenn fie gebraucht 
merden follen, vorher erft mit Efig, dann mit Waffer 
mohl gewafchen werden, worauf man fiepülvere und dann 
damit, wie ich erwähnt habe, verfährt. Nimmt man dag 
Amalgama, fo mit Gold gemacht ift, fo wird — 

| iefe 


f 
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diefe Art zu calciniren, erhalterre Pulver, Aurum horizon- 
sale, auch Azora genannt; doch bievon bey einer andern 


Gelegenheit ein mehrere. 
$. 6. 


Deſtillirt man Queckſilber vor fih) aus einer Ketorte, 
In eine wohl verlurirte, zur Hälfte mit reinem Waſſer anges 
füllte Vorlage, fo gebt es in weißen Dampfen über, die fich 
im Waſſer zu fließendem Queckſilber verdicfen, das Mercu- 
rius defillatione depuratus, (Durch Deftilliren gerei⸗ 
nigtes Queckſilber) genannt wird. Zugleich aber 
immer etwas von einem ſehr ſchweren, ſcharf ſchmeckenden, 
rothen Pulver in der Retorte zuruͤck, das auch ein Queckſil- 
berkalch (F. 5.) iſt (5). | 
1. Anm. Füllet man die Vorlage fo weit vol Maffer, daß 
die halbe Mündung bes Halſes der Retorte unter Waffer 
fommt, fo hat man feine Verlutirung noͤthig, weil ſich der 
Dueckfilberdampf dann gleich im AWaffer verdickt, welches 
überdem verhütet, daß die Vorlage nicht von dem heiffen 
und ſchwerem Dampf Riſſe befdmmt, auch das Queckſil⸗ 
ber von aller mit übergehenden Unreinigkeit befryes. 


2. Anm. Nach dem Deftiliren muß man die Netorte etwas 
aufheben, und mit der Hand an den Hals derfelben ſchla⸗ 
‚gen, damit das noch darinn figende Dueckfilber in die Vor⸗ 
lage hinunter laufen möge, und da dennoch gemetniglich 
etwas davon im Halfe der Retorte ftecken bleibt, muß man 
ſolches nachher mit einer Feder in ein Gefaͤß auskehren. 


3. Anm. Vom Waſſer ſcheidet man das Queckſilber leicht. 
Das mehreſte Waſſer gießt man nemlich ſanfte ab; das 
übrige aber ſcheidet man nachher entweder mit grau Pas 
pier, oder Schwamm, fo vorher in Waffer getunft und 
außgedrückt worden, ab, oder man ſchuͤttet dag mwäfferichte 
Dueckfilber auch auf einen Lappen Leinwand, die man über 
eine Schaale legt, wodurd dag Waffer abläuft. | 

4. Anm, | 


(5) Es ift dieſer von dem vorhergehenden ($.5.) in nichts untere · 
fihieden. A. d. U. | 
B 


‘x 
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4. Anm. Nachdem das Waſſer abgeſchieden iſt (3. Anm.) 
muß man das Queckſilber noch weiter reinigen, und von 
der Unreinigkeit befreyen, die ihm etwa von den Gefaͤßen, 

oder dem Waſſer anhaͤnget; zu dem Ende waͤſcht man es 
erſt mit ſtarkem Eßtig, dann mit Salzlauge, und zuletzt 
mit ganz reinem Waſſer, das man zuletzt, wie das erſtere, 
abſcheidte. 
Andere, beſonders Schmidt de Menſir. univerf, ©, 
149. und Zudolf in feiner Kinleitung zur Chimie, 
rathen, gegen 2 Theile Wache zu ſchmelzen, in einen reis 
‚nen fleinernen Morfel zu gießen, und dann ı Theil Queck- 
filber dazu zu fchütten, und folches wohl untereinander zu 
rühren, bis es getoͤdtet wird; (man vergl. $.3. Anm.) ; 
dann das ganze Gemenge mit ftärferem Feuer zu fchmels 
zen, fo ſinket dag Dueckfilber zu Boden, morauf man 

-.. alles Falt werden läßt, und ein Loc) ins Wachs macht, 

.. fo läuft das Dueckfilber rein heraus, wenn man an dag 

Gefäß Hlopft. 


5. Anm. Dep diefer Gelegenheit muß ich auch erwähnen, 
daß Boerhave mit vieler Mühe 15 Ungen und 5 Duents 
gen Queckſilber auf oben gemeldete Art 512 mal deftilliret, 
und dadurch gefunden hat: 1) daß das QDueckfilber in- 
‚mer klarer und flüßiger ward, auch an feiner natürlichen 
Schwere in etwas zunahm, indem das rohe Dueckjilber 
ſich gegen Wafler, wie 13 535 zu 1; das fo oft deſtillirte 
aber, wie 14 j55 zu ı verhielt. ©. Boerh. am angef. 
O. p. 21. 2) Jedesmal aber blieben auch einige Gran 
rothes Pulver, oder Queckſilberkalch in der Retorte zurück, 
dg8 zufammen von allen Deftillivungen gegen ı Unze 5 
Duentl. und 21 Gran betrug. Diefes Pulver in einer wohl 
befchlagenen Netorte, mit ftarfem Feuer geswungen, ward 
großtentheils wieder zu flüßigem Queckſilber, einige Grane 
davon aber hielten, ein ſtarkes Schmelzfeuer aug, ob fie 
gleich durchs Bley auf der Kapelle zulegt zerſtoͤrt wurden. 
S. Boerhave am angef. ©. 


6. Anm, Um ein vollig reines Dueckfilber zu erhalten, has 
ben die Chemiſten verfchiedene Wege — 


I) Einige deſtilltren es aus Zinnober, der mit gleich 
viel Eifenfeilfpänen (6) vermifcht worden ift, übrigeng 
auf eben die Are, wie vorher gemeldet worden, ur 

da 


r 
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daß man das Feuer verſtaͤrkt, bis die Ketorte voͤllig 
gluͤht, da man denn das Queckſilber mit einem Sup» 
preßiong-Feuer (7) in die Vorlage übertreibt. 


2) Einige gebrauchen den mineralifchen Mohr, gleich 
falls mit Eifenfeilfpänen, und behandeln eg auf eben 
bie Art; bey welcher Deftillirung merkwuͤrdig ift, daß 
man während dem Deftilliren einen befonders unans 
genehmen Geruch, faft wie von Schiwefel-Xeber vers 
fpüret, und fich eine glänzende, unangenehm riechens 
de und chmechende Haut ſowol auf dem Maffer, als 
an den Seiten der Vorlage bildet, welches vom Schwer 
fel und Eifen herrühret. 

3) Andere nehmen Spiefglad- Mohr, Aethiops mine- 
ralis,) und Eifenfeilfpäne, und verfahren damit auf 
eben die Art. 

4) Anftatt der Eifenfeilfpäne nehmen einige Kalch, dem 
fie mit einem oder andern quecfilberichten Korper 
mifchen, da fie 2 Theile Kalch gegen ı Theil Zinng- 
ber, oder gleich viel mineralifchen Mohr nehmen. 

5) Andere gebrauchen anftatt der Eifenfeilfpäne fixes 
Laugenfalz, in eben dem Verhältniß, als den Kalch. 


6) Andere wieder gebrauchen Spießglas Koͤnig, wovon 
fie nur 3 Theil gegen ı Theil Zinnober oder minera⸗ 
lifchen Mohr nehmen. 


7) Auch Kupfer könnte man hiezu gebrauchen. 
8) Wie auch geförnt Bley; oder auch, welches merk 
wuͤrdiger iſt, Bleyzucker. 


B2 9) So 


(6) Diefer Zuſatz ift nicht der 
befte, weil das Duedfilber oft 
einen Theil vom Eifen mit ſich 
übernimme, und dadurch veruns 
teiniget wird. 
Einl. in die Chymie, ©. 
375. a. do. uU. ” 


®&.2Ludolffs- 


(7) Das gedämpfte oder Sup⸗ 
preßiong » Feuer beſteht darinn, 
dag man glühende Kohlen auf 
die Retorte legt, um den Lieber» 
gang des zu Deftillirenden in den 
Hals der Retorte zu befördern. 
S. Spielmanns Infik 
Chem, ©, 22, A. d. U. 
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Diefe letztere Arten oder Mittel find aber nicht allges 
mein gebräuchlih. Sonſt mag man die Reinigung 
oder Deftillirung des Dueckfilbers anftellen, auf wel⸗ 
che von den übrigen gedachten Arten man will, fo er» 
hält man dag fogenannte wieder lebendig gemach⸗ 
te Queckſilber, (Mercurius reviſicatus) das man jes- 
doch, wie in der gten Anın. erinnert worden, waſchen 
muß. Malouin haͤlt dafür, daß dag Duedfilber, 


ſo man aus Spiefglas. Mohr und Eifenfeilfpänen ers 


hält, das reinfte und klarſte werde, und wie Phog- 
phorug fchimmere (8), weil fich die übrigen Metalle 
am beften an das Spießglas hefteten, 


§. 7 


Aus den bisher angeführten Verſuchen erfiehee man, 
daß das Quedfilber vor fich allein nicht aus einander gefegt 
werden fann, ſondern nur eine fefte, pulverichte Geftalt an- 
nimmt, ohne Feuer mit einer dunfeln ($. 3.) durchs Feuer 
mit einer rothen ($ 5. u. 6.) Farbe (g), welches Pulver, 


(8) Den ph osphorifchen 
Schein giebt das gemeine Queck⸗ 
filber im luftleeren Raum, wenn 
es nicht mit. metallifchen Theilen 
verunreiniget ift, fchon nach blofs 
ſem einfachen Deftilliven, fonften 
überhaupt, fo bald es rein ift. 
Die befte Reinigung iſt allemal, 
es mit Schwefel zu Lödten, oder 
mit der Salzſaͤure durch Subli« 
miren zu verbinden, und dann 
daraus wieder lebendig zu mas 
en, da dann das fire Laugen» 
falz, z. B. Pottafche, der befte 
Zuſatz iſt. Die metallifchen Zus 
fäße verunveintgen esgar zu leicht 
wieder, da doc) das Queckſilber 
leicht einen Theil davon verflächs 
x ur‘ 


einen 


tigen, und mit fich überreiffen 
fann. (Sdie 6.Anm.) Von 
dem gedachten Phosphorefciren 
des Quedfilbers handeln J. Ber- 
NOULLI Diff. de Mercurio Iucente 
in vacuo, Bafıl. 1719. und Apr. 
TREMBLEY of the Light cau- 
fed by Quickfilber shaken in 
a Glaſs Tube proceding from 
Ele&ricity in. Phil, Trausact. N, 

478: 4.0.1. 
(9) Daß die rothe Farbe des 
vor ſich verfalchten Queckſilbers 
von den anhängenden Feuerrheis 
len herruͤhre, erhellet daraus, weil 
man feine andere fremde Theile 
davon abfondern Fann, und dag 
Queckſilber felbft ganz und — 
egt 
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einen fehr Fleinen Theil ausgenommen, der im Feuer flieft, 
wieder zu fluͤßigem Queckſilber Hergeftellet werden kann. ($.6. 
5, Anmerk. | 
§. 8 
Reibt man Queckſilber (ange in einem Mörfel mit Wafı 
. fer, fowird das Waſſer zuleßt etwas verunreiniget; gießt 
‚man folcyes in ein Glas ab, und fchüftet eben fo viel rein 
Waſſer auf das überbliebene Queckſilber, und verfährer da⸗ 
mit eben fo, mie vorher, welches, fo oft man will, wieder - 
bolet werden kann, und läßt dann alles Waſſer abrauchen, 
fo erhaͤlt man ein dunfles Pulver, oder ſchwarzen Queck⸗ 
ſilberkalch, (Mercurius sakinatus niger) von eben ber 
Beſchaffenheit, als der ($.3.) angeführte, 


1. Aum. Wangold berichtet in den A#, Nogun⸗ T.1. 

©. 244. daß 2 lnzen Queckſilber vermittelft einer, auf an- 

‚geführte Art angeftellten, Reibung, daß nemlich das Waſ⸗ 

fer, fo bald es trübe ward, abgegoffen wurde, innerhalb 

24 Stunden über die Hälfte verkalcht worden ift, ſo daß 

nur 7 Duentgen überblieben. Auch berichtet er, daß dic» 

- fer erhaltene Kalch auf ein Vierteltheil fir und fleifchfarben 
gerufen ſey, auch nicht vom Bley verflüchtiget werde. 


2. Anın. Die Chinefer ſollen diefes Reiben mit Speichel bes 
mürfen, wozu doch nicht, wie Dippel in des DI. de 
Vita Animali, behauptet, der Speichel eines nüchternen 
Menſchen erfodert wird, da man weiß, daß das Waſſer 
durch Reiben zu einer Erde verwandelt wird, fo erhellet, 
daß dieſer Queckſilberkalch auch zum Theil diefe Erde ent» 

 Bält, und vielleicht oft nur diefe Erde iſt, die vom Queck⸗ 
filber ſchwarz gefärbt worden. - 


. | B 3 Wird 


legt in dieſem Kalch befindlich iſt, ches letztere jedoch Hr. Ba ume 
wie die Wiederlebendigmachung (Erlaͤut. Exp. Ch. Th.11.©. 
deffelben durchs ‚bloße verftärfte 437.) wider die übrigen Chemie 
euer zur Genuͤge beweiſet; wel fen läugnet. A. d. U. | 


2 Vierzehntes Capitel 


Wird Queckſilber mit Wafler digerirt ober gefocht, fo 
weiß man aus der Erfahrung, daß ſolches Waſſer die Wuͤr⸗ 
mer vertreibet (10), ob es gleich feinen merklichen Gerud) 
oder Gefchmac davon befomme, auch Fein merflicher Theil 
bes Queckſilbers fid) unter dem Kochen auffublimirt hat, fel« 
biges auch nichts von feinem Gewicht verlohren hat, wie 
Boerhave aa. O. erfahren bat. Nach dem Digeri« 
ren oder Kochen wird das Quecfilber wäßrichter befunden, 
wenn man es gleich von allem Waffer zu befreyen fucht. 


Anm. Carl Sriedr. 5undertmarck meynet, in 
feiner Dill: de Mercurii Vivi - - - Pi. Lipf. 1754 ©. 73, 
daß das Dueckfilber dem Waffer einige zarte Theilchen, oder 
einen feinen Dunft mittheile, welches auch nicht unglaubs 
lich fcheinen Fann, wenn wir ungerinnern, daf man, wenn 
man Queckſilber lange reibet, oft ein Stechen in der Naſe, 
als von Nieswurz, verfpüret, oft auch, wie Jacobi 
in den Zph.N. C. Nov. Act. T. J. app. erzählt, einem der 
» Kopf müfte wird; zu gefchmeigen, daß die Wuͤrmer vor 
dem Dueckfilber von ferne fliehen, ohne felbiges zu beruͤh⸗ 
ren, telches man von feiner andern Urfache, als einem 
feinen Dunft, herleiten fann, der auch immer von flüßi- 
gen Körpern auffteiget, wenn mir ihn gleich nicht merken 
fonnen. Daf das Duecfilber nichts von feinem Gemichte 
verlieret, könnte vielleicht daher erfläret werden, daß er 
anftatt der verlohrnen Materie etwas aus dem Waffer ans 
zieht. (S. 89 2. 1.u.3. Anm, | 


Joh. Bapt. Burſerus, (in der Hiſt. de anthel- 
vmintica argenti vivi facultate,) hat neulich durch einen Ver⸗ 
ſuch die Kraft des Queckſilbers, Würmer zu vertreiben, 
beſtreiten wollen: Er behauptet, daß fie vom Dueckfilber 
gar nichts leiden, meil fie auf eben die Art, und nicht 
fehneller erben, wenn fie auf Duecfilber gelegt werden, 
als wenn man fie auf andere Stellen legt, welches vollig 
wider die von Redi angeftellten, und von Bianchi 
n den Lestere Medico- Pratiche e dell’ uſo dell’ Mercurio aus- 


geführte 
f10) Ehen dieſe Eigenfchaft Queckſilber - gekocht wird. A. 
erhält die Milch, wenn fie mit d. U. — — 


Vom Queckſilber, defien Präcipitaten x. 23 


geführten Werfuche ftreitet, da nemlich Würmer auf Queck⸗ 
filber gelegt, einen Schaum von fi gaben, ftarfe Zuͤckun— 
gen befamen , und fo ftarben. Wir laffen diefeg aber da- 
hin geftellet feyn, und merken nur an, daß wir, da Bur: 
fer nicht erzählt, wie fie das Queckſilber fliehen, und ihm 
weichen, welches die Erfahrung doch täglich lehrt, wenn 
Menfchen oder Vieh mit einer Duedfilber-Salbe gefchmies 
tet. werden , dieſen Verfuch zu einer weitern Unterfuchung 
und Erforfchung ausgefegt feyn laffen. 


9 
Keibe man Quedfilber in einem gläfernen Mörfer mie 
MWeingeift, fo giebt es auch ein ſchwarzes Pulver von fich, 
und wird glänzender darnach, doc) nicht aufgelöfer. 


1. Anm. Db das Oucckſilber von einer, weder fauren, noch 
ätenden, aber mit dem höchſt reftificirten Weingeift in An» 
fehung der Flüchtigkeit und Reinigkeit etwas übereinfons 
menden, auch mit einer hellen Flamme im Feuer abbrens 
nenden Feuchtiafeit aufgelöfet, und darnach unter dem 
Deſtilliren, in Waffer oder Erde verwandelt worden, über 
laffen wir andern zu unterfuchen. S. Rübhnft. de Sase 
Metall. ©. 16. u. I®. D Ott de Sulph. Metall, ©. 20., aber‘ 
dieſes Auflsfungsmittel kann man nicht für einen einfachen 
Weingeiſt halten (11). 

2. Anm. Die Eigenſchaften und Aufloͤſungskraft, die einige 
dem Weingeift beylegen, der mit, aus Salpetergeiſt nies 
dergefchlagenein Duecfilber ift digerirt und cohobirt wor. 
den, wird wielleicht erlaubt feyn, mehr den Theilchen, bie 
die Salpeterſaͤure dem Weingeift mittheilet, als .. 
Queckſilbertheilchen zugufthreiben, ob ich gleidy auch diefe 

Meynung nicht vollig beftreiten till. S. Pott de Suiph, 
Metait, p. 28. und die Schriftfteller, welche er anführt. 


$. 10. 
Mit Oelen vereiniget ſich dag Dueckfilber nicht allein 
unterm Reiben, (©: $.3. Anm.) ſondern eg giebt auch 
oft eine Tinftur, wenn es mic denfelben digerirt wird. | 
Ba4 1. Anm. 
(11) Es ſcheinet dies eine Vitrieliſche oder Salpetrichte Naphtha 
geweſen zu ſeyn. A.d. rJ. et 
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A Vierzehntes Capitel. 


1. Anm. Schroͤder meynt, bie violette Tinktur, fo Oi 

anus aus Queckſilber und Del bereitet, fey mit Wach» 

Belderd! gemacht werden. Auch dag Eerpenchinäl, und 
mehrere, werden fo gefärbet. 


2.Anm. Erhißt man Queckſilber in einem Ziegel, xoͤffel oder 
Scherben fo ſtark, daß es aufaͤngt zu ſieden, zu dampfen 
und zu PEARER: und gießt e8 dann gleich im Feind! aus, 
das man * in einer Schale bereit haͤlt, ſcheidet dann 
das Queckſilber vom Leinol und verfaͤhrt damit wiederum 
eben fo, mit Kochen und Abkuͤhlen in demſelben Del, wel⸗ 
ches mehrere male miederholet wird; fo wird es zuletzt 
hart, läßt fich unter dem Hammer dehnen und fchmelzen, 
doch bleibe es im Feuer flüchtig, daher man eg, fo gleich, 
wenn e8 gefchmolzen ift, aus dem Feuer nehmen muß, 
Juncker am angef. O. S. 991. Mir aber hat diefes 
nicht gluͤcken wollen, ob ich es gleich mehrere male wieder⸗ 


holt habe. 
San 


Mir deftillirtem Eßig gerieben, verhäft fi & das Queck⸗ 
filber eben fo wie mit Weingeift (S.6.9.). 


I. Anm. Iſt das Queckſilber vorher ohne Feuer verfalcht 
($.3.), oder auß Scheidewaſſer mit gerfloffenem Weinfteins 
oͤl niedergefchlagen worden, fo wird es vom deftillirten 
Eßig aufgelöfer (11*).. 

2. Anm. Eben fo wie der Ehig, folfen fi) auch der Honig» 
und Zuekergeift, und die übrigen aus Gemächfen, wie aus 
Holz, Brod, n.a.nı. deſtillirte Säuren gegen das Queck⸗ 
filber verhalten; auch die vom Thau, Negenmwaffer, unb 
Thon, von welchen Salzen einige Alchemiften vieles er. 

. zählen, das wir in feinem Werthe laffen wollen. 


4. — 

Gießt man zu einer gewiſſen Menge Queckſilber — ſo 

viel Vitrioloͤl, oder, wenn — PER ift, Doppelt, je 
| drey, 

 (11*) Hierinn — aufloͤſet, — lebendig mat. 
ſich die Säure der Ameifen vom &. Marggraͤfs Chem. 


Eßig, dafi fie das vor fich durchs he 1.29. S. 348. A.d. U. 
Feuer verkalchte Queckſilber nicht 
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drey, bis vier mal fo viel als das Queckſilber wiegt, fo ent⸗ 
fteht davon fein Braufen, und faum einige Auflöfung; fege 
man diefes Gemenge aber in einem Glaskolben oder Zucker⸗ 
glafe in eine Sandfapelle, oder, welches beffer ift, in einem 
Scheidefolben übers Feuer, laͤßt es bey vorſichtig und ge⸗ 
maͤhlich verftärftem Feuer fieden , und vermehrt Die Hiße zu⸗ 
Test fo ftarf, daß alles Vitrioloͤl wegraucher, fo bleibt ein 
weifles ſchweres Pulver, oder eine weiffe Maffe zurück, 


Reibt man diefe Maffe, weil fie noch etwas warm ift, 
in einem Mörfer zu Pulver, und fchürtee diefes Pulver in 
zwanzig mal fo viel heiffes Waſſer, fo befonmt es fonleid) 
eine citrongelbe Farbe, und wird mineralifcher Turbith, 
‚Turpethum minerale genannt (12). 


Unterfucht man dies Pulver, fo wird eg, wie folger, 
befunden : a) Mit einem DVergrößerungsglafe betrachtet, 
zeigt es noch einige Fleine unaufgelöfte Dueckjilber - Körner; 
b) ſchmeckt es ganz ſcharf und ägend; c) im Waſſer ift es 
zum Theil auflöslich, und fann folglich als eine Art von Salz 
oder Vitriol angefehen werden; d) iſt es in heftigem Feuer 
zum Theil fehmelzbar, da es denn blutroch fließt, woraus 
erhellet, daß es zum Theil wie eine Art von mineraliſchem 
eder merallifhem Kald) angefehen werden fann; e) wird 
dies Pulver mit Doppelt fo viel gepülvertem und decrepifirtem 
Kochſalz vermifcht , fo giebt es durch eine Sublimirung, aus 
einem Glasfelben, ein Sal;, das gender Sublimat, 
Mercurius fublimatus, genannt wird, wovon in der Folge 
'ein mehreres; f) mit Eifenfeiffpänen vermifcht und dertil 
firt, wie $. 6. gemeldet worden, giebt es wieder lebendig 
gemachtes &ueckfilber. 

1. Anm. Das Berhältniß des Vitrioldls genen das Queck⸗ 
filber ift verfchievden, je nachdem folches ſtark ift, und nach» 


dem man entweder mehr von dem aufioglichem Turbith, 
| B5 oder 


(12) Von der Bereitung deſſelben S. in der erſten Abtheiluug 
Eap.I. 76. Anm. d. U. 
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oder von bem im Waffer unauftoͤslichen Queckſilberkalch 
erhalten will; im erften Fall kann man mehr, im letzteren 
weniger Bitrtolol nehmen ; auch Fan man im legteren Falle 
Schwefelgeiſt gebrauchen, der in Altern Zeiten auf Apothe⸗ 
fen gebräuchlich gemefen if. | 

Das. Feuer kann bey diefer Gelegenheit fo-ftarf anges 
bracht werden, als man will, mweil fi) dag Queckſilber 
nicht auffublimirt, fondern durch dag Vitriolöl figirt wird. 


2. Anm. Derrichtet man dieſe Verkalchung des Queckſilbers 


in einer Retorfe, in einer Sandfapelle, mit vorlutirter 
Dorlage, fo findet man nad) der Deſtillirung, daß dag 
Uebergegangene dem Schmwefelgeift, ſowol in Anfehung fets 
nes ftechenden Geruchs, als feines Gefchmacks, zum Theil 
gleichet, auch etwas Schwefel zugleich in den Hals der Nie 
forte aufgeftiegen if, (Man vergl. Cap. 10. 8.25. Anm.) 
©. Dogels /Infie. Chem, $. 812. Not. moraug beutlich er⸗ 
hellet, dag etwas von einem brennbaren Wefen im Queck—⸗ 
filber zu finden fey. er BL 


Des übergegangenen Phlegma's, und Geiftes kann 
man fich zu einer neuen Verfalchung bedienen, da man eben 
fo viel Dueckftiber, dem Gewichte nach, dagegen nimmt. 


Man fichee hieraus, daß fich die ftärkfte Säure an dies 
Dueckfilber in Geftalt eines feften Salzes haͤnget; auch er. 
heller hieraus folchergeftalt, daß das Dueckfilber etwas 
metallifches, oder eine Erde enthalten müffe, woran fid) 
die gedachte Säure hängen fönne .· | 


3. Anm. Gießt man, nachdem das Vitrioloͤl abgetrieben iſt, 


friſches Vitrioloͤl auf die zuruͤckgebliebene Maſſe, und trei— 
bet ſolches wieder davon ab, ſo erhaͤlt man, wenn dieſes 
mehrere male wiederholet wird, zuletzt eine Maſſe, wie ein 


Oel, bie feuerbeſtaͤndig iſt, und nicht getrocknet werden 


kann; dieſe wird Queckſilberol, Oleum Mercurii, genannt, 
und iſt eine vollkommene Queckſilber⸗Aufloͤſung in Vitriol⸗ 
oͤl, welches daraus zu erſehen iſt, daß das Queckſilber aus 
demſelben durch Laugenſalz niedergeſchlagen werden kann. 


4. Anm. Da dieſer zubereitete mineraliſche Turbith, ſo ſcharf 


wie er iſt, nicht zur Arzeney gebraucht werden kann, ſo 
pflegt man erſt heiſſes, darnach kaltes Waſſer darauf zu 
et N 


- 
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fen, und ihn damit auszuſuͤßen, indem man die Maſſe mit 
dem Waffer wohl rühret und umſchuͤttelt, und das Wafler 
bald eben abgießt, damit alle Salzigfeit und dag aufge 
Iöfte Queckſilber abgefchieden werden / weiches man fo lange 
wiederholet, bie das Pulver unfchinachaft, wie ein Kalch 
oder Erde, befunden wird, worauf man noch Weingeift 
darauf gießet, und es damit etwas zum Digeriren ftehen 
läßt, damit alle zurückgebliebene, und ihm noch anhän, 
gende, Schärfe dadurch verfüßet und vermindert werden 
möge; auch muß man diefer Urſache halber den Weingeiſt 
nachher nicht abbrennen, foudern vielmehr nach der Diges 
rirung abgießen. Ein folchergeftalt gewafchenes und aus; 
gefüßtes Pulver iſt dag, was eigentlich, und auf Apothe- 
ten, mineraliſcher Turbith, (Turperhum minerale) ge— 
nannt wird. Diefer ſchmilzt nicht im Feuer, fondern fubs 
limirt fi auf, wenn der Tiegel glühend wird, woraus 
man fiehet, daß der unausgelaugte Turbith eigentlich nicht 
ſchmilzt, fondern vielmehr von der Bitriolfäure aufgeloſet 
en ‚, von melcher das Duedfilber vorher nur verfalcht 
wird. . 


5. Anm. Läßt man dad Waffer, womit der Turbith, abge 
fühlt und gemwafchen worden, bis zu Seßung einer Haut 
abrauchen, und feßt es an einen Falten Drt, fo erbält 
man Dueckfilber-Eryftallen, oder einen feinen Qveckſil⸗ 
ber Ditriol. | Ä Ä 

Laßt man biefe Cryſtallen an der Luft auf einer Glass 
ſcheibe zerfließen, fo erhält man Queckſilber-Gel, (Oleum 
Mercurü,) das jedoh von dem vorhergehenden (3. Anm. ) 
verfchieden, fonft aber eines von den ftärkiten und fref 
fendften Aezmitteln ift. 


+ Gießt man aber etwas zerfloffenes. Weinfteind! zu ge 
dachtem Waffer, fo wird erftlich cin braunrothes Puiver, 
darnach aber ein mehr gelbliches daraus. niedergefchlagen, 
das fomol der Farbe, als den Eigenſchaften nach, dem 
Turbith vollig gleich ift und dahero auc) damit vermifcht 
werden Fann. h 


6. Anm. Gedachten mineralifchen Turbith, der ein durch bie 
Vitriolſaͤure verfalchtes Dueckfilber ift, Fann man auf meh⸗ 
gere Arten erhalten, a) Wenn man etwas Vitrioldl zu 
einer Dueckfilber-Auffsfung in Scheidewarfer gießet, nn 

} [4 
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uch, b) einen in Waffer aufgeldften Vitriol damit ver- 
mifcht ; wie auch, ce) wenn man ein Mittelfalz, dag eine 
Vitriolſaͤure enthält, z. B. Wunderfalg, Arcanum dupli- 
catum, oder vitrioliſtrten Weinftein, in Waſſer auflöfer, 
und von dieſer Aufldfung etwas zur Duecfilber-Auflöfung: 
in Scheidewaffer gießt. (12*) Diefe Salze werden bie 
durch aus einander gefeßt. 
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G. 13% 

Gießt man zwey Theile Salpetergeift in einen Glas- 
folben oder Zuckerglas auf ein Theil Queckſilber, ſetzt folches 
in einem Scheidefuß in eine mäßige Hitze, fo fängt der Gal« 
petergeift an, weißlicht zu werden, und darauf das Queckſil⸗ 
ber nach und nad) aufjulöfen, worauf die Auflöfung ganz 
belle, aber etwas gelblicht wird. 


1, Anm. lm eine mohlgefättigte Aufldfung zu erhalten, fann 


man, wenn daß zugethane Dueckfilber aufgeloͤſet ift, mehr 
zuſetzen, bis etwas unaufgelöft liegen bleibt, tvorauf man 


die Aufldfung abhellen fann. 


(12*) Dies war Stahls 


Aufgabe, die Bitriolfaure vom 
firen Laugenſalz ohne Feuer zu 
fcheiten, da fih jene mit dem 
Queckſilber verbindet, niederfällt 
und ein wieberhergeftellter Sals 
peter aufgelöfer zuchckbleist. Man 
fann alſo vermöge einer Queck— 
filber: Auflöfung im Scheidewaf 
fer Mittelfalze erforfhen, ob fie 
- eine Vitrichfäure enthalten. Die 
Duedfilber : Auflöfung wird zu 
diefem Behuf, wenn fie gefättige 
ift, mit eben fo viel deftillirtem 
Negen⸗ oder Schneewafler ver, 
duͤnnt. Befonders ift es indefs 
fen, daß der Niederichlag gleich 
Citrongelb ift, da fonft das Queck⸗ 


2. Anm. 


ſilber durchs Vitrioloͤl weiß nie⸗ 
dergeſchlagen wird, und dann erſt, 
wenn Waſſer hinzugegoſſen wird, 
die gelbliche Farbe annimmt. 


Die Urſache der Auseinander⸗ 
ſetzung der vitrioliſchen Mittel— 
ſalze bey dieſer Vermiſchung iſt 
wahrſcheinlicher Weiſe darinn zu 
ſuchen, daß das aus der Vereini⸗ 
gung des Queckſilbers mit der 
Vitriolſaͤure entſtehende Produkt 
groͤßtentheils ſchwer vom Waſſer 
gehalten werden kann; ein Fall, 
der dem ſehr nahe kommt, wenn 
man eine Alaunaufloͤſung zu eia 
ner mit Scheidewaſſer bereiteten 


‚Kreideauflöfung gießt. A. d. U. 
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2. Anm. Wil man anftatt des Salpetergeiſtes Scheidewaſ⸗ 
fer nehmen, fo muß man merken, daß 4 Theile Scheide» 
- waffer gegen ı TheilQuecfilber erforderlich find, auch eine 
etwas ftärfere Hige noͤthig it. Während der Aufldfung 
findet man, daß ein weiſſes Pulver zu Boden fällt, wel⸗ 
ches auch geſchicht, wenn etwas Kochfalziges im Salpeter⸗ 
geift eingemifcht geweſen iſt, weil fowol bie Vitriol⸗ ale 
Kodıfalzs Säure das Duedfilder aus dem Scheidemwaffer 
wieberfchlagen , wie ic) gleich mit mehrerem erwähnen wer⸗ 
de. Auch erfolgt einiger Niederfchlag, wenn man die mit 

Scheidewaſſer bereitete Aufldfung mit reinem Waſſer vers 
duͤnnet, welches nicht gefchieht, wenn man die Aufldfung 
mit Salpetergeift verferfiget bat. Auch fchlägt fich ein 
Theil des Dueckfilberd aus diefen Auflöfungen zu einem 
Kalch nieder, wenn man diefelben zu lange über dem Feuer 

ſtehen läffet. 

3. Anm. Diefe Duecdfilber -Aufldfung färbet die Haut purs 
purfarbicht, Holz, Haare und Wolle aber ſchwarz; mit 
Galläpfel » Decokt gemifcht, fchlägt fid) ein gelblicht Bulver 
daraus nieder. 


$. 1% 

Bey diefer Auflöfung des Duedfilbers im Salpetergeift 
($.13.) find folgende Umftände anzumerfen: 

1) Gießt man zu diefer Auflöfung, nachdem fie Fale 
geworden ift, beiffe Salzlauge in der Menge, daß Fein weis 
terer Miederfchlag mehr bemerft wird, fo erhalt man einen 
weiſſen Niederſchlag, der, durch öfteres Auf: und Abgießen, 
mit reinem Waſſer wohl gewafchen, und dann getrocfnet, 
weiffer Präcipitat (13), Mercurius pracipitatus albus, 
oder Mercurius Cofmeticus, aud) Lac Mercurii, (Queck⸗- 
filbermilch) genannt wird. Dieſes niedergefchlagene 
Pulver Hat folgende Eigenfchaften: | en 

a 


(13) Wie man durch die Fib ne, lehret Herr Monnet in 
fung mit Salzgeift diefen weiffen den Abb. der Ac. d. W. zu 
Mräcipitat eben fo aͤtzend, aleden Stockh. v. Jahr 1770. Au.l, 
ägenden Sublimat, erhalten kön A. d. 
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a) Iſt es im Feuer fluͤchtig. 

b) Sublimirt man es in einem glaͤſernen Kolben, ſo 
erhaͤlt man ein Salz, das mehr oder weniger aͤtzend iſt, nad)» 
Dem es vorher ftärfer oder geringer ausgefüret worden, und 
folchergeftalt einem verfüßten oder ägenden Sublimat, (Mer- 
curiusdulcis, oder fublimatus) deren in den folgenden Para⸗ 
graphen weitere Erwähnung gefchehen foll, nahe fömnt, 

| c) Neibet man etwas Davon auf eine erwärmte polirte 
- Kupferplatte, fo wird fie, wie verfilbert, welches jedoch leicht 
verzehret; ftreuet man aber etwas davon auf eine polirte Ku⸗ 
pferplafte, und lege die dann übers Feuer, ſo läßt es einen 
ſchoͤnen roten Flecken zurüf, wenn man die Kupferplatte 
ſchnell in kalt Waffer ablöfcher. 


q) Mifche man diefes Pulver mit Weinfteinfalz oder 
Eifenfeilfpänen, und deftiltirt es auf die oben ($.6. 6 2{nm.) 
gemeldete Art, fo erhält man ein zartes wieder lebendig ge= 
machtes Queckſilber, wovon Aunckel viel Ruͤhmens 
mad)t (14). 


1. Anm. Zu diefer Faͤllung wird erfordert, daß &) die Aufs 
löfung wohl gefättiget, b) die Salzlauge ftarf und heiß 
fey; c) muß man, nachdem mit der Salzlauge fo viel nie 
dergefchlagen morden ift, als fich damit niederfchlagen 
läßt, dag übrige mit flüchtigem Laugenfalz, daß vorher in 
Waſſer aufgelöfet worden, niederfchlagen, wodurch auch 
der Dueckfilberfalch weiß niedergefchlagen wird, man auch 
findet, daß man mit der Salzlauge kaum den vierten Theil 

nieders _ 


: (14) Da einige Metalle, z. B. 


das Kupfer und der Wißmuth, 
vom Konigswaſſer leichter aufge: 
föfet werden, fo kann das Queck⸗ 
fiber durch die Fällung mit Salz: 
lauge oder Salzgeift freilich das 
von befreyet werden, fo wieman 
auf eben die Art, nad) Anleitung 
dermarggrafſchen Ver— 


ſuche, das Silber vom Kupfer be⸗ 
freyen, und zu einer großen Fein⸗ 
beit bringen kann. Die Wieder⸗ 
lebendigmachung des Queckſilbers 
aus dieſem Niederſchlag muͤßte 
aber nicht mit Eiſenfeilſpaͤnen, 
(©. die 6. Anm. d. U.) ſondern 
mit Laugenfalz angeftellt werden. 


® + 


# 
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niederfchlagen koͤnnen. Sollte man anſtatt des flüchtigen 
Kaugenfalzes, ein gefloffenes Weinfteinsl gebrauchen, fo 
erfolger tool einiger Niederfchlag, aber ein gelblicher; und 
gießet man nachher einen ſtarken Salmtak-Geift dazu, fo 
erfolgt auch einiger Niederfchlag, und fiehet man folcher« 
geftalt, daß diefe Aufldfungen durch fires Laugenfalz nicht 
volllommen gefället werden können. 


. 2. Anm. Man Fann diefen Niederfchlag auch mit einer Sal 
mtaf-Auflöfung (15), oder einem Salmiaf-Geift, oder auch 
mit Salzgeift, bewürfen ; doch ift hiebey zu bemerken, daß, 
wenn bie Faͤllung im legten Falle in der Wärme verrichtet 
wird, der Niederfchlag wiederum von neuem aufgeldfet 
wird, mo man nicht das Aufldfungsmittel, dad nunmehr 
ein Koͤnigswaſſer ift, von demfelben abgießet. Man fieht 
foichergeftalt, daß diefe Faͤllung ihren Grund darinn hat, 
daß die Anziehung des Dueckfilbers zum Salzgeift ftärter 
als zum GSalpetergeift oder Scheidewaffer ift. 


3. Anm. Wie diefe Aufldfung durch Vitriolgeift, eu lat 
löfung, aufgelöfete Mittelfalze von der Art, die eine Dis 
triolfäure enthalten, niebergefdylagen, und folchergeftalt 
ein mineralifcher Turbith erhalten werde, ift fchon ange» 
führt worden ($.12. 6.4nm.), und ift hiebey noch dies 
ſes zu bemerfen, daß der Niederfchlag im Waffer auflög« 
lich wird, wenn man die Källung mit Bitrioldl verrichtet. 


4. Anm. Db in dem Niederfchlage, der mit Menfchentoth 
bewürfet wird, und von welhen Sendelin f. Traftat 
von der Aneignung, etwas erwähnet, etwas befondes 
reg und güldifches fiecfe, überlaffen wir andern zur wei⸗ 
tern Unter ſuchung. 

5. Anm. 


19 So bereitet ihn. Hr. Wi e⸗ 
gleb, indem er ı Unze Queck⸗ 
filber in 9 bis 10 Drachmen 
Scheidewaſſer auflöfer, dieſe Auf⸗ 
loſung mit einem Pfunde Waſ— 
fer verdünnet, mit einer Aufloͤ— 
fung von 2 Drachmen Salmiaf 
in 4Unzen Waſſer vermiſcht und 


dann mit firem Laugenfalz nie, 


“ * * 
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5. Anm. Den weiſſen Praͤcipitat erhaͤlt man auch, wenn 
man aͤtzenden Sublimat in Waſſer aufloͤſet, und mit fuͤch⸗ 
tigem Laugenſalz niederſchlaͤgt; wie auch, wenn man ſowol 
Salmiat, als aͤtzenden Sublimat, im Waſſer auflöfet, dann“ 
die Auflöfung durchfeiher, und mit firen Laugenſalz nies _ 
derfchlägt. | 


6. Anm. Hat man das Duedfilber in Scheidetvaffer aufges 
loͤſet, und verrichtet das Niederfchlagen entweder mit ats 
fioffenem Weinſteinoͤl, oder mit Kalchwaſſer, fü bekommt 
man einen gelben Präcipitat, (Meriurius_ pracipitarus _ 
Aavus) den man auch erhält, wenn aͤtzender Sublimat in 
Waſſer aufgelöfet, und auf eben die Art, mit gefloffenem 
Meinfteindl oder Kalchwaſſer niedergefchlagen wird: Wird 
die Faͤllung aber mit heiffem Harn verrichtet, fo erhält 
man fleifchfarbenen Pracipitat, (Mereurius pracipitatus 

.  dncarnatus ). | 


7. Anm. Süßer man ben mit Salzlauge bereiteten Nieder⸗ 
fchlag wohl aus, fublimirt ihn, Idfer den erhaltenen Sub» 
limat wieder in Waffer auf, fchlägt ihn mit Saljlauge nies 
ber, und fublimirt ihn wieder auf, und -verfährt fo drey⸗ 
mal auf eben diefelbe Art mit diefem Sublimat, fo erhält 
man einen glänzenden Sublimat, der zu einigen alchymi⸗ 
ftifchen Arbeiten dienlich if. S. Junckers Conp. Chem, 
T.I. S. 997. 


8. Anm. Einige pflegen auch metalliſche Queckſilber⸗ 
past , (Mercurios precipitasos metallicos , zu bereiten. 
enn man Eifen in Koͤnigswaſſer auflöfet, und denn daß 
Yufldfunggmittel wieder abziehet, auch gleichfalls befon- 
dere Scheidemaffer über Dueckfilber abzieht, und dann die 
Ueberbleibfel zu gleichen Theilen mit einander vermifcht, 
fo erhält man den fogenannten Aetzſtein des Doldus, 
(Lapis corrofivus Dolai). Löfet man einen Theil Dueckfilber 
in zwey Theilen Scheidewaffer, -und einen Theil Kupfer 
gleichfalls in zwey Theilen Scheidewaſſer auf, vermifcht 
beyde Aufldfungen, zieht dann allen Geiſt mit ſtarkem Feuer 
davon ab, zerreibt das Zurfichbleibfel, umd bigerirt es ſechs 
mal vier und zwanzig Stunden nit deftillirtem ERig, wor⸗ 
auf man es ſtark fieden läßt, und darauf den Eßig gleich 
abgieft, und big zur Trockenheit abrauchen läßt, fo ers 
hält man ein grünes Pulver, das Mersurius pracipitatus vi- 
ridis, 
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ridis, (grüner Queckſilber-Praͤcipitat,) oder Lacerca 
viridis genannt wird, welches auch auf eine viel leichtere 
Art erhalten werden kann, wenn man eine mit Echeide« 
waffer verfertigte Duceffilber-Aufldfung, und eine mit Eßig 
bereitete Kupfer - Auflöfung mit einander vermengt, und 
die Auflöfungsmittel ſodann mit einmal abzieht. Mifche 
man eine Silder-Auflöfung mit einer Dueckfilber-Auflsfung, 
die mie Scheidervaffer gemacht ift, und zieht dag Scheides 
waſſer davon ab, fo bekommt man filberichten Queck⸗ 
an ‘(Mercurius pracipitatus argentes.) Gold 
n Konigswaſſer aufgelöfet, mit Queckſilber Auflsfung in 
Scheidewaſſer gemifcht, und die Aufldfungsmittel abgezo⸗ 
gen, giebt guldifchen ——— CMercurius præcipita- 
tus aureus;) Dieſe metalliſche Niederſchlaͤge ſind aber mehr 
die Wißbegierde zu befriedigen, als zu einem nuͤtzlichen 
Gebrauch dienlich (16). 


2) kLaͤßt man die Queckſilber⸗Aufloͤſung ($. 13.) etwas 


abdampfen, und ftelle fie dann an einen Falten Ort, ſo ſchießt 
das Queckſilber in fleine würflichte glänzende Eroftallen an, 
die Cryflalli minerales, und von einigen Vitriolum Mercuris 
(Queckſilber⸗Vitriol,) genannt werden. ©. Boer⸗ 
bave’s Elem. chem. p. 420. 


Diefe Erpftallen fließen b 


zugleich flüchtig. 


(16) Um die Zahl der gefarb. 


ten Praͤcipitate voll zu machen, 
konnen noch Folgende hinzugefuͤgt 
werden; Schwarz wird er 
durch die Schwefelleber, Jin: 
noberroth, nach den Beobach⸗ 
tungen des Hrn. YOteglebs, 
durch den geſchwefelten Salmiak. 
geiſt de Beguins, und 
blau, nah Hrn. Meyers 
(Chem. Verf. ©: 504.) und 


Weftendorf$-(Dil. ae - 


ald im Feuer, find aber doc) - 


Anm. 


mm Es, ©. 22.) Erfahrung, 


dureh die Ausziehung des Derlis 
. nerblaues oder der Blutlauge, 


omeranzenfarbig durch das 
alhwaffer niederaeichlagen, 


Freilich find indeffen diefe Präct- 


pitate zum Theil unrein, und der 
erfte ein mineralifcher Mohr, wie: 
der zweyte ein auf dem naſſen 
Wege bereiteter Zinnober, A. 
dv. U, 


€ 
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Anm. Diefe Cryſtallen muͤſſen mit den vorher erwaͤhnten, 
(8.12. 5.Anm.) nicht verwechfelt. werden; denn die koͤn— 
nen den Namen Queckſilber-⸗Vitrtol verdienen, weil fie eine 
Bitriolfäure enthalten, da diefe hingegen folchen nicht mit 
Recht führen können, weil fie eine Salpeterfäure enthalten. 


3) haͤßt man diefe Dueckfilber - Auflöfung fo lange ab- 
rauchen, bis zugleich ein Kalch niederfälle, und thut dann 
etwas reines Queckfilber dazu, fehüttelt alles tüchtig um, und _ 
ftellet es benfeite an einen Ort, fo feßer fich) oben auf den 
Kalch ein Salz, aber ein Theil wächft zu gleicher Zeit meh- 
rentheils in grünen Bäunichens auf, die auf den Spißen der 
Zweige fleine Queckfilbertheilchens tragen. ©. phyf Chem. 
J. Th. Cap. 18. $.9. und die Abhandl. der Akad. der 


Wiſſenſch. zu Stockholm v. 5. 1754. 


Anm. Wie der fogenannte Dianen: Baum (Arbor Diana) 
durch Beymiſchung von Silber oder Zinn bereitet werde, 
fol am gehörigen Orte berühret werden. _ 


4) Zieht man alles waͤßrichte von diefer Auflöfung ab, 
und miſcht das Zurückbleibfel mit etwas Kochfalz, und fege 
es über ein gelindes Feuer, fo wird Das Gemenge purpurfar- 
ben, verftärft man aber das Feuer, fo fublimirt ſich das 
Queckſilber zu einem weiffen Sublimat in die Höhe, der rothe 
Streifen hat, und am Boden bleibt etwas glänzendes Queck— 
zueüd. ©. Bechers Chem, Concordanz. 

. 354 | 


5) Wenn man allen Salpetergeift oder Scheidewaffer 
überm Feuer abrauchen läßt, fo erhalt man erftlich einen 
weiffen Kalch, der hernach bey flärferem Feuer gelbe, end- 
lic, ganz roh und glänzend, und vorher Präcipitat, Mer- 
curius precipitatus ruber, ober Mercurius.corrofivus ruber, 
aud) Pracipitatum Vigonis genannt wird. Zr 


Dieſer Kalch verrauchet in offenem Feuer, und in einem 
gläfernen Kolben fublimire er fic) bey ftarfem Feuer zu einem 
Ä weiſſen 
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weiffen Sublimat auf, läßt aber immer etwas zuruͤck, das 


feuerbeftändig zu feyn fcheinet, 


I. Anm. Verrichtet man dieſes Abzichen aus einer Retorte 
mit vorlutirter Vorlage, fo erhält man erftlich ein ſchwa— 
ches Scheidewarfer, darauf aber einen ftarfen und rauchen. 
den Salpetergetft, woraus man fiehet, daft a. Ä 


wenigſtens großtentheil® von dem verkalchten Due 


filbee 


abgefchieden werden fanıt (17), 


2. Anm. Sießt man mehr Salpetergeift auf das Zuruͤckbleib⸗ 
fel in der Retorte, (1.Anm.) und zieht folchen auch ab, 
und fährt folchergeftalt fort: 5 bis 6 mal frifches Scheides 
waffer aufzugießen , oder das vorige zu cohobiren und ab» 
zuziehen, fo erhält man einen blätterichten, rochern und 
feuerbeftändigern , aber auch zugleich ägendern Bräcipitat, 


der durum horizontale genannt wird. 
Daß diefed Aurum horizontale aber von dem 


Pro:eff. 197. 


©. Boerbave 


obigen ($.5.-3. Anm.) weit unterfchieden fey, kann man 


leichtlich. erfehen. 


3. Anm. Die rothe Farbe, die der rothe Queckſilber⸗Praͤ⸗ 
eipitat hat, kann ihm fowol mit Salzaeift ale Salmiak⸗ 
geift benommen werden, welches auch Lemmery und 


M.Soffmann bezeugen (18). 


(17) Daß. er, wenn er gut 
bereitet ift, gar. Peine Salpeter: 
füure mehr bey fich Hat, — 
die Verſuche der Herren Wie 
gleb(Rl.ch. Abb. ©. 161; 
166.) nd Buchholz (Ch. 
Derf, über Das Mayerſche 
Acidum pingue S. 91:94.) ©. 
auch Weftendorfs DIf. 
de optima acetum concentratum — 
conficiendi vatione, Goett. "77% 
S. 32.1 Ba ume Krläut, 
Exrp. Chen. Th. II. ©. 457. 


fe 8 ) Daß die rothe Farbe von 


(am angef. 


C 2 6) Dis 


den anhängenden Feuertheilchen 
herruͤhre, erhellet fchon daraus, 
weil diefer rothe Präcipitat nach 
den eben angeführten Buchhol⸗ 


. zifchen Verfuchen mit dem vor 


ſich durchs Feuer verkalchten 
Duedfilber einerley if. Sein 
Verhalten gegen feuchte Aurlde 
funasmittel wird alfo auch daffels 
be ſeyn. Man kanıı jonft über 


‚die Urfache feiner rothen Farbe 


Wieglebs zehnte Abhandl. 
0), &, 158. 1 59 
166. f.f.) nachlefen. Man ver⸗ 
gl. die ↄte Anm. A. d. U. 
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6) Digerirt man den rothen Praͤcipitat, (N. 5.) ober 
das Aurum horizontale (N. 5. 2. Anm.) einige Tage lang 
mit dreymal ſo viel Weingeiſt, waͤhrend welcher Zeit die 
Marerie auch oft umgeſchuͤttelt werden muß, und läßt dann 
den Weingeift. völlig abbrennen oder abrauchen, fo erhäle 
. man das fogenannte Arcanum Corallinum, dag auch Mercu- 
rius corallinus genannt wird, 


1. Anm. Die Abficht diefer Bereitung gehet dahin, beim ro⸗ 
then Präcipitat, oder Auro horizontali, dag vom Salpe⸗ 
tergeiſt bey ihm hangend gebliebene äßende und freffende 
Weſen zur benehmen, und den übrigen Kalch folchergeftäle 
zu. verfüßen ; foll diefe Abſicht aber erreicht werden, fo iff 
e8 am beften, daß man gedachtes Pulver mehrere male 
mie Weingeift digerirt, und felbigen dann jedesmal abgießt, 
aber weder abbrennen läßt, noch abzicht, weil ſowol beym 
Abbrennen als Abziehen allezeit etwas Säure zurückbleibt, 
4 fe — findet, wenn man die verſuͤßten ſauren Geiſter 
eſtillirt. 


Ob diejenigen, bie ſolche Ausſuͤßung mit Waſſer und 
Eyweiß verrichten, diefe Abſicht erreichen, weiß ich nicht, 
weil das Eyweiß nicht fo durchdringend iſt; aber noch we⸗ 

niger erreichen doch diejenigen ihren Endzweck, die ſich ge⸗ 
trauen, die Ausſuͤßung mit Eßig bewuͤrken zu koͤnnen. 


2. Anm. Wenn das Arcanum Corallinum in einem gläfer- 
nen Morſel wohl mit gefloffenem Weinfteindl gerieben, und. 
dann alle Salzigkeit mit Waffer abgewafchen wird, fo er⸗ 
haͤlt man ein härter und beffer ausgefüßtes Pulver, dag 
Pulvis Principis ( GürftensPulver) genannt wird. Man 
erhält folches auch, wemn man den rothen Präcipitat mit 
gefloſſenem Weinfteinol reibt, und dann mit Waffer aus- 
füßt, auf welche Art aud) einige da Arcanum Corallihum 
bereiten, welches mit dem Pulvis principis einerley ift, und 
nachdem alles Salzige voͤllig abgefchieden worden, mit dem 
vor fidy verfalchten Dueckfilber ($.5.) faft gänzlich über, 
einkommt, woraus herzunehmen feyn wird, wie unnoͤthig 
dieſe mannichfaltigen Umfchweife find. 


& 


— 


7m vl 
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F . 5 Fe 

Vom Satzgeiſt wird das Queckſilber nicht — 
noch aufgeloͤſet, auſſer bey dem Grade des — , wobey 
ſich beyde zugleich auffublimiren. 

Damit diefer Endjwe erreicht werde, — zwey 
Theile decrepitirt Kochſalz mit einem Theil Queckſilber ges 
miſcht, ſolches in einem Moͤrſel wohl unter einander gerie⸗ 

n, und in einen glaͤſernen Kolben geſchuͤttet, dieſer in eine 
Sandkapelle gelegt, und fo fubtimirt man es mit ſtarkem 
Feuer auf, da man zuletzt etwas Salz ſublimirt erhaͤlt, das 
ägender Sublimat, Mercurius Sublimatus genannt wird, 
welhes im folgenden Paragraphen befchrieben merden fol, 
Da man. aber weiß, daß fic) der Salzgeift vor fich allein 
nicht gern. blos durd die Hige des Feuers abtreiben laͤßt, 
(Gap. 4 $. 7) f fo erheller klaͤrlich, daß man auf die gedachte 
Art nur wenig Queckſilber aufgetöfet und fübltmirt erhalten 
kann, und ein großer Theil deſſelben unaufgelöft vergüchtiger 
werben muͤſſe. Man vermifcht daher, damit Diefe Abſicht 
erreichet, und der Satzgeift abgefchieden werden moͤge, ein 
Iheil Dueckjilber mit zwey Theilen deerepitirtes Kochſalz und 
zwey Theilen calcinirten Vitriol in einem glaͤſerneu oder ſtei⸗ 
nernen Mörfek fo lange unter einander, bis man ſiehet, daß 
das Queckjitber gaͤnzlich damit vermengt undgetöbtet iſt, wor · 
auf man die Sublimirung in einem dazu dienlichen Gefäße 
aus einer Sandkapelle anſtellet. 


Da dieſe Vermiſchung des Queckſilbers * dem Salze 

beydes beſchwerlich und waglich iſt, ſo pflegen einige, um 
ſelbige zu befördern, etwas Thon darunter zu mengen, und 
damit das Queckſilber zu tödten, das ſodann Teiche mit dem 
Salze durchgerieben werden kann. 


Andere, und zwar bie mehreſten, loͤſen das Queckſilber 
erſtlich in Scheidewaſſer auf, laſſen ſolches dann abrauchen, 
bis fie den Queckſilberkalch, (H. 14. N. 4. u. 5.) trocken er» 
halten, — ein Theil ar mit zwey .. 
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decrepitirt Kochſalz und zwey Theilen caleinirten Vitriols, 


in einem ſteinern oder glaͤſernen Moͤrſel, worauf fie Das Ge: 


menge in dazu dienlichen Krucken oder Kolben ſublimiren. 


1. Anm. Der aͤtzende Sublimat, oder das in Salzgeiſt auf⸗ 

geloͤſete Queckſilber wird von den Chemiſten ſowol in Anfes 

hung des Verhaͤltniſſes, als der Miſchung auf ſehr verfchies 
dene Arten bereitet. | | 


I) Einige gebrauchen gleich viel vom Queckſilberkalch, 
decrepitirtem Kochfal;, und calcinirtem Vitriol. 


2) Andere nehmen zwey Theile Dueckfilber, fo fie in 
Scheidewaſſer auflöfen, und den erhaltenen Kaldı mit 
drey Theilen decrepitirtem Kochſalz, und drey Theilen 
calcinirten Vitriol vermifchen. u 
3) Andere löfen ein Theil Dueckfilber in drey bis vier 
Theilen Scheidewaffer auf, und vermifchen den dar- 
‚aus erhalfenen Kalch mit einem Theil calcinirten Bis 
triol, und-einem Theil decrepitirten Kochſalz. 


4) Andere loͤſen das Dueckfilber nicht auf, fondern reis 

ben es mit einem vorher bereiteten äßenden Sublimat 
durch, bis ed getödfer tworden, und nehmen dann ges 

gen go Theile Dueckfilber, 32 Theile Kochſalz, 28 

Theile Salpeter, und 66 Theile calcinirten Vitriol, 

womit fie denn das durch den Aßenden Sublimat ge⸗ 
todtete Dueckfilber vollfommen vermifchen, und zwar 
Inder Ordnung, daß -fie. es erft mit dem -Salpeter, 


\ i F dann mit dem Kochfalz durchreiben, und zuletzt den 


Vitriol zumiſchen. 


5) Andere gebrauchen keinen Salpeter, loͤſen es auch 
nicht auf, ſondern reiben das Queckſilber mit Thon 
unter einander, bis daß es getödrer worden, und mils 
fhen es dann mit Salz und calcinirtem Vitriol zu 
gleichen Theilen gegen dag Dueckfilber. 


6) Andere wieder gebrauchen. feinen Bitriol, fondern 
vermiſchen den Duecfilberfalch, der, tie gemeldet 
worden, aus der Aufldfung deffelben in Scheidewaſ⸗ 
A erhalten wird, mit eben fo wiel decrepitirten Koch⸗ 
alz. 


Auch 


\ 
% 
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7) Auch erhält man äßenbden Sublimat, wenn man 
Duedfilber mit Salz durchreibet, und denn Salpeters 
geist oder Scheidewaffer zumifcht. 

8) Auch aus dem Duccfilberfalch, der nach Abziehung 

bes Scheidewaſſers zurückbleibt, mit Salzgeift ges - 
mifcht. | 

9) So auch aus reinem mit Kochfalz und Vitrioldl ges 
mifchtem Queckſilber. 


10) Die befte Methode ift, ihn, aus mineralifchen Turs 


bith ($. 13.) zu bereiten, den man, wenn er ausge⸗ 

fügt iſt, ($.13. 4. Anm. mit Salzgeiſt, wenn er aber 

nicht ausgefüßt ift, ($.13.) mit Kochfalz vermifchen 
ann. 


11). Daß man den äßenden Sublimat auch mit dem ros 
then Präcipitat, ($.14.N.5.) bereiten kann, wenn 

man ihn mit Kochfal; und caldinirtem Vitriol oder 
Vitrioloͤl vermifcht, erhellet von felbft. 


12) Vralouin berichtet in- feiner Chem. Med. daß bie 
Chineſer den ätenden Eublimat auf die Art bereiten, 
daß fie ein Theil Duecffilber mit zwey Theilen Alaun 
und einem Theile Kochfal; vermifchen und zuſammen⸗ 
reiben, und denn die Sublimirung in einem eifernen 


Gefäße. vornehmen (19), 


2. Anm. Ben diefen Mifchungen un Sublimirungen ift fol« 


gendes zu merten: -. 


(19) ı3. Wenn man Dued: 
fiber in Scheidewaſſer auflöfer, 
mit aufgelöfetem vitriolifirten 
Weinftein daraus niederfchlägt, 
und diefen Niederſchlag mit Koch⸗ 
ſatz fublimire: S. Dogels 
defit, Chem. 6.519. N, 7« 


14. Auch erhält man nach den 
Verfuchen des Herrn Leibmedia 
cus Dogel einen Auedfilbere 
Sublimar, und zwar fehr ge 


C4 | a) Es 


ſchwinde, wenn: man alle 3 Mi: 
neralfäuren auf lebendiges Queck⸗ 
filber gießt, und ſolches deftillict, 
da dann erftlich. ein Phlegma 
übergeht, dann die Solpeter: und 
Salzfäure mit dem Queckſilber 
auffteigen und den &ublimat 
wachen, 

15. Die Bereitung auf dem 


naffen Wege durch Fällen Habe 


ich ſchon in der ı ten Anm. alla 
geführt. A. d. U. 


* 


Vierzehntes Capitel. 
a) Es ſcheint nicht fo nothwendig zu ſeyn, daß das Koch⸗ 
ſalz eben decrepitirt ſey, ſondern genug zu ſeyn, wenn es 
nur trocken iſt, beſonders bey derjenigen Miſchung, wozu 
kein Vitriol genommen wird. (S. 1. Anm. N. 6.7. 8.) 

b) Der Vitriol, den mau hiezu nimmt, muß beynahe 
bis zur Roͤthe calcinirt feyn. | 

c) Die Materialien, fo man dazu gebraucht, müffen 
wohl unter einander gemiſcht werden. 

d) Die Sublimirung fann in einem jeben beliebigen Ge⸗ 
fäße, einem gläfernen, thönernen, oder eifernen Kolben, 
oder einer Slafche, auch in einer Bouteille, oder fonfl eis 
nem andern Gefäße augeftellet werden. 


e) Hat der Kolben einen langen Hals, fo hat man keis 


nen Heln noͤthig, fondern kann ihn, nachdem die mehrefte 


Feuchtigkeit abgeraucht ift, mit einer Eleinen eifernen Platte 
zudecken. Hat er aber einen kurzen Hals, fo kann man 
einen Helm darauf feßen, und lutirt man denn zugleich 
eine Vorlage davor, fo erhält man in derfelben einen Cal 
petergeift, der auch augenfcheinlich in rothen Dämpfer 
übergeht, zumeilen auch etwas Koͤnigswaſſer. 


-f) Der Kolben muß fo tief und noch wol etwas tiefer 
in den Sand gefeger werben, als es die Materie erfodert. 
2) Das Feuer wird gemählich verftärft,. und fo lange 


damit angehalten, bis man.ficht, ‚daß fich dad Salz auf 
fublimirt hat. i Ban | 


3. Anm. Man mufr nicht denfen, der äßende Sublimat wer⸗ 


de durch alle diefe Methoden (1. Anm.) in gleicher Menge, 
und von einerfey Befchaffenheit erhalten. 


Man merke: 1) Was dag Verhältniß betrift, bey der 
gebrauchlichften Methode, (1. Anm. R.1.2.u.3.) da der 
Ealjgeift ſich aus dem Kochfalz nicht ohne Vitriol gerne 
abfcheiden läßt, (Cap.4 8.8.) foiftes leicht einzufehen, 
dafr auch dann deſto weniger Salzgeift aus dem Kochfalg 
auggetrieben werde, je weniger Bitriol man gegen das 
Kochfalz genommen hat, daher auch der folchergeftalt er⸗ 
haltene äßende Sublimat von einer geringern Menge Salze 
geift aufgeläft, folglich auch minder ägend und freffend wird. 
Da hingegen von mehrerem Vitriol auch mehr Salze 

aus⸗ 
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ausgetrieben wird, ſo muß auch der davon erhaltene Sub⸗ 
limat mit mehrerem Salzgeiſt geſchwaͤngert, folglich auch 
aͤtzender ſeyn. Su Anleitung deſſen kann man auch leicht 
erfehben, daß man 2) wol einen dßenden Sublimat ohne 
Vitriol erhalten fann (1. Anm. N.6.7.u.8.), in fo meit 
das Dueckfilber durch den Salpetergeift in etwas figiet, und 
hiedurch ein weiffer Queckſilber-Praͤcipitat bewuͤrket wird, 
aus demman einen Eublimat erhalten farm (8.14. N. ı.b). 
Daß ein folcher Sublimat aber nicht fo ägend fey, und oft 

- mit dem verfüßten Eublimat übereinfomme, auch bey die 
fer Methode viel Duccfilber verlohren ache, fann man 
daraus erfehen, weil der Salpetergeift nicht im Stande iſt, 
den Salzgeiſt augsutreiben (Cap.4. 8. 15.). Die Trens 
nung des Salzgeiſtes, der bey diefer Mifchung von feinem 
Yaugenfalz abgeſchieden wird, rühret theils von der eige— 
nen Natur und Befchaffenheit deffelben (Cap. 4. $.7.), 
theils von dem beygemifchten Salpetergeift oder Salpeter 
(Eap.4. $.15.), theils auch von der Anziehung deffelben- 
um- Dueckfilber, und der durch die Zufäge verhinderten 

2 ufammenfehntelgung her. 3) In fo ferne das Scheide» 
maffer, oder der Salpetergeift nur dazu dient, dag Queck— 
fülber zu zertheilen und zu caleiniven, fo iſt es auch leicht, 
den Endzweck, wie (1. Anm. 9.8.9. 10.u.12.) angeführt 
worden, ohne den gedachten Geift, und ohne Salpeter,Fzu 
erreichen, wenn man das Dueckfilber durch Vitrioloͤl, oder 
font etwas anders, figiret; indem folchergeftalt die ficher> 
fie und beſte Methode die ift, den aͤtzenden Sublimat, ent» 
weder mit Bitrivlol, oder aus dem mineralifchen Turbich, 
zu bereiten, weil durch die Vitriolfäure nicht allein das 
Queckſilber verkalcht und figiret, fondern auch der Salpe— 
tergeiſt vollfommen abgefchteden wird, wozu Kun del 
wuerft eine Anmeifung gegeben hat, welhe Bouldüc 
aber in den MHem. de P dcad, Roy. de Paris vom Jahr 1730, 
und hernach Macquer-in feinen Ziem. de Chym, nrat, 
T. I. C. VIL weiter erforfcht umd erwiefen haben. Gel 
lert irret folglich, wenn er in feinen Anfangsgründen 
der Metali. meynt, daß im ägenden Sublimat ein Koͤ— 
nigswaſſer zu finden fey, denn ob ich zwar nicht läugnen 
will, daß foldyes zumeilen vorfommen fonne, fo erhellet 
e8 doch deutlich aus den angeführten Umftänden, daß der 
Salzgeiſt allein mefentlich ur eigentlich dazu erfodert ir 
5 e, 
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de, weil nſt ein aͤtzender Sublimat nie — Salpeter 
oder eine Salpeterſaͤure bereitet werden koͤnnte, wovon 
wir doch bewieſen haben, daß es ſehr wohl N: 

$. 16, 

Nach vollendeter Sublimirung (6. 15.) erhaͤlt man 
gemeiniglich zwey Sublimate. Der eine iſt etwas pulvericht 
oder ſtrahlicht (20), und ſetzt ſich höher im Halſe des Kol⸗ 
bens an. Der andere iſt ein feſtes und derbes Salz, dag 

zerbrochen im Bruche ſtrahlicht ausſieht, ſonſt aber mehr oder 

weniger gelblicht oder weiß ausſieht „ je nachdem man den 

Salpetergeiſt mehr oder weniger vom Queckſilberkalch hat 
| „ abtauchen laſſen. Diefes legte ift der rechte ägende Sub- 

limat, Mercurius ſablimatus > I der folgende Eis 

genſchaften hat: 

1) Wiegt er mehr, als das eingewogene Queckſilber. 
"Anm. Wie man ſagt, fo ſollen auf den großen Sublimir⸗ 
Werken in — 280 Schiffpfund Queckſilber, 360 

Schiffpfund aͤtzenden Sublimat geben, woraus man ſieht, 
daß zwey Theile Salzgeiſt gegen einen Theil Queckſilber 


erfordert werden, und dieſer En vom Salzgeift her⸗ 
Be zuleiten iſt. 


2) Bon Conſiſten iſt er feſt und derb, und i in cenftal. 
liniſcher Geftalt, ganz Elar und faft ducchfichtig. 


3) Im Waſſer ift er aufloͤslich (21), und fann dar. 

‚aus ſowol mil firem als flüchtigem gaugenfalze niedergefchla= 

‚gen werden. Im erſten Falle erhaͤlt man einen roͤthlichen 

Niederſchlag, im letztern einen weißlichten, welcher ein weiſ⸗ 
ſer Praͤcipitat ($ 4 N, 5 Anm.) iſt. 

| 4) Diges 


(20) Der fteahlichte Bruch iſt (21) Er erfordert aber viel 


allen feſten Sublimaten eigen. 
Daher iſt z. B. der kuͤnſtliche Zin⸗ Waſſer, um davon aufgelöͤſet zu 


nober ſtrahlicht, da der natuͤrli. werden, und eine fi edende Hitze. 


che ſich in blätterichter Geftalt d. U. 
zeigt. A. d. U. ‘ . u 
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4) Digerirt man dies Salz mit Eßig, ſo wird es zum 
Theil davon aufgeloͤſet, und der Eßig bekommt eine gelbe 


Farbe. 


Zieht man den Eßig ab, ſo erhaͤlt man ein rothes 


Pulver, woraus man ſiehet, daß eine Aufloͤſung geſchehen iſt. 


geloͤſt 


5) Vom Weingeiſt wird er in geringer Menge auf- 


Anm. Hlerauf gründet fich die Gur. des Barons von 


Swieten wider die venerifchen Krankheiten. Er Idfet 
ein halb Gran aͤtzenden Sublimatg in einer Unze reftificir- 
ten Kornbrandteweins auf, und giebt davon Morgens 
und Abends einen, hoͤchſtens zwey Loͤffel voll, und läft 
Haberfchleim.nachtrinfen. Hiebey muß man merken, daf 
der Ealsgeift, von dem die äßende Eigenfchaft des aͤtzenden 
Sublimats herrühret, durch den Brandtwein fo verfüßt 


wird, daß dadurch bie aͤ 


gende Eiganfchaft deffelben ziem⸗ 
lich gemäßiget wird (22). ° 


6) Söfet man ein halb Quentgen äßenden Sublimats 
in einer Unzen Kaldywafjer auf, fo erhält man ein Gemenge, 
das Aqua phagedenica genannt wird (23). 


(22) Indeſſen findet man doch, 
dag diefes Mictel den Magen bey 
manchen Perfonen fehr angreift, 
auch leichte ein Brechen verurfa- 
hen kann. So fällt auch der 
Hauptvortheil, der von diefem 
Mittel geruͤhmt worden ift, daß 
es nemlich feinen Speichelfluß 
bewuͤrke, weg, da er bey einer 
ſtarken Doſe auch darnach be— 
merkt worden iſt. So gar hat 
eine Frau (S. die Praflical Ejfays 
on medical Jubjeäls by. a membre 
of the royal College of phuficiens 
of London and Edimb.) von einer 
mit einer Unzen Violenfyrup vers 
festen Auflöfung von 3 Granen 
Sublimat in 2 Unzen Roſenwaſ⸗ 
hr nad) 5 Tagen den Speichels 


Anm, 


fluß befommen, ob fie gleich tägs 
lich nur einen Löffel voll genom⸗ 
nien hat. (&. Erfurt. Gel. 
Zeit. 1773.©.449.) Es bleibt 
alfo dabey, daß das Qucdfilber 
unter allen Bereitungen in zureis 
dyender Dofi den Speichelfluß be: 
würfet. (S. die ate Anm.d. 
U.) Sn fo weit aber der äßende 
Eublimat wegen feiner mehrern 
Salzſaure aufleslicher ift, mag 
er zum refolvirenden Endzweck 
allenfalls etwas Fräftiger feyn. 


« * « 


(23) Ueber die Bereitung der 
Aquæ phagædenicæ fann man 

eyerg Chem. Derf. ©. 
121, ff- nachleſen. A. d. U. 
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Anm. Diefe Aqua phagedenica kann nach. Veraͤnderung des 
Verhaͤltniſſes des aͤtzenden Sublimats zum Kalchwaſſer 
ſtaͤrker oder ſchwaͤcher bereitet werden. Zuweilen wird nur 
ein halb Quentchen gegen ein Pfund Kalchwaſſer, zuwei⸗ 
len ein ganz Duentchen gegen vier Unzen defelben genom⸗ 
men, u ſ. w. Diefe Agua phagadenisa wird in der Arzeney⸗ 
kunſt äußerlich gebraucht. 


7) Mit Salmiaf vermifcht giebt er ein Salz, das Sal 
"Alembroth genannt wird, und aus einem Theile Salmiaf 
und zwey Theilen äßenden Sublimats befteht, mit welchem 
man Metalle auflöfen kann, indem man von einem berfelben, 
z. B. Silber einen Theil mit drey Theilen diefes Gemenges 
ſchichtweiſe in einen Tiegel padt, und dag Gemenge zum 
Fluſſe bringe. Es heiße, man fönne nachher mit Weingeift 
eine zarte mefallifhe Tinftur (Animam Metalli) heraus⸗ 
ziehen. 

8) Miſcht man ägenden Sublimat mit dreymal fo viel 
firem Salmiaf, läßt das Gemenge an der $uft zerflieffen, 
und die gefloffene Feuchtigkeit in grau Papier einziehen, und 
deſtillirt folhes dann aus einem Kolben, fo erhält man ein 
Mafler, das, wenn eg reftificire wird, einen angenehmen 
Geruch bekommt, und als ein Auflöfungsmittel geruͤhmt 
wird, ©. Pott de Sulph, Metall, 


9) Miſcht man ihr mit Saugenfalz, oder-Eifenfeiffpä- 
nen, und beftiflirt es, fo erhält man veines oder wieder 
lebendig gemachtes Queckſilber, Mereurius revif- 

catus, 
Anm. Wie fich übrigens ber aͤtzende Sublimat mit Metallen 


und einigen Verquickungen (amalgamata) verhalte, fol 
am gehörigen Ort erwaͤhnet werden. 


10) Vermiſcht man aͤtzenden Sublimat durch tuͤchtiges 
Zuſammereiben, mit fo viel Queckſilber als er vermittelſt ei— 
nes anhaltenden und ſtarken Reibens verſchlucken und toͤdten 
kann, und ſtellt dann damit eine Sublimirung in einem glaͤ⸗ 

re fernen 


% 
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fernen Kolben oder andern bequemen Gefäße an, fo erhaͤlt 
man, nad) vollendeter Sublimirung theils ein graues Pul- 
ver, theils etwas reines Queckſilber, theils ein feftes crnftal« 
linifhes, etwas gelbliches oder weiſſes Salz, auffublimirt, 
und am Boden bleibe ein röthliches Pulver zuruͤck; fcheider 
man nun Das reinere feſte Salz von dem übrigen fublimirten 
Pulver, und reibt es von neuem mit fo viel Queckſilber durch, 
als es durch ſtarkes Reiben verſchlucken und tödten kann, und 
 fublimire es dann, fo erhält man, wie vorher, etwas pulve⸗ 
vichtes, etwas Queckſilber, und daneben ein feftes, cryſtal⸗ 
linifches, weiſſes, glänzendes Salz, fublimir. Scheider 
man das Salz nım wiederum ab, und reibet es zum dritten 
möle mit etwas Quedfilber durch, und fublimirt es dann, 
wie vorher; fo erhält man ein weiſſes cryſtalliniſches Salz, 


das verfüßter 


ublimat, Mercurius dulcis, aud) der 


weiffe Adler, (Aquila alba) Draco mitigatus, Calome- 


lus, Panacea Mercurialis, genannt wird (24). 
Sublimat hat folgende Eigenſchaften: 


(24) Esrift diefes das Calo- 
mel der Franzofen. Die Pana- 
cea mercurialis wird durch noch 
öfter wiederholtes Sublimiren, 


mit lebendigem Duedfüber, ber .: 


reitet. Da indeflen die Salz; 
fäure nur eine gemiffe Menge 
Queckſilber anflöfen fann, fo fie: 
bet man leicht ein, daß die vie: 
len Eublimirungen überflüßig 
find, und es immer genug ift, 
den Sublimat dreymal mit ftis 
ſchem Queckſilber zu fublimiren, 
wenn man nur genug davon 
nimmt, und e8 vorher durch ges 
nugfames Reiben forgfältig vers 
miſcht. So bald der Sublimat 
fo viel Queckſilber an ſich genom⸗ 
men har, als er anfich nehmen 
tan, gehe Das übrige doc) nur 


Diefer- 
2) HM 


‚in laufender Geſtalt mit in die 


Höhe und ift ſchwer von dem vers 
füßten Sublimar zu fcheiden, und 
bleibt etwas darunter, fo witd 
er hernach, wenn man ihn fein 
reibt, grau. Ueberdem frägt es 
fih auch noch, ob es rathſam 
fey, die Salzfäure auf den hoͤch⸗ 
ften Grad mit Duedfilber. zu fäts 
tigen, und alfo aufs höchfte zu 
verfügen, da der Sublimat das 
durch immer ſchwerer aufjulöfen 
wird, und alfo vielleicht gar uns 
aufgelöfet wieder weggehen moͤch⸗ 
te. Weber die Verbindungen der 
Salzſaͤure mit dem Queckſilber 
in derſchiedenen Verhaͤltniſſen 
kann man auch Baume“s 
Erle Exp. Chem. Th. II. ©. 
473478. nachſehen. A. d. U. 
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a) Iſt er im Waſſer nicht ſonderlich aufloͤslich, wor⸗ 
aus deutlich zu erſehen iſt, daß er ehe für einen Kalch, als 
ein Salz gehalten werden fönne. | 
' Anm. Einige Xerjte pflegen den verfüßten Sublimat in einen 

fleinen Beutel zu binden, den fie in Holzdecokte hängen. 
Sie behaupten, die Decofte würden biedurch flärfer und 
beffer, und der verfüßte Sublimat nachher würffamer und 
zuträglicher. Wir überlaffen folches aber den Aerzten zu 
unterfuchen, da wir nicht zweifeln, daß ein Holzdecoft 
nicht etwas vom verfüßten Snblimat aufldfen, oder etwas 
von dem Decoft dem verfügten Sublimate anhängen fönne. 


b) Was fein Verhalten an der $uft betrift, fo wird er 
in Sonnenfchein gelegt, ſchwaͤrzlich. | 

c) Reibet man ihn mit einem Meſſer, ober zerbriche 
ihn, fo fieht er inwendig gelb aus, und zeigt gelbe Striche. 

d) Was den Geſchmack betrift, fo ift er unſchmack— 
haft, ohne alle Schärfe, wie eine Kalcherde, und ohne allen 
metalliſchen Geſchmack. | 

j e) Reibet man ihn gegen Gold, fo färbet er ſolches 

nicht. | | —— 

f) Vom zugegoſſenen Kalchwaſſer, oder fixen Laugen⸗ 
ſalz wird er ſchwaͤrzlich; wird er von ſelbigen aber etwas gelbe, 
ß iſt dies ein Zeichen, daß er noch etwas aͤtzendes bey ſich 
uͤhrt. | —— 

8) Von Oelen wird er aufgeloͤſet 

Anm. Kocht man drey Theile Baumol tuͤchtig mit einem 

Theil verfüßiten Sublimat, fo wird diefer aufgeldfet, und 

zu einer Maffe, wie ein Plafter ; vermifcht man diefe Maffe 

mit Honig, fo foll man ein gutes Mittel wider die Flecken 

im Geficht erhalten (25): r 

h) Vom 


(25) So tie bie äußerlihen bie Natur nach der Oberfläche 
Mittel überhaupt bey den Aus: des Korpers macht, und Queck⸗ 
wuͤrfen nicht anzurathen find, die ſilbermittel, äußerlich angebracht, 

| au) 
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h) Vom Weingeiſt wird er nicht aufgeloͤſet, hat aber 


übrigens, als ein Arzeneymittel betrachtet, eine eingreifende 
und zugleich auflöfende Kraft. 


1. Anm. Zur Bereitung des verfüßten Sublimats pflegen 
einige mol ein gewiſſes Verhältniß des beyzumifchenden 
Queckſilbers zu beftimmen; da denn einige eben fo viel 
Auecffilber, als der äßende Eublimat wiegt; andere mie 
ber 3 Theile Queckſilber gegen 4:Theile äßenden Cubli- 
mats; noch andere 3 Theile Dueckfilber gegen ı Theil des 
Gublimats nehmen; da man aber noch nicht mit Gewiß- 
heit weiß, mie viele Galzfäure im äßenden Sublimat be- 
findlich fen, - fo ift wol der ficherfte Weg, wenn man, mie 
wir angeführt haben, den äßenden Sublimat mit fo viel 
Quedfilber, als er durd ein ſtarkes Reiben verfchlucen 
und tödten fann, unter einander reibt; auch thut man 
wohl, wenn man die Sublimirung in einer Retorte, ınit 
porgelegter Vorlage, anftellet, fo kann man das Duedfil« 
en daß fich unter dem Sublimiren abfcheidet, wieder er» 
ten. : 
2. Anm. Bey dem wiederholten Eublimiren pflegen einige 
den pulverichten Sublimat, der ägend ift, nicht abzufon« 
dern, fondern nehmen ſowol diefes Pulver, als das reine 
Salz, und das am Boden liegend gebliebene roͤthliche Pul⸗ 
ver (26), reiben alles zufammen mit Dueckfilber durch, 


und fublimiren e8 fo auf (27), welches fie aud) ben dem 
dritten 


auch nur zurücktreiben, fo würde 
auch durch den Gebrauch dieſes 
Mittels zwar die Haut gereini⸗ 
get werden Eönnen, aber dafür 
ein deſto größerer Schade an den 
innern Theilen zu befürchten ſeyn. 
4.014. 


(26) Nah Hrn. Baume 
ift diefes roͤthlichte Pulver ein 
Eiſenkalch aus dem zur Verei— 
tung des Sublimats genomme⸗ 
nen Vitriol. (Mrl. Exp. Ch. 
Dh. Il. S. 480.) Oft iſt es aber 


ein wahrer Queckſilberkalch. A. 


* 


(27) Obgleich dieſes graue 
Pulver, das für giftig gehalten: . 
wird, wol nichts anders ift, als 
ein Queckſilberkalch, der eine 
häufige Salzfäure etwas freyer 
bey fich hat, und daher äbender 
ift, weswegen er aud) durd) wie« 


derholtes Sublimiren genauer: 


vereinigt und mehr verſuͤßt wer⸗ 
den kann, fo iſt es doch beſſer, 


‚ bey der zu wiederholenden Dub» 


limis 


[en 
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dritten male eben ſo thun, und dann erſt das reinere feſtere 

Salz von dem übrigen Pulver abſondern. Vielleicht ers 
hält man auf diefe Art, etwas mehrern, oder verfchiedes 
nen verfüßten Sublimat. Ä 


3. Anm. Der Endzweck diefer Arbeit ift der, die von Salz 
geift abhängende, (©. 8.16. R.ı. Anm.) aͤtzende Kraft 
des äbenden Sublimats durch dag zugefeßte und damit 
vereinigte Dueckfilber auf eben die Art zu daͤmpfen und ab⸗ 
zuſtumpfen, wie man findet, daß die freſſenden ſauren 

heilchen durch die Vereinigung mit andern Metallen, in 
Anſehung ihrer Aetzbarkeit, mehr oder weniger ſtumpf wer 
den. Somird z. E. die äßende Kraft des Vitrioloͤls durchs 
Eifen unterdrüct, menn e8 damit einen Birriof macht, 
( S. LTh. 23. Cap. $.8. 2. Anm.); und befteh£ der Unter⸗ 
| Kan zroifchen dem äßenden und verfühten Sublimat dar» 
nn, daß jener als eine Dueckfilber-Auflöfung im Salzgeift 
anzufehen tft, tworinn fo viel Salzgeift herrfchet, als nur 
mit dem Dueckfilber vereiniget werden kann; dahingegen 
der verfüßte Sublimat beynahe als ein Dueckfilberfalch 
anzuſehen tft, im welchen: fo viel Dueckfilber befindlich ift, 
algs zur Brechung und Dampfung aller Schärfe des Salz⸗ 
geifieg erfordert wird. Es hängen folglich die Eigenfchaf- 
ten des verfügten Sublimats theild von den wiederholten 
Sublimirungen ab, wobey etwas yon dem Salzgeiſt nad) 
und nach verflieget, und eine genauere Vereinigung = 
— a | Due 
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fimirung das grane Pulver zu: 
rück zu laſſen, da dieſes leicht un: 
verändert wieder auffteigen, und 
dann fchwerer vom Sublimat zu 
ſcheiden ſeyn fann, und demiel: 
ben dann, wann er gepülvert 
wird, wenigftens eine graue Fars 
be geben, auch, da man ihn 'bies 
ber noch nicht genugfam fennt, 


bey Vorfallenheiten einen Arg⸗ 


wohn einer zu großen Schärfe 
des Sublimats erregen, und den 
Gebrauch deffelben unficher ma: 
chen fann. Ueberdem madıt der 


graue Sublimas nicht viel aus,. 


* € 


und kann alfo in Abfiht auf die 
zu erhaltende Menge des verfüß« 
ten Sublimats nicht viel betras 
gen.. Es wäre übrigens . noch 
wol der Mühe werth, den grauen 
Sublimat etwas genauer zu un⸗ 
terfuchen, als bisher geſchehen ift. 
Hat fih aber ein. Theil des. 
guten weißlichen Sublimats in 
pulverhafter Geftalt aufjublimirr, 
fo kann ſolcher ficher zu der wie: 
derholten Sublimirung genom« 
men werden. wenn man ihn nur 
durch Reiben zureichlich mir de 
andern vermiſcht. A. d. U. 
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—QZurckſilber⸗ Theilchen mit, dem daran hängendgrbliebenen 
Geifte beipärfet wird, .theils wühren fie auch hauptfächlich 
von dem allerdings veränderten Berhältniffe zwiſchen dent 
Dwedfilber und Salzgeiſt ber. 


4. Anm. Daf'man aus dem tweiffen Oneeffifher - Präcipitat 
durch Eubkmiren ein dein verfüßten Eublimat nahe foms 
mendes Salz erhält, haben wir ſchon erinnert X&. 14. b.); 
bier wollen; wir nur hinzuſetzen, daß diefer weiſſe Praͤtipi⸗ 
tat einen vollkommen guten verſuͤßten Sublimat giebt, 
menn: man ihn mit fo viel-Duechfilber, als er nur annch« 
men und toͤdten kann, tüchtig durchreibt, umd'denn auf 
gemeldete Art damit verfährt. 


. Gleichergeftalt erhält man einen verfüßten Sublimat 
aus dem gelben Praͤcipitat ($. 14. 6 An. ),' wenn er mit 
mehreren: Dueckfilber wohl zuſammen gerieben „und dann 
fublimirt wird. Ob diefer erhaltene verſuͤßte Sublimat 
aber von den vorher erwähnten Arten etwas unterfchieden 
ey, weil zu diefem lentern kem Salzgeiſt koͤmmt, folche® 

noch nicht ausgemacht ;.daf'er ein Hollfommen verfüße 
te8 Dueckfilber ſey, ift auffer allen Zweifel gefegt. | 


5. Anm. Sn Anleitung der bisher angeführten Umſtaͤnde, 
und der hierüber gegebenen Theorie (3. Anm) erhellet deuts 
lich, daß mehr. von dem Salzgeiſt verflieger, und eine defto 
genauer: Vereinigung der Dyeckfilber : Theilchen, mit dem 
Ueberreft des Salzgeiftes bewuͤrket wird, je. öfter der ver⸗ 
füßte Sublimat auffüblimirt worden. Es mirb folglich 

der verfügte Sublimat durch viele wiederholte Eublimis 

“zungen. immer mehr und mehr verfüht, und zuletzt im feis 
4 ner Befchaffenheit fo verändert, daß er beynghe alles Neis 
zende und, Scharfe ablegt, und faſt unwuͤrkſam und figirt 
wird, welches auch einige Aerzte in der Erfahrung wahr 
befunden haben, und daher den verfüßten Sublimat, um 

ihn reizender zu erhalten, nicht öfter als dreymal fublimirt 

— wiſſen wollen, Da er aber noch eine reizende Eigenfchaft 
behält, wenn er fchon ſechsmal ſublimiret worden, fo pfles 
gen die mehreften hiebey zu bleiben, und den erhaltenen 
verſußten Sublimat noch dreymal, auf obengemeldete Art, 
zu fublimiren, doch ohne ihn weiter mit friſchem Queckſil⸗ 
ber zu. durchreiben. Den folchergeftalt erhaftenen verfüßs 
ten Sublimat nennen fie eigentlich Ealomel, der: plate 

| a ein 
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ein in allem fechsmal füblimirter Sublimat if. Auch pfles 
‚ gen einige den Calomel nachher 20 Tage lang mit Wein⸗ 
Zeiſt zu digeriren, "und ingwifchen dad Pulver oft umzus 
fchütteln, damit alle Schärfe verfügt twerden möge. 
Wird das Subllmiren gmal wiederholt, und der er⸗ 
-haltene Sublimat mit einen gewürzhaften Weingeift acht 
mal 24 Stunden oder länger digerirt, dann der Weingeift 
abgegoffen, und das Pulver getrocknet,. fo wird ſolches 
für fchmweißtreibend und nicht reigend gehalten, und danır 
Panacea Mercnrialis genannt, ift aber mehr ein unwärks 
ſames, als nügliches, Pulver. F 


EEE $. 17. a 
Wie ſich das Queckſilber gegen die verſuͤßten Mineral⸗ 
ſaͤuren verhalte, iſt noch nicht völlig erforſcht worden, folgen⸗ 
des weiß man indeſſen doch 
| 1) Wenn man etwas Queckſilber mit Naphtha vitrioli 
digerirt, und oft umfchüttele, fo erhält gedachte Naphtha 

einen angenehmen, aber’ dagegen metallifhen und etwas zu» 
fammenziehenden Geſchmack; gießt man die Naphtha ab, 
und läßt fie gänzlich abrauchen,,. fo giebt fie ein braunrothes 
Zurhöfbleibfel, das nicht unangenehm ſchmeckt, aber etwas 
"Aßend ift, wie man daraus fieht, daß es Seinwand zerfriße. 
Reibt man Queckſilber in einem Mörfel mit Naphtha vicrioli, 
fo erhält die Naphtha eine graue Farbe, und wird di; gieße 
‚man fieab, und dampft fie ab, fo giebt fieein graues Zus 
ruͤckbleibſel, und zwar in viel größerer Menge, als Durchs 
Digeriten, das im Anfange einen herben - fäuerlichen Ge- 
ſchmack hat, der aber bald verfehwindet, worauf es mehr 
zufammenziehend ſchmecket. | | | 
2) Wird Wein! mit Queckſilber gefchüttele, fo wird 
ess den Geſchmack nad) verändert, und befommt bald einen 
garſtigen harzigen Geſchmack; gießt man davon aber das 
Weinoͤl ab, und läßt es abdampfen, fo bleibt ein harzichtes 
— zuruͤck, das roͤthlich ausſieht und angenehm 


2. Anm. 


— 
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Anm. Aus den angeführten Verſuchen ſitehet man, daß dag 
Queckſilber, wenigſtens zum Theil, von der Naphtha: vi- 
trioli und dem Weindl aufgelöfet wird; mie es fich aber‘ 
ww. die übrigen verfüßten Mineralfäuren verhalte, habe 

ch noch nicht Gelegenheit gehabt, zu verſuchen. Inzwi— 
ſchen will ich noch erwähnen, daß, wie Dott de Su/pk, 
Metall, p. 32. 33. berichtet, mit dem verfüßten E alveier 
geiſt aus allen Metallen, folglich auch aus dem Duedfil- 
ber, und mit dem verfüßten Salzgeiſt auß dem Golde, und 
foichergeftalt auch aus dem Oueckſilber, eine Tinftur aus— 
— werden koͤnne; die Zeit kann dies bald genug 
ehren. 


§. 18. 


Bon den Gewaͤchsſaͤuren wird das Queckſilber nicht fe 
leicht aufgelöfet (S.$.11.); wird es aber vorher durch eine 
anhaltende Digerirung zu einem rothgelben Pulver caleinirr, 
und man nimmt davon einen Ecrupel, und gießt darauf eine 
Unze deftillirten Weinepig, fo gefchieht eine vollfommene 
Auflöfung, wenn das Öemenge etwas übers Feuer gefoche 
wird (28). Seihet man diefe Auflöfung dann durch, und 
fest fie in die Kälte, fo giebt fie fihöne Ernftallen. Auch 
löfer ſich ein wohl ausgefüchter gelber Präcipitat (F. 14. N. 1. 
6. Anm.), oder Pulvis principum ($.14. N. 6. 2. Anm.) 
leicht im deſtillirten Eßig auf. S. Marg graf in den 
Memoir. de F. Acad, de Berlin. 1746. S. 63 (29): 

1. Anm. Eben daſelbſt berichtet NTarggraf auch, daß der 
Citronenſaft, wie auch der — den durchs Digeri⸗ 
2 ren 


(28) Mir iſt die Auflöfung dieſe Erfahrung, wie falſch ber 
des vor ſich verkalchten Queckſil. Beweis ſey, wodurch Bohn 
bets in deſtillirtem Eßig ohne beys erweiſen wollte, daß dieſes Queck 
gebtachte Hitze gelungen. (Od. ſilber nicht verkalcht ſey, daß es 

Chem. & Min. P. H. p. io.) ©. nemlich durch Reiben mit Eßig 
auch Hrn. Weſtendorfs Dill. wieder lebendig wuͤrde. A. d. 
&.27. ff. von der Aufloslichkeit Ä 

mehrerer Queckſilberkalche im _ (29) In ſein. Chym. Schr. 
tauchenden Eßis · ¶ Es lehrt ſonſt Th. 1. S. 120. A. ð. U. 
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ren bereiteten Queckſilberkalch, oder-Mereurius per fe præ- 
cipitatus in etwas aufloͤſet. - 


2. nm. In den A. Mogurt.. T. J. p. 247. berichtet Man⸗ 
old, daß er mit einer Unze deftillirten Eßig aus einem 
uentchen deg metallifchen Kalchs, den man erhalt, wenn 

Düeckfilber mit Waffer gerieben wird ($. 8.), ob er gleich 

das Gemenge einige Tage in der Wärme gehalten habe, 

doch niche nicht, als einige Gran habe ausziehen Finnen, 

die durch fixes Faugenfalz daraus niedergefchlagen worden 

j find. Auf das Ueberbleibſel hat er wieder eine Unze deffils 
© Jirten Eßigs aegoffen, und folcher ift davon nach Verlauf 
einiger Zeit geib gefärbt worden. Es fcheint daher, wenn 
‚man diefe Marggrafſche und Mangoldſche Verſuche 
‚mit einander vergleichet, daß der Qucckfilberfalch, den 


ed man durchs Feuer und Niederfchlagen erhält, in großer 
„ , Menge und leichter von den Gewaͤchsſaͤuren aufgeldfet wer 
be, al& der, den man durchs Reiben erhält (30). 

a} > E — u — 

—— §. I 0 , 


Fires Saugenfalz loͤſet, wie ich erfahren habe,. das Queck⸗ 
ſilber auf folgende Art einigermaßen auf: Man ſchmelzt das 
‚Saugenfalz in einem Tiegel, bis es ganz flüßig. wird; unter⸗ 
deſſen Hält man das Queckſilber in einen eifernen $öffef uͤberm 
Feuer, Dis. es auch ganz. heiß wird und ſiedet; dann. gieße 
man: schnell das heiſſe Queckſilber in das gefhmolzene Salz, 
fo wird,es darinn zum Theil aufgelöfer, ein großer Theil def- 
‚jelben verfliege aber in die Luft. | 


Anm. Von dieſer Aufldfung des Queckſilbers Hat meines 
“ Miffens zuvor kein Chemiſt etwas erwaͤhnt (31); aber ich 
muß auch zugleich geſtehen, daß es nicht mit jedem Queck—⸗ 
ilber gelinget; doch weiß ich auch nicht, was die Urfache 
davon ſey, und woher diefer Unterfcheid ruͤhre. Ä 
— IJ Inzwi⸗ 


(30) Vielleicht tragen die ſol⸗ Gr) Schon in des Hrn. Pe⸗ 
hen häufig anhängenden Feuers terſen unter dem Vorſitze des 
theilchen etwas dazu bey, die Kran. Wallerius vertheidigten, 
AHuflöfungsfraft dev Gewaͤchs⸗ zu Stockholm 1761. abgedruck⸗ 
fäure zu verftärken, A. d. U. ten (in Kleinen Abhandl. eiz 

niger 
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Inzwiſchen muß ich auch erwähnen, dag Marggraf 
in den Ben. de Berlin, 1745. (32) berichtet, das Dueckfil- 
ber, fo aus dem ee ie mit einem durch Ochfen« 
blut gefchärften Laugenfalz nfedergefihlagen worden, werde 
wieder aufgelöfet, wenn man mehr von diefem Laugenſalz 
zugieße; auch meldet er, daß dieſe Aufloſung mit einem 
andern firen Laugenfalze nicht von fiatten gehe, 


$. 


20, 


Keibet man Quedfilber in einem gläfernen Moͤrſel mit 

flühtigem $augenfalz, ader einem ftarfen und wohl gefättig« 

ten Salmiafgeift, der mit Laugenſalz bereitet worden, fo 

wird es völlig darinn aufgelöfet (33), und giebt eine weifle 

Auflöfung wie Mitch, die aber — ſcharfen, ſtechenden und 
3 


niger Gelehrten in Schwer 
den B. J. Kopend. u. Leipz.1766. 
8. ©. 205 =» 232. Rberiest ein: 
geruͤckten) Abhandlh. von den 
Verkalchungen der Metalle 
im Feuer, wird dieſe Opera— 
tion im $. 5. als eine Erfindung 
des Hrn. Wallerius angeführt, 
Nah dem Hrn. Weftendorf 
(in der angef. Diff. ©.34.) ges 
het es mie dem äßenden firen Lau⸗ 
genfalz noch befler vor fih. Daß 
ein ſehr cauftifches zerflofienes 
fises Laugenſalz das Queckſilber 
auflöfe, wenn: es damit gerieken 
wird, berichtet Ludolf inf. 
Zug. zur fiegenden Chymie 
©. 77. und Einl. 3. Chymie 
©. 553. ff. , noofelbft erdiefe Auf: 
Köfung durch Digeriten nod) voll» 
fommener zu machen lehrt, und 
duch weitere Bearbeitung mit 
Harnfalz, u. f. w. gar eine radi— 
cale Auflöfung und ein allgemeis 


gleich» 


nes Auflöfunggmittel daraus mas 
hen will. Mit gemeinem firen 


- Raugenfalz erhielt Hr. Baus 


me (Erl. Exp. Ch. Th. U. 
©. 506.) durch Reiben nichts 
aufgeleftt.. Won dieſer Aufloͤ⸗ 


fung iſt der im %7. Hamba 


Mag. B. W. ©. 73:76. ats 
geführte Mercurius alcalilatus 
wohl zu unterfcheiden, als wel⸗ 
eher nichts, als ein durch Krebs⸗ 
fteine gerödtetes Queckſilber iſt. 


ns 3 “ * 


(32) 8. deſſen C m. 
Schr. J. Th. ur FRA 


(33) Auch diefe Auflsfung 
feugnet I. Baume a. a. O. 
der aber S.522. die Garay i— 
ſche Queckſilber-Tinktur 
anfuͤhrt, dA das Queckſilber, 
durch Salmiak getoͤdtet, von auf⸗ 
gegoſſenem Weingeiſt zum Theil 
aufgeloͤſet werden ſoll. A.d · U. 
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gleichſam freſſenden Geſchmack hat. Verduͤnnet man dieſe 
Aufloͤſung mit Waſſer, ſo erfolgt zwar nicht alſobald ein Nie⸗ 
derſchlag, doch findet man nach einiger Zeit, daß der Queck⸗ 
ſilberkalch völlig zu Boden gefallen iſt. Dieſe Auflöfüng 

‚ braufet mit allen Mineralfäuren,' fo gar, nachdem fie mit 
Waſſer verdünnet worden ift. 


Mit dem Salmiafgeift, der mit Kalch bereitet wird, 
gelingt diefe Auflöfung nicht. | 


Anm. Daft dag Duedfilber aus feiner Aufldfung in Scheibes 

. waffer am beſten mit fluͤchtigem Laugenfalze niedergefchlas 
gen werde, ift fchon zuvor angemerft worden, und daß der 
Queckſilberkalch nicht durch mehrern Hinzugegoffenen fluͤch⸗ 
tigen laugenfalzigen Geift aufgeldfet wird, wie doch mit 
dem gefchärftem Laugenfal; geſchah ($ 19. Anm.), bat 
Marggraf auc am angeführten Orte angeführet. 


| $. 22. | 
Reibt man gepülverten Schwefel in einem Mörfel m 
ben fo viel Queckfilber, bis das Queckfilber getödtet, und bey» 
. des wohl mit einander vereiniget ift, fo erhält man ein dunk⸗ 
ks Pulver, das Aethiops mineralis frigide preparatus, 
(kalt bereiterer mineraliſcher Mohr) genannt wird. 


Schmilzt man aber Schwefel vorfichtig in einem Tiegel, 


indem man ſich hütet, daß er nicht anfängt zu brennen, und‘ 


erwaͤrmt unterdeffen eben fo viel Queckſilber in einem Tiegel, 
und ſchuͤttet ihn dann gemählich in den zerfchmolzenen Schwe⸗ 
fel, indem man diefen tüchtig umrühret, fo wird das Queck. 
filder mit dem Schwefel zu einer harten ſchwarzen Maffe ver- 


einiget, die Aethiops mineralis calide praparatus, (beif 


bereiteter mineralifcher Mohr) genannt wird, 


Dieſe Arten des mineraliihen Mohrs find niche alleiis 
in Anfehung ihrer gemeldeten Bereitungsarten, fondern auch 
in Anfehung des mehrern oder wenigern Schwefels, der dar⸗ 


Inn mit dein Queckſilber vereiniget gefunden wird, und im _ 


dem 


Vom Queckſilber, deſſen Präcipitaten ꝛtc. 55 


dem mit Hiße bereiteten allezeit in geringerer Menge, als in. 
dem kalt bereiteten befindlic) ift, in etwas von einander uns. 
terfchieden (34); wannenhero fie auch durch folgende Eigen- 
fhaften verfchieden find, nemlich: 


Der Ealt bereitete mineralifche Mohr färbe 1) ge 
gen Gold gerieben folches weiß, und verquicdt es... 2) Ent⸗ 
hält er, wie man durd) ein Vergrößerungsglas fehen kann, 
glänzende länglichte Duedfilber» Theilhen in dem übrigen 
Pulver eingemifht. 3) Wird er mie gefloffenem Weinftein« 
oͤle oder ſcharfer Lauge digerirt und ein wenig gekocht, fo ſetzt 
er eine ſchwarze und ſchwefelichte Haut auf der Lauge, und 
zieht man alle Ftüßigfeit ab, fo bleibt eine rothe Maffe, wie 
ein Zinnober zuruͤck; gießt man auf felbige reines Waffer, fo 
wird felbiges Davon roth gefärbt, und erhaͤlt einen Schwefel« 
ledergerudy und Gefchmad. Ä 


Der beif bereitete mineralifche Mohr enthält 1) we⸗ 
niger Schwefel, weil ein. Theil des Schwefels zerſtoͤrt wird, 
den das Queckſuͤlbber frey läßt, als welches nicht viel mehr 
annimmt als es bedarf. 2) Farbe er das Gold nich. 
3) Zeiget er im Brudye, wenn man ihn durch ein Ver—⸗ 
größerungsglas betrachtet, Fleine Dueckfilber-Theilchen, bie 
glänzend und funkelnd find, wie eine dunfele Erzart. Mit 
auge oder gefloffenem Weinfteinöl digerirt, giebt er feine 
—— oben auf ſchwimmende Haut, und zieht man alle 
lauge ab, ſo bleibt eine rothe und zugleich gruͤnliche Maſſe 
zuruͤck, die auch Waſſer, wenn es darauf gegoſſen wird, 
geünlich färbt, und ihm einen — — und 
| : * 


134) Nicht allein das Ver. auch in dem mit Hitze bereiteten 
haͤltniß unterfcheidet diefe Arten eine genauere Vereinigung bes 
des mineralifchen Mohrs von Schweſels mit dem Queckſilber 
einander ,. da manin dem fliefe bewürket, von’ welcher denn bie 
fmden Schwefel mehr Queckſil. mehreften der hier angeführten 
ber toͤdten kann, ſondern es witd Unterſchiede perrühren, .d. Us 


2 
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Geſchmack giebt, doch: in weit geringerer Stätte‘, als dee 


vorige 


"1. Arm. In Delinn ung bes Berpältnifes dee Ducsfbers, 


c 


4 


dienlichſte befunden werden möge. 


gegen den Echmefel, weichen die Chemiften ſehr von ein⸗ 
ander. ab. ‚Einige nehmen r Theil Schwefel gegen. 3 Theile 
Suecfilber; andere 3 Theile Schwefel gegen 4 Theile 
Dueckſilber; andere wieder 4 Theile Schmefelgegen ı Theil 


Zueckſilber; da man aber weiß, dag ein Theil Schwefel 


fünf Theile Queckſilber toͤdten kann, fo.überläßt man es 
den Aerzten, die hierinn et befigen, zu unters 


ſuchen, welches Verhaͤltniß zu ihrem Endzweck als das 


2. Anm. Ben der Zubereitung des mineralichen Mohrs mit 


Huͤlfe des Feuers, müffen folgende Umftände bemerket wer⸗ 
den ; 2) Der Schwefel muß gefchmolzen werden, darf aber 
nicht brennen; ſollte ‘er ſich ie ‚ Muß man ihn aus⸗ 


loͤſchen 35). b) Das Dueckfilber kann, nachdem es wohl 


erwaͤrmt worden, ift,. in ein femifches Leder. oder eine Lein⸗ 


r Ri 


wand geſchuͤttet, und fo dusechgedrückt werden, “daß es wie 


ein feiner ‚Negen, in kleine Tropfen getheilet, gemäblich 
mit dem gefchmolzenen Schwefel vermifcht werde. c) Muß 


das Gemenge ziemlich ſtark und gleichförmig umgeruͤhret 
‚werben, damit es feine Zeit behalte, fich am Gefäß anzus 


feßen, wovon es ſonſt ſchwer abzuſondern iſt (36). 


3. Anm. Ludolf (Kinl; zur Chymie S. 230.) meynt, 
man fonne den mineraliſchen Mohr am beſten durch Kochen 


auf folgende Art bereiten? Man ſolle nemlich ein Theil 


Schwefel mit vier Tpeilen ungeloſchten Kalch 


(357: Man verrichtet dieſe Ars 
beit deswegen in einem irdenen 
unglafurten flachen Gefäße, wo: 
zu man einen gut paflenden De: 
dei bat, um, wenn es fich noch 
entzündete, den Deckel gleich /auf⸗ 
legen, und es folcheraeftalt am 
bequemften ausloſchen zu konnen. 


x 
ı# 


vermengen, 
Ä und 


5 


36) Hauptſaͤchlich zuletzt wird 


die mehreſte Aufmerkſamkeit er⸗ 
ſordert, da das Gemenge nicht 
gut mehr fließen will. Sollte 
es zu. ſehr in Klumpen zuſam⸗ 
menbacken, fo muß man dieſe {rt 


einem fteinernen Mörfel zerreis 


ben, und dann Die Arbeit forts 
ſetzen, bis eine vollige Vereini⸗ 
gung geichehen ik. Ad. U: "’ 


Vom Dueckfilber deſſen Präcipitaten ie. 57. 


und folches wohl untereinander reiben, dieſes Gemenge 
loſchen, und mit Waffer fochen, folches nach dem Kochen: 
durch ein Seihetuch abfcheiden, das denn gelblicht ausſehe; 
von diefer Lauge zwey Theile gegen ein Theil Dueckfilber, 
genommen; folches fo lange untereinander gerührt, bis 
das Dueckfilber völlig getödtet worden, da dig Kauge auch’ 
fhmärzlich wird, dann die Lauge-abgedampfet, fo erhatte 
man, nachdem alle Feuchtigfeit verraucht, einen durch 
Rohen mit Raldy bereiteten mineraliſchen Mohr, 
(Jetkiops mineralis collione cum calce paratus ). Vielleicht 
haͤtte man aber mehrere Anleitung, dieſen mineraliſchen 
Mohr mit Ralchleber bereitet, (Aethiops mineralis cum 
kepate colcis paratus) zu nennen, weil aus Schwefel und: 
ungeloͤſchten Kalch unſtreitig eine Kalchleber (Hepar Calcis) 
erzeuget wird. Auſſerdem ſchließt man daraus, weil der 
Kaͤlch, wie ben der Wiederlebendigmachung des Queckſil⸗ 
bers (S. 6.6.6. Anm.) deutlich zu erſehen iſt, eine groͤßere 
Anziehung zum Schwefel, als dieſer zum Queckſilber hat⸗ 
daß in dieſem mineraliſchem Mohr etwas kalchichtes eins 

gemiſcht ſey (37). | 

es ) §. 22. R i 

Aus dem mineralifchen Mohr erhält man durch Subli⸗ 
mirung, Zinnober, welches befonders auf folgende Art ges 
fhieht: Man bereitet erftlich einen mineralifchen Mohr aus 
6 Theiten Queckſilber gegen ı Theil Schwefel, und laͤßt dieſe 
Permifchung ſich in einem Tiegel wohl vereinigen, und zus 
legt etwas Schwefel mit einer ftärkern Hitze abraudyen, der 
fi wie ein fehwarzer Ruß abfcheidet. Nachher nimmt man 
dieſe Mifchung heraus, pülvere fie, und thut fie in einen glaͤ⸗ 
fernen Kolben, oder eine unglaſurte ſtarke Steinkrucke oder 
Kolben, den man in einer Sandfapelle auf den bloßen Bo— 
den ſetzt, und Dann mit ftarfem und fhnellem Feuer. zum 
Eublimiren treibt, Wenn man nun den Kolben. heraus 
N 1 5 nimme 


c(37) Noch kann man einen eine Quecfilber: Auflöfung mit 
mineralifchen Mohr auf dem naſ- Schwefelleber niederſchlagt. A. 


fen Wege bereiten, wenn man d. U. 


- 
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nimmt und zerſprengt, ſo findet man an den Seiten eine ſehr 
ſchwere dunkelrothe, inwendig ſtrahlichte Maſſe, die in einem 
Moͤrſel gerieben ganz roth wird, und aus Schwefel, der 
wohl mit Queckſilber vereinigt worden, beſteht, und kuͤnſt⸗ 
licher Zinnober, Cinnabaris arteficialis, genannt wird, 
Diefer Zintober wird zwar weder von den mineralifchen 
Säuren, nod) von einer ftarfen Lauge aufgelöfet, indeffen 
wird er doc) vom Koͤnigswaſſer, wie auch vom Spiricu Min- 
dereri zum Theil angegriffen, wenn er damit digerirt und 
in ſtarker Hige gekocht wird; vom Terpenthingeift wird. er 
gleichfalls aufgelöfet; auch wird er von der Aufldfung des 
firen Salmiafs, noch mehr aber und ftärfer vom verfüften 
Salpetergeiſt aufgelöfet, von welchem , wie auch dem öfich« 
ten flüchtigen Salze, als dem Eau de Luce, ber Zinnober 
faft gänzlic) aufgelöfet wird. | 

2. Anm. Bey dem Verhaͤltniß zwiſchen dem Schwefel und 
Quieckſilber muß man merken, daß man gefunden hat, der 
natürliche Zinnober beftehe aus einem Theil Schwefel ges 
gen 7, und zumeilen 8-Theile Dueckfilber, und daß daher 
dieſes Verhaͤltniß wol dag befte feyn würde; da man aber 
ſchwerlich einen mineralifchen Mohr auf die Art bereiten 
kann, fo muß man nur dag zuvor angeführte Verhaͤltniß, 
oder gar. noch ein geringerg, ermählen, dagegen aber vor : 
. ber. Gublimirung allen überflüßigen Schwefel abrauchen 
laſſen, fo hat man fich hierinn geholfen; auch ſchadet es 
‚nicht, wenn der Schwefel Feuer faßt, und etwas brennet, 
daß man den überflüßigen Schwefel abbrennen läßt, wenn 
man nur vorfichtig damit umgeht, und nachher den zus 
rüdgebliebenen Ruß abrauchen läßt. Wenn der Mineras 
liſche Mohr brennt, fo brennt er mit einer dicken blaugrüs 
nen Farbe, moraug man erfichet, daß dabey gleichfalls 
etwas queckfilberichtes verflieget. Diefer Erfahrung zus 
folge, und in Anfehung deffen, daß mehr Schwefel abs 
brennen fann, als nothwendig erforbert wird, wovon ſich 
ein jeder durch die Erfahrung überzeugen kann, fo fehe ich 
nicht ein, mit welchem Grunde Lemmery, Macquer 
und Sundertmard, biefes Abbrennen des Schwefeld 
.. anpreifen koͤnnen, dag meines Beduͤnkens, in Anleitung 
ber angeführten Umſtaͤnde, nur im Nothfall gebraucht — 

den 


J 
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den darf, und auch da, mie erinnert worden, mit der nd« 
thigen. Vorſicht. Pomet berichtet, der Zinnober werde 
in Holland von Laboranten, die nur drey Theile Duectfils 

gegen einen Theil Schmefel nehınen, in großen dazu 


ber 
. gerfertigten Süblimirfrucken bereitet, tn welchen fie gegen 


400 Scifpfund auf einmal fublimiren, doc fo, daß fie 
jur Zeit 25 Schiffpfund nehmen. 

Auch muß ich noch Fürzlich ‚berichten, daß die Chemi— 
fien über das Verhaͤltniß des Schwefels gegen das Queck⸗ 
ſilber im natürlichen Zinnober nicht einig find. Lem: 
mery fagt, ber Schwefel verhalte fich. in felbigen ;um 
Queckſilber wie ı zu2; Lartheufer, mie ı zu 7}; 
Meuder, tie ı zu 30; ver, tie 1 zu 7 oder $, 
und ift diefer Unterſchied mol hauptiächlich von der ver. 


fhiedenen Güte des natürlichen Zinnobers herzuieiten (38). 
2. Anm. Wenn ber überflüßige Schwefel in dem Ziegel oder 


en Morfel, worinn man den mineralifchen Mohr 
zubereitet hat, abgeraucht iff, muß man beym Sublimi⸗ 
ren ein flarfes und fchnelles Feuer gebrauchen; ein ftarteg, 
weil der mineralifche Mohr, oder das mit San vers 
einigte Queckſilber, um auffublimirt zu werden, ein ſtaͤr⸗ 
keres Feuer, als das Duedfilber allein, erfordert, in fo 


wreit es inder Bereinigung mit dem Schwefel nicht in Daͤm⸗ 


pfe zerlegt werden kann, fondern in feiner ganzen Maffe in 
die Hohe getrieben werden muß; ſchnell muß das Seuer 


‚auch feyn, weil der Schwefel fonft zum Theil abgefchieden, 


und der mineralifche Mohr gleichfam calcinirt oder geröftet 
wird, fo mie man findet, daß fich der Schmefel auß den 
Erjen, worinn die Metalle mit Schwefel vereinigt find, 
abfcheidet, wenn beym Köften ein gelindes Zeuer anges 
bracht wird (39). | 3. Anm. 


viel fchöner wird, je größer das 


(38) Die dem natürlichen Zins 
Mober oft beygemifchte Erde kann 
zu einer fo verfchiedenen Angabe 
des Verhaͤltniſſes feiner Beftands 
theile ervoas mis beygetragen ha⸗ 
benz auch mag dieſes Berhält: 
niß im natürlichen Zinnober auch 
wol wuͤrklich werfchieden feyn, 

Indeſſen bleibt dies immer rich⸗ 
tig, daß die Farbe des künftli, 
dm Zinnobers allemal um fo 


Verhaͤltniß des Queckſilbers ges 
gen den Schworfel üft. A. d. U. 


(39) Wie das Queckſilber aus 
dem Zinnober durch das fire Lau⸗ 
genfaz auf dem naffen Wege von 
dem Schwefel zu befreyen und 
lebendig zu machen if, lehrt Hr. 
Baume (srl. £rp- CEh ˖ 
Th. ll. S. 19.) % d. [72 —J 


60 


2 


J Vierzehntes Capitel. * 


“3. Anm. Die rothe Farbe (40) hat der Zinnober "vom 


Schwefel, beſonders von der Schwefelſaͤure, weil man fin, 
det, daß Queckſilber von den Mineralfäuren roth wird. 
Daß aber ein Zinnober bleicher, der andere dunkler tft, 
rührt von dem verfchiedenen Berhältniß und Methode, ihn 
zu bereiten, her. Einige meynen wol, daß das Reiben 
das mehreſte thue, weswegen ſie auch darauf beftehen, daß 
er nicht mit Waſſer, ſondern entweder mit Milch, Weins 
geift oder Harn, oder auch mit Mandeldl oder Mandeln 


gerieben werden inüffe; wenn man aber nur die fchon bey 


der Bereitung bdeffelben angeführten Umftände beobachtet, 
fo findet man, daß das mehrefte darauf anfommt, daß 
man defto fchonern Zinnober erhält, je weniger Schwefel 
mit dem Dueckfilber vereiniget. - Der gepülverte ſchoͤne 
rothe Zinnober, den Handmerfer zum Mahlen, und Sars 
ben des rothen Wachfes, Siegellacks, u. f. w. gebraudyen, 


wird Zermillon (41) genannt. 


4. Anm. Sollte der erhaltene Zinnober zum erſtem male 


nicht ſo ſchoͤn gerathen, als man wuͤnſchet, ſo kann man 
ihm durch wiederholtes Sublimiren nachhelfen. Hierbey 
muß man aber bemerken, daß der Zinnober, je oͤfter er 
ſublimirt wird, deſto ſtaͤrkeres Feuer, um ſublimirt zu wer⸗ 


ben, erfordert, und wird gemeldet, daß er ſich zum fünfs 


ten oder fiebenden male nur zum Theil auffublimire, und 
nachher, im Fall man ihn noch ofter fublimiren noollte, 
ehe mit dem Glafe zufammen ſchmelze, als fich aufjublimi» 
ven laſſe. | 2. — 

| 5. Anm. 


ca0) Daß die rothe Farbe des 
Zinnobers von den ihm, unter 
der Sublimirung, aus den Feuer 
beytretenden Theilen herrühre, 
bat Hr. Wiegleb fehr artig 
durch die Niederfchlagung des 
Queckſilbers im naffen Wege, vers 
möge des beygemifchten geſchwe⸗ 


2 felten Geijtes, und die dadurd) 


bewuͤrkte Zinnober : Nöthe diefer 
Miederichläge erwiefen. &. d efz 
fen Rl. chym. Abhandl. 

©. 37:56, Einige hieher gehös 


rige Erfahrungen führt auch Hr. 
Baume (Erl. Erp. = 


TU. ©.519,522.) an, 


* 


(41) © Baume a. a. 
©. S.513. Se feiner er gerie⸗ 
ben wird, defto ſchoͤner fälle feine 
Farbe aus, und etwas kann das 
Reiben mit Harn auch zur Vers 
hoͤhung feiner Röthe thun; beys 
de Handgriffe find auch die Urſa⸗ 
she der fchönern Roͤthe des Vers 
millons, A. d. U. vd 


Dom Queckfilber, deſſen Präctpitaten ic. 61 


5. Anm. Der Zinnober, den man erhält, ift immer inwen⸗ 


+ * 


dig ftrahlicht, wie Spießglas, und ſcheint dieſe ſtrahlichte 
Geſtalt (42) von der Vereinigung der Schwefelſaͤure mit 
dem Queckſilber herzuruͤhren, wodurch gleichſam ein metal⸗ 
liſches Salz erzeugt wird, das jedoch nicht aͤtzend, ſondern 
durch das beygemiſchte brennbare Weſen des Schwefels 
verſuͤßt iſt. Dogel inf. it chev. G. 330. meynt, 
man koͤnne den Zinnober, als einen durch Schwefelſaͤure 
bewuͤrkten metalliſchen Kalch anſehen; da der Zinnober aber 
nicht blos die Saͤure, wie Lemmery und andere meynen, 
ſondern den Schwefel ſelbſt in feiner ganzen Zuſammen⸗ 
fesung enthält; da er überdem auch ohne eine Keducirung 
aus einander gefeßt werden fan, Inden dag Dueckfilber 
ohne Zumifthung einer. brennbaren Materie volltonmen 
wieder hergeftellet werden kann; fo finde ich keine Urfache, 
warum man den Zinnober einen metallifchen Kalch nennen 


ſollte (43). 


6. Anm. Auſſer der angeführten Methode, den Zinnober zu 
bereiten, kann man ihn auch auf folgende Arten erhalten: 


⸗ 


(42) Das Strahlichte ruͤhrt 
blos von der Art her, wie ſich 
die in die Hoͤhe getriebenen Theile 
beym Sublimiren anſetzen; da⸗ 


ber das Strahlichte des Subli⸗ 


mats in verfchiedenen Ofenbruͤ⸗ 
hen. - Da man indeflen dem 
Zinnober durch Sublimiren feine 
andere Tereur geben kann, fo 
ſcheint die blaͤtterichte Fügung 
des natürlichen zu beweifen, daß 
die Natur den Zinnober auf eine 
andere Art bewürfe, als wir ihn 


nachzumachen fuhen. 4.0. U, 


, (43) Er ift einmwahres Queck⸗ 
filter: Erz, wie das Spießglas. * 
Silberglas⸗Erz u. a. m. Erjedies 
ſer Metalle ſind, die darinn durch 
den Schweſfel vererzt worden find. 


Und dag die Metalle inden ſchwe⸗ 


1) Aus 


felichten Erzen in metallifcher Ges 
ſtalt ſtecken, weil nemlich der 
Schwefel die Kalche nicht angreis 
fe, ©. des Hrn. Ritter Walk 


lerius Chem. Dletallurg. ©, 


161, u. 171., voelche Regel je 
doch der Herr Bergratd Scos 
poli in fein. ‚Princip. Minerat, 


Suſi. & Praßf, 9.170, ©. 125. 


einfhränfet. Vom Qucdfilber 
bleibt es gewiß wahr, daß er in 
metallifcher Geftaltin feinem Erze 
ftecke, als welches bisher noch 
durch Feine Kunft hat auseinan⸗ 


der gelegt werden können, dag 


deswegen ah vom Scopoli 
am angef. Orte $. 168. u.,169. 
©. 124.ff. im Zinnober nicht 
vererzet, fondern verlarvet, * 
namıt wird, A. d. U. / 
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1) Aus Spießglas, das mit Queckſilber zu einem 
Spießglas⸗-Mohr, (Aethiops antimonialis) Here 


‚einiget worden. 


2) Aus Spießglaſe, das mit noch einmal fo viel ägena 
dem Sublimate vereiniget worden (44): 


— 3) Aug Spießglas, das man in 
Queckſilber dazu mengt. | 


Saljgeift aufldfet, und 


4) — dem Goldſchwefel des Spießglaſes und Queck⸗ 


9 Aus einer 
ſilber, oder 


Vermiſchung von Operment und Queck⸗ 


) Operment und aͤtzendem Sublimat. 


| Der. Zinnober, den man mit Spießglaſe erhält, heiffef 
a (Cinnabaris antimonii), und der, 


fo mit 


perment erhalten wird, Cinnabaris auripigmenti, 


von welchem in ber Folge mehr zu fagen fenn wird. 
—Veumann (Zimmerm. Ausg. ©. 462.) berich⸗ 
tet, man fonne den Zinnober auch ohne Feuer bereiten, 


» (44) Diefes iſt die auf Apo⸗ 
theken gebräuchlihe Methode, 
den ſogenannten SpießglasZin⸗ 
nober zu bereiten, wovon unten 
(Cap. i9. 6.6.) ausführlich ge: 
handelt wird. Da biebey eine 
‚doppelte Zerlegung und Verbin: 
dung der Beſtandtheile dieſer 
Körper bewuͤrket wird, indem 
der Schwefel des Spießglaſes 


ſich mit dem Queckſilber des Subs . 


limats zum Zinnober auffublis 
mirt, da denn die zuruͤckbleiben⸗ 
de Salzfäure des Sublimats den 


— 


metalliſchen Theil des Spießgla⸗ 


ſſes aufloͤſet, mit ſich verfluͤchti⸗ 
get, und ſo in einer dicklichen Ge⸗ 
Kalt übergeht, deswegen auch 
Spießglasbutter genannt wird, 


glaſes etwas aͤhnliches. A. d. U. 


wenn 


ſo ſieht man leicht ein, daß der 


hier erhaltene Zimober von dem 


gewohnlichen nicht unterſchieden 


ſey, es ſey denn, daß einige 
Spießglas⸗Theile mit verfluͤchti⸗ 
get waͤren, ein ſolcher Zinnober 
alſo nur aus Irrthum ein Spieß⸗ 
glas⸗Zinnober genannt worden 
iſt; denn eigentlich muͤßte man 
das nur einen Spießglas⸗ Zinno⸗ 
ber nennen, wenn ein Gemenge 
aus Schwefel und Spießglas⸗ 
koͤnig in rother Farbe erhalten 
würde. Durch Sublimiren if 
diefes bisher noch nicht bekant; 
durch Niederſchlagen erhält man 
einen mineralifhen Kermes, und 
an dem Soldfchrvefel des Spieß⸗ 


% 
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wrenn man acht Theile von Boylens rauchendem Geb 
ſte, der ſchon oben (Gap. 10. $.14.) beſchrieben worden 
iſt, mit einem Theile Dueckfilber vermiſchte, und dag Ge, 
‚menge wohl fchüttelte, fo zoͤge das Queckſilber den Schwes 
fel an, und zeigte fich unter der Geftalt eines rothen Nies 
derfchlages am Boden (45). nr 


. 7. Ann. Zwiſchen dem natürlichen und fünftlichen Zinnober 
find Hauptfächlich folgende-Unterfchiebe zu bemerten: 


r) Hat der natürliche Zinnober immer eine hellere Farbe. 


2) Enthält er auch weniger Schwefel, alg der künftlie 
che; wozu noch 

3) kommt, daß der natürliche ſowol zum Nänchern, 
wenn er dazu erfordert wird, als in andern Abfich, 
ten, dienlicher in der Arzeney befunden wird, weil 
die Erfahrung lehrt, daß der Schwefel die Kraft des 
Duedfilbers ſchwaͤchet (46), | 


> 
. 8. Anm. Mengt man 10 Theile vom mineralifchen Mohr mit 
3. Theilen Salmiaf, fublimirt e8, reibet den erhaltenen 
Sublimat wieder mit dem Todtenfopf zufammen, fubli« 
mirt eg wieder auf, und wiederholet dieſes fieben mal, fo 
erhält man Aftrucs ſchweißtreibendes Queckſilber, 
(Mercurius diaphoreticus Aflruä). G.Astruc, L. IV. Cap, 

'  XULN.IV, p- 458. J 
Miſcht man Queckſilber, Schwefel und Salmiak zu⸗ 
ſammen, und ſublimirt es auf; nimmt dann ben Eubli. 
maf heraus, pülvert ihn und fublimirt ihn wieder, fo er. 
"hält man die ſchwarze Queckſilber⸗Panazee, ( Panacen 
Bercurialis nigra). ©. Yeumann Jimmerm. 
Ausg. ©. 512. 1344. und 1611. Bey jedem Sublimi« 
| ren, 


(45) Diefes ift durch die ſchon tem Geiſt eine Zinnoberröthe er. 
( & die 40. Aed. U.) angeführs halten Haben. A. d. 

ten Wieglebſchen Verfus (46) Hiezu gehoͤrt noch bie 
che weiter be£räftiget worden, da verſchiedene Tertur, die, wie ſchon 
formel das lebendige Duedfilber eben erwähnt, beym Fünftlichen 
‚als die Sublimate und der weiſſe ftrahlicht, beym natürlichen, wenn 
Mräcipitat vom aufgegofienen er rein und nicht pulvericht, blaͤt⸗ 
Bra yinifchen geſchwefel. tericht iſt. A. d. U. 
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ren, und wiederholten Sublimiren biefer Miſchung, bleib 

immer. eine braunrothe Maſſe am Boden liegen, die vom 
einigen figirter Zinnober genannt wird (Cinnabaris fixa- 

24) und, mie berichtet wird, im Feuer ſchmelzen fol. 

J Miſcht man ein halb Pfund Queckſilber mit zwey Unzen 
Spießglas-Goldſchwefel, und ſublimirt den. erhaltenen 
Zinnober 8 bis 10 mal wieder auf, big er beynahe im Feuer 

9" fie wird, ‚fe erhält man Tillings fchiweißtreibendes 

Queckſilber, (Mercurius diaphoretious FıLcıncır).! (S. 
+" - Die 6te Anm.) , ae 

9 Anm. Wie das. Queckſilber ſowol aus dem mineraliſchen 

Mohr, ale dem Zinnober mit Beymiſchung mineraliſcher 

Roͤrper durchs Deftilliren wieder hergeſtellet werden koͤnne, 

Me ſchon gemeldet worden. ($.6. 6.Ynm). 


F $. 23. 5 * 
Nachdem wir in dem Erſten Theil der Phyſ. Chem 
Cap. ıı, $.16. angeführt haben, was das Verquicken ſey, 
ſo liegt ung hier nun ob, kuͤrzlich zu jeigen, wie Die Metalle 
‚durchs Queckſilber aufgelöfet werden Fönnen, und wie fie fich 
‚gegen felbiges verhalten. Wir wollen Daher die Metalle nach 
der Reihe vornehmen. . "2... = 

Das Gold wied vom Queckfilber auf vielerfen Art auf: 
geloͤſet und verquickt. a) Die gebräuchtichfte und befte Are 
iſt, das Gold erft zu Förnen oder zerfchneiden, und dann 
durch Waſchen zu reinigen, worauf e8 in einem, inwendig 
‚mit Kreide beftrichenen, Tiegel, jedoch ohne zu ſchmelzen, 
geglüht wird, da man denn vier bis fechs mal: ſo viel Queck⸗ 
fiber, das vorher in einem andern Tiegel gleichfalls erwaͤrmt 
worden, dazu ſchuͤttet, das Gemenge mit einem eifernen 

Nuͤhrhacken (47) oder Epatel umruͤhet, und bald herdu 
: nimmft, 


ki 


:(47) Da das Gold, wenn es muß mam es nicht lange darkız 
im Fluffe it, das Eifen leiche laſſen, damit es nicht Heiß werde, 
angreifet, ift ein eifernes Werke Sonſt kann ein irdener Pfeifen⸗ 
zeug zum Umrühren eben nicht ſtiel hiezu bequem gebraucht wer⸗ 
das vortheilhaftefie, werigfiens den do: 


N 
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nimmt, weil die Aufloͤſung ſehr ſchnell vor ſich geht; dann 
ſchuͤttet man das Gemenge in einen Moͤrſel, und kann es, 
wenn es nöthig ift, weiter reiben. b) Man fann aud) das 
geförnte und gewafchene Gold gleich mit 4 bis 6 Theilen 
Queckſilber in einem Mörfel vermifchen, und beydes zuſam⸗ 
men in einen inwendig mit Kreide beftrichenen und vorher 
im Feuer gluͤhend gemachten Tiegel fchütten, dies Gemenge 
wohl umrühren, oder den Tiegel fhütteln, und vie Mifhung 
wieder heraus nehmen, morauf fie, wenn esnöthig, in ei⸗ 
nem Mörfel weiter gerieben werden kann. c) Ohne Feuer 
kann man dieſes Verquicken aud) beftellen, wenn man dag 
Gold erſtlich in Koͤnigswaſſer auflöfer, die Auflöfung mit 
Wafler verbünnet, und das Gold mit reinem, Kupferblech 
herausfaͤllet, dann die Bleche ſchuͤttelt, damit. das gefällte 
Gold abfalle, das Auflöfungsmittel abgießt, das Goldpulver 
von allem Salzigen durch Wafchen befrenet, und trocfner, 
und fo endfich in einem gläfernen Mörfel mit Queckſilber reis 
bee. d) Auch erhält man ein Quickgold ohne vorhergegan⸗ 
gene Auflöfung, blos durch Meiben, wozu ein ftarfes und 
anhaltendes Reiben erfordert wird, das daher aud) mehren« 
theils in den fogenannten Quickmuͤhlen verrichtet wird. 


Das Amalgama oder Duicgold, fo man erhält, iſt, 
nachdem es gewaſchen worden, weiß und weich, aber loſe von 
Conſiſtenz; auch Fann man es, wenn es zu lofe und flüßig 
befunden wird, etwas feiter und härter machen, wenn man 
das überflüßige Queckſilber durch ein femifches Jeder davon 
druͤckt. | | 
fegt man dieſes Quickgold in einen. glühenden Tiegef, 
ſchuͤttet es auf-glübende Kohlen, oder hält es in die Flamme 
eines Lichts, fo braufet es und ſchwillet auf; in gelindem 
Feuer aber rauchet das Quecffilber ganz ftille ab, Deftillive 
man das Amalgama, fo ftheider fih das Duedfilber vom 
Golde ab ‚ und das Gold bleibt,vein, unverkalcht, in metal 
licher Geftale zurüd, a 
| . / — c—— 1. nm, 


\ 
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1. Anm. Rondellus berichtet in den Comm, Bonqu. T.L 
p.210. daß, wenn man einen Gold-Drath aufrechte in 
-  Duedfilber ſetzt, das Dueckfilber längft dem Drath in die 
Hohe ſteigt (48), und ihn, mie eine Haut umgiebt; er. 
‚hat. bemerkt, daß dag Duedfilber in Zeit von acht Tagen 

- 7300 hoch hinauf geftiegen iſt; legt man aber einen fol 
chen Golddrath wagerecht in das Queckſilber, fo wird er 
vom Queckſilber durchdrumngen, and dag Gold davon ver- 
quicht, nur muß der Drath nicht viel dicker als eine Vier⸗ 

tel» Linie ſeyn, fonft will es nicht gelingen. - Man fiehet 
hieraus ‚die ftarfe Anziehung des Queckſilbers zum Golde, 

und daß, die Verquickung dieſes Metalles, ſowol ohne Hitze, 

als ohne Reiben bewürfet werden koͤnne. | | 


"2 Anm. Man erhält auch ein Amalgama aus: Gold und 
wæeiſſem Präcipitat, der mit Salmtaf und geflofienem Wein- 
ſteinoͤl nicdergefchlagen worden ift.($.14.), wenn. man dies 
fen Präcipitat durch Hise und Reiben mit dem Golde ver- 

| einiget. S. Ru nck es Zaber. Chym, S. 219. 


3. Anm. Zum Vergulden pflegen die Goldſchmiede ihr Quick⸗ 
— ee wie fie cd nennen, gemahlen Gold, aufdie 
r£ zu bereiten, daß fie einen inmwendig mit Kreide beftri- 

chenen Tiegel glühend machen, ein Theil gefeilt Gold hin; 

ein thun, und 8 big 10 Theile vorher wohl ermärmtes 
Dueckfilber dazu fchütten; fie fchütteln den. Tiegel dann 

mit einer Zange, big das Gold aufgelöfet ift, worauf fie 
die ara in einen fteinernen Morfel ausgießen, und befs 
, fer durchreiben. Menn fie hiermit vergulden wollen, fo 
fcheuren und Fragen fie das Kupfer oder Silber, dag ver- 
guldet werden fol, erft recht rein, erwärmen es etwas 
übern Feuer, und verquichen es mit Queckfilber, das fie 

mit einem Stücke Parchent darauf reiben, oder mit eini- 

gen Tropfen Scheidewaffer, oder, welches beffer ift, mit 
einem Gemenge von beyden (49), dag in einer Flaſche ne 

| reitet 


(48) Hievon iſt die Urſache in Metallen anhängen kann. A. 
der groͤßern Schwere des Goldes d. U. 
zu ſuchen, weswegen das Que» — | | 
ber als eine leichtere Fluͤßigkeit (49) Die Vergulder nennen 
demfelben vorzüglich vor andern dies daher Quickwaſſer. A. d. U. 
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reitet und wohl umgeſchuͤttelt wird, wovon das Metall 
einen friſchen Grund bekoͤmmt; darauf erwaͤrmen ſie das 
Metall von neuem, und beſtreichen es von neuem mit eben 
derfelben Mifchung von Scheidewaffer und Queckfilber, da⸗ 
mit fein lecken zurücd bierbe, legen dann etwas Quick⸗ 
geld darauf (50), vertheilen es mit einem Hafenfuß , wo⸗ 
init fie einige male fortfahren, bis das Quickgoid allent⸗ 
halben wohl und eben. aufgetragen ift, da fie es dann ab» 
bürften, und. mit einem Stuͤcke Parchent reiben ; hierauf 
laffen fie e8 abrauchen, und verftärken die Hiße, bis dag 
Gold feine gelbe Farbe erhält; doch hat es noch feinen 
Glanz. Sie erhöhen dann die Verguldung durch Gluͤh⸗ 
wachs, fcheuren und hellen fie auf. as Gluͤhwachs 51) 
wird aus Wachs, Rothſtein, Spangruͤn und gebrannten 
Alaun gemacht. Das Hellwaſſer (32 wird aus weiſſen 
Echwefel und Salz bereitet, die im Waſſer gekocht worden. 


Soll Eiſen verguldet werden, ſo muß es erſt mit einer 
Kupferhaut uͤberzogen werden. Dieſes geſchieht, wenn 
man es einige Zeit in eine Aufdfung von Kupfer⸗Vitriol 
hält oder mit Kupfer-Vitriol reibt. &.$.30. 


4. Anm. Was das Verhältnig des Goldes gegen das Dued, 
filber beerift, fo ift zu merken, daß felbigeg verfchieden ift, 
je nachdem man ein härteres oder weichereg, ſtaͤrkeres oder 
mehr verbünntes Amalgama haben will. Ein Theil Gold 
kann 10 big 12 Theile Dueckfilber verdichen, aber von N 
bis 6 Theilen wird die Maffe ziemlich hart ;_ift das Ama 
gama zu dünne, fo fann man etwas Queckſilber durch ein 
€ 2 femifch 


(50) Diefes gefchiehet mit ei⸗ 
nem fupfernen Stift, den fie vor: 
ber in dag Quickwaſſer tuuken. 


[3 u. 

(51) An ftart des Gluͤhwach⸗ 
fes fell eine Vermiſchung von 
gleichen Theilen Salpeter, Sals 
miak, grünen Vitriol und Grün: 
fpan, mir Wafler angefeuchtet 
und auf die Arbeit gelegt, die 
dann erwaͤrmt wird, bis die Ders 


mifchuna anfängt zu rauchen, und 
fodann abgekühlt wird, fehr wohl 


dienen. & Lewis Zuſam⸗ 


menb. d. Kuͤnſte 8.1 Th. J. 
©. 131. 


(52) Schon bloßer Harn er⸗ 
höher die Karbe des Goldes, wes⸗ 
wegen die Goldſchmiede auch das 
Gold, wenn fie es gluͤhen, gern 
in Harn.ablöfchen, A. d. Hr 
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ſemiſch Leder davon drüdten, iſt es aber zu’hart, fo kann 


man es mit mehrerem Queckſilber verduͤnnen, das man 
Dazu thut, und es unter einander reibt. 


= | F. 2% | = . 

Silber wird eben fo wie das Gold ($. 23.) verquickt. 
Nemlich a) wenn man das Silber feilet, oder Flein ſchnei—⸗ 
‚ bet, in einen mit Kreide inwendig beftrichenen glühend ge» 
machten Ziegel ſchuͤttet, und, wenn es glühend, aber noch 
nicht geſchmolzen ift, 6 Theile vorher wohl erwaͤrmtes Queck⸗ 
ſilber dazu fchürter, den Tiegel wohl mit einer Zange ſchuͤt⸗ 
telt, und die Materie mit einem Ruͤhrhacken umrühret; dar—⸗ 
auf gießt man die Materie in einen Mörfel aus, und reibet 
fie fo lange, bis das Sifber aufgelöfet, und das Amalgama 
fertig ift. b) Wenn man ein Theil Silber in zwey Theilen 
Scheidewaſſer auflöfer, die Auflöfung mit drey Theilen Waſ⸗ 
fer verdünnet, dann zwey Theile Queckſilber dazu fchürtet (53), 
und das Gemenge ımgerührt ftehen laßt. Diefes iſt eben die 
Vermifhung, deren man ſich zur Vegetirung des, Silbers 
oder dem Arbor Dianz bedient, als welcher Dianenbaum 
nichts anders, als ein figurirtes Amalgama if. Gießt man, 
nachdem die Vermiſchung gemacht ift, das Auflöfungsmittef 
ganz davon ab, und reibt den zurückgebliebenen Kalch wohl 
durch, fo wird das Amalgama zärter und beffer vereiniger. 
c) Wenn man Silber in Scheidewaffer auflöfet, die Aufld- 

fung mit Waſſer verdünnt, das Silber davon mit eingel 
‚ten Kupferblechen niederfchlägt, den Silberkalch davon 4 
fhürtele und abſchabt, das Auflöfungsmittel rein abgießt, 
und den zurücgebliebenen Kaldy mit reinem heiffen Waſſer 
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vollfom« 


(53) Da das Auedfilber, in 
eine Silber » Auflöfung in Scheis 
dewaſſer gefchürtet, das Silber 
daraus ſchnell genug in fich nimt, 
and dadurch verdickt wird; fo 
Haben fich die betrüglichen Gold⸗ 


A 


‚ könnte. A. 


macher diefes Kunſtſtuͤcks bedient, 
und eine &ilber » Auflöfung in 
Scheidewaſſer vor ein Grabier⸗ 
waſſer ausgegeben, womit man 
Queckſilber zu Silber verwandeln 


v » 
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dollkommen ausſuͤßt, trocknet, und mie eben fo viel Queck⸗ 
füber in einem Mörfel zufammen reibt; fo erhält man gleich- 
falls ein Silber-Amalgama, oder gemablen Silber, das 
hernach, wenn man es dünner haben will, mit mehr Queck⸗ 
fiber durchgerieben , und alfo verdünnee werden fann. 


Das Amalgama, fo mit reinem Silber bereitet wird, 
(Lit. a.) ift von Farbe weiß und glänzend, von Confiftenz 
weich und fofe, und wird von folgenden Eigenfthaften befun- 
den: 3) erhitzt es ſich, und braufer etwas während der Mi» 
fung, wenn man zu Dlech gefchlagenes und zerfchnittenes 
Silber dazu nimmt, welches man am beften verfpüret, wenn 
man esin Die Hand nimmt. ©. Runckels Lab. Chym. 
©. 248. und Henckels Rieshiſtorie ©. 788.  b) 
. Wiege es nad) der Bereinung ſchwerer, als das dazu genomme: 
ne Silber und Duedffilber vorher zufammen wogen. c) Hält 
man das Amalgama eine Zeitlang in gelinder gleichförmiger 
Wärme, fo wächfer es in noch fehönere baumähnliche Ge: 
wächfe, als der Dianenbaym, aus, und fann man zu der 
Abſicht Gotd-Amalgama und Silber-Amalgama mit einan- 
der vermifihen (54). d) Laͤßt man das Amalgama aber in 
frever Luft oder in der Kälte liegen, fo erhärtet es ſich, und 
wird fo hart, wie ein Stein, woraus man. fieher, daß dag 
Silber das Dueckfilber fohr verdickt (55). e) Brauſet eg 
nicht im Feuer oder auf gühenden Kohlen, 


Deſtillirt man das Amalgama aus einer Retorte, fd 
laͤßt fich dag Dueckfilber davon ab- und übertreiben, das Sik 
ber aber bleibe unverändert in metallifcher Geſtalt zuruͤck. 


3 | 1. Am. 


(54) Dann wird der Baum . Cs5) In der Wärme wird es 
weig mit gelben Kügelhen an wieder weich, und kann daher ein 
den Spitzen, wie ein filberner folches Amalgama, um Pett- 
Baum mit goldenen Fruͤchten. ſchafte nachzudrucken, gebraucht 
A. d. U. werden. A. d. U. — —— 
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1. Anm, Miſcht man ein Theil gekoͤrnt Silber mit 6 Thei. 
len Queckſilber, und ſchuͤttet dieſes Gemenge in einen lang⸗ 
haͤlſichten glaͤſernen Kolben, ſetzt ſolchen in eine Sand» 
kapelle, und ſucht die Vereinigung dieſer beyden Materien 
durch ein fo ſtarkes Feuer zu bewuͤrken, als man nur ins 
mer anzubriggen im Stande ıft, ohne daß dag Dueckfilber 
durch den langen Hals abrauchen fann, fo findet man, daß 
das Silber auf diefe Art vom Queckſuber nicht fonderlich 
aufgelöfet werden könne; folglich irren die Chemiſten, die 
da mennen, das Silber fonne auf eben die Art ale dag 
‚Gold mit dem Dueckfilber vereiniget werden,  Diefes wird ° 

ſowol ohne Hiße, als ohne Meiben, auch durch die Hitze 
allein verquickt ; jenes hingegen (das Eilber) erfordert 
allezeit beydes Hitze und Reiben, und kann durch die Hitze 
— nicht vollkommen mit dem Queckſilber amalgamirt 
werden. 


2. Anm. Mit dem Silberkalch, ber mit einem Laugenſalz 
niedergeſchlagen wird, kann man fein Amalgama begeiten, 
aber mit Silber» Erpftallen erhält man ein Amalgama. 

S.. Greuling ds Aur. Vell, Sek. 2. $5.. Neumann 

3immerm. Yus « Cap. de Argent. wozu bie in dem 

Silber⸗Cryſtallen befindliche Salpeterfäure etwas beyträgt, 

* SE | 
Kupfer amalgamirt ſich mit viel mehrerer Schwierig» 
feit, als das Gold und Silber; indeffen geichieht es doch 
auf folgende Arter: a) Man löfet fo viel Queckfilber , als 
möglich, in Scheidemaffer auf, und ſchuͤttet diefe Auflöfung 
auf fein gefeiltes und gefiebtes Kupfer, auf welches vorher 
wenigftens noch) einmal fo viel Duecffilber, in einen gläfernen 

Miörfel, gegoflen worden fepn muß. Go bald man. die 

Queckſilber. Aufloͤſung zu dem Dueckfilber und Kupfer gegoß 

fen hat, rühre man das Gemenge wohl um, und reiber es, 

füllet gleich darauf den Mörfel mit reinem Wafler an, rüßrr 
es wohl um, und fpüler es ab, gießt wieder frifches Waſſer 

Darauf, und fähre mit dieſem Zugießen, Reiben und Abfpü- 

fen fo lange fort, bis alle vom Sceidewaffer anhaͤngende 

Schärfe völlig abgewaſchen worden ift; darauf führe men 

| Da. mit 
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mit dem Zufammenreiben des Quedjilbers und Kupfers fo 
lange fort, bis ein vollfommenes Amalgama daraus gewors 
den ift, welches fich deſto beſſer vereiniget und vermiſchet, je 
beffer es von allem anhängenden Pulver und Staub, fo lange 
das Waffer noch Frümlicht wird, durch Abfpülen befreyet ift. 
Der Grund diefer Arbeit beruhet darauf, daß das 
Scheidewaſſer eine ftärfere Anziehung zum Kupfer als zum 
Queckſilber hat; fo bald aber die Dueckfilber - Auflöfung zur 
gegoffen wird, fo fängt das Scheidemaffer auch an das Ku— 
pfer anzugreifen, da denn an deffen Stelle fo viel Queckſil 
niedergefchfagen wird, wodurch das Kupfer verduͤnnet, un 
. mit Hülfe des Scheidemaffers während dem Reiben und Ars 
beiten mit dem Queckſilber vereiniget wird, ' 


b) Man erhält aud) ein Kupfer: Amalgama, wenn 
man Kupfer in Scheidewaffer auflöfet, fo daß die Auflöfung 
recht gefättigt wird, dieſe Aufldfung mit zwölf mal fo viel 
reinem Waffer verdünnt, dann die Mifhung etwas erwaͤrmt 
und das Kupfer mit einigen polirten Eifenblechen Daraus nie⸗ 
Derfchlägt; nachdem alles Kupfer gefällee worden, alle Zlüf 
figfeit abgießt, und das gefällte Kupfer fo lange mit reinem 
heiſſem Waffer ausfüßet, bis es alle Salzigfeit verfohren hat, 
und darauf diefes Kupferpufver trocfnet, und mit eben fo viel 
erwärmen Queckſilber tüchtig reibet (56). . Diefes Amal- 

gama kann nachher, ‚wenn es nöthig befunden wid, mit 
mehrerm Queckſilber verbünnet werden. . 


0) Man fann aber auch. mit weit wenigern Unfoften 
und Beſchwerden von reinem Kupfer ein Amalgama erhalten, 
wenn man es.nad) der Vorfihrift verfertiger , Lie einige Af- 
chemiften, lange vor Lemmery's. Zeiten, als weldyer dieſe 
Amalgamirung geleugnet bat, deutlich hinterlaffen. haben, 

Ä Ed 7. Man 


(56) Nach bem Hin Bau: Kupfer: feicht verquicken, wenn 
me (Erlaͤut. Krp. Chem, es zu fehr dünnen Blaͤttchen ger 
Th. . ©. 736.) laͤßt ſich das fchlagen worden ift. A. d. U. 
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Man nimmt nemlich fein gekoͤrntes und geſiebtes, oder body 
wenigſtens gefeiltes Kupfer, ſchuͤttet ſolches in einen ſteiner⸗ 
nen oder glaͤſernen Moͤrſel, feuchtet eg mit ein wenig deſtil⸗ 
lirtem Eßig und Salz an, reibt es ein. wenig damit, und 
fehürtet fo das Queckſilber dazu, und reibt es fo lange damit, 
bis das Amalgama fertig ift, welches fchnell genug vor ſich 
geht. Einige Chemiften melden, daß man hiezu reines heif- 
ſes Waffer gebrauchen fann, womit dag Kupfer erft gerieben, 
und dann mit Duedfilber unter einander gerieben würde. 


Dieſe Amalgama’s find ee im Anfange etwas 
weich; läßt man fie aber eine Zeitlang in der Kälte unver: 
ruͤckt ſtille ftehen, fo werden fie gemahlich hart, und werben 
zulegt faft fo hart wie ein Stein. Man fiehet daher, daß 
ein Theil Kupfer 4 bis 5 Theile Queckfilber verdicken kann. 
Sowol über einer brennenden $ichte, als auf glühenden Koh⸗ 
fen oder in ftarfer Hitze braufen und fprügen diefe Amalgas 
ma’s etwas. | i — 
Dreſtillirt man fie aus einer Retorte mit ſtarkem Feuer, 
oder läßt das Queckſilber auf einem Scherben in offenem Feuer 
davon abräuchen, fo findet man, daß das Kupfer zu einen 
braunen Kalch calcinirt ift, der fich nicht wieder mit Queck 
filber amalgamiren läßt, ehe er reducirt worden ift. 


1. Anm: Auffer den angeführten, kann man das Queckſil 
ber, auch auf folgenve Arten, mit dem Kupfer amalga- 
miren: =: 


a) Wenn man daB Kupfer mit gleich viel, ober halb fo 
viel Gilber zufammen fchmilzt, und dag Gemenge 
dann auf die beym Silber erwähnte Art ($24. 2.) 
verquicht. Bey diefer Amalgamirung ift eg merfwür« 
big, daß man, wann vom Kupfer und Silber von 
jedem. gleich viel genommen, und die Amalgami 

mehrere male twiederholet wird, fo daß dag Duedfi 
Ber aus einer Retorte abgetrieben, und wieder mie 
\ der zurüctgebliebenen Maſſe vermifcht wird, findet, 
5 daß 1) etwas Silber und Kupfer zuletzt mit dem 
| Auecffilber verflüchtiget, und dagegen 2) auch — 
| Aueck⸗ 
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Queckſilber bey der zurückbleibenden Maffe figirt wird ; 
3) die Maffe und dag Gemenge zuleßt gelbe werden. 


-b) Wenn man Kupfer mit eben fo viel Zinn oder Bley 
zufammenfchmilzt, fo erhält man gleichfalls ein Amal. 
gama. | 

©) Wen man Zink. Amalgama mit einer Aufldfung von 
Kupfer Vitriol in Waſſer reibt, und dann waͤſcht; 
da denn die Virriolfäure den Zink angreift, und fols 
chergeftalt dag Kupfer fahren läßt, das ist verdünnt 

fich an flatt deffen mit dem Queckſilber vereiniget. . 

% Anm. Meßing, geförnt oder gefeilt, und durch ein fei⸗ 
nes Sich geftebet, in einem Tiegel geglühet, und mit er 
märmten Duecfilber in einem eifernen Mörfel durchgerie- 
ben, wird amalgamiret, moben ſich während dem Reiben 
ein graues Pulver abfiheidet, dag vom Kupfer oder vom 

Zink kommt; amalgamirt man aber Nrinzmetall, oder ein 

Gemenge von reinem Zinf und Kupfer, und pülvert dies 

ſes Gemengfel vorher, ehe man es burch Hülfe der Hite 

und des Reibens mit dem Dueckfilber vereiniget, fo ſchei— 
det fich, wenigſtens fo leicht, fein Pulver ab. ©. Pott 
de Zisico p.37. Aus dem mweiffen Kupfer, das aus Kupfer 
und Arſenik beftchet, ſcheibet fich gleichfalls der Arfenik 
beym Amalgamiren mit Queckſilber heraus. 


9. 26. | 

Zinn wied leicht mit dem Queckſilber amalgamirt: 

2) Durch Reiben, da man gemeiniglidy drey, hoͤch⸗ 
ſtens vier Theile Queckſilber gegen ein Theil Zinn nimt. 

b) Durd) die Hige allein, da man zehn Theile Queck⸗ 
füber gegen einen Theil Ziun nehmen, und alles zufammen 
fi in einem langhäljichten Kolben in einer Sandfapelle ver 
einigen laſſen Fann; wobey * jedoch die Miſchung zumei- 
Im mit einem eifernen Spatel oder Rührhaden umrühren muß. 
| c) Gemeiniglich wird diefe Amalgamirung auf die Art 

bewuͤrkt, Daß man ein Theil “Zinn in einem inwendig mit 

Kreide beftrichenen Tiegel ſchmilzt, und unterdeffen eben fo 

viel oder halb mal fo viel u; als das Zinn wiegt, 
Dee, re 
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erroärmt, und zu dem geſchmolzenen Zinn ſchuͤttet, das Ges 
menge umrührt, und in einen Mörfel ausgießt, dann weiter 
reibee und mäfchet; da denn das erhaltene Amalgama nach⸗ 
ber mit mehr Quedfilber, 3.8. 6, 8, bis ro Theilen, durch⸗ 
gerieben werden fann, das ſich mit .demfelben beynahe fo 
a , wie Waffer mit Salz, vereiniget. 


Diefe Amalgama’s find weiß und glänzend, mehr oder 
weniger lofe von Senfiftenz, nachdem man mehr oder weniger 
Queckſilber dazu genommen hat; auch brauſet es und kniſtert, 
wenn es in det Flamme und Licht, oder in ſtarker Hitze ges 
halten wird. 


= Deftillire man dieſe Amalgame s, ſo laͤßt ſich alles 

Queckſilber davon abtreiben, und das Zinn bleibt aͤußerlich, 
oder auf der Oberflaͤche verkalcht, inwendig aber ſproͤde ge⸗ 
nug ‚ doch nicht verkalcht, zuruͤck. 


. Anm. Das Zinn vereinigt ſich ſo leicht mit dem Queckſilber, 
daß Queckſilber, in einer zinnernen Schale aufbehalten, 
in einiger Zeit ein Loch durch den Boden der Schale frißt. 

Im Aoffmanng 42. Labor. Altdorf. S. 244. 
Und egt man Engliſch Zinn, das zu dünnen Kleinen Bles 
chen gefchlagen ift, auf reines Queckſilber, fo nimmt dag 
zinn am —— iur und dag Queckſilber ab 67. 


G. 27. 
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N 


(57) Wie leicht das Zinn vom 
Quedfi (ber angegriffen und vers 
quickt wird, zeigt ſich beym Be: 
legen der Spiegel, woſelbſt die 
Zinnſolie auf die mit einem Rahm 


verſehene Fläche. eines Tifcheg ges, 


breitet, Queckſilber darauf ges 
goffen und, wenn ſolches lange 


genug geftanden „ das Glas darı . 


auf gelegt wird, doch mit der 
Vorfiht, daß man ein Papier 


darunter legt, und zwiſchen dem 


Hofe und Queckſilber auszieht, 


y 


um allen Schmuß abzunehmen. ° 


Wann das Glas dann nur mit 
einem zureichenden Gewichte bes 
fhweret, und der Tifch etwas 


ſchief geſtellet wird daß das übers 
Nuͤßige Queckſilber ablaufen kon⸗ 


ne, fo iſt der Spiegel in kurzer 
Zeit fertig; und an jedem Spies 
el findet man, wenn man: die 
‘ ne — daß fie 
wuͤr verquickt geweſen iſt. 
A. d. U. | * —— 


Vom Queckſilber, deſſen Präcipitaten ꝛc. 75 


9. 27% 
| Dereitet man das Zinn: Amalgama ($. 26.) aus 2 
Theilen Zinn, und 25 Theilen Queckſilber, pülvert es dann, - 
und vermifcht es wol mit noch einmal fo viel äßendem Sub⸗ 
limat, als das Zinn und Quecfilber zufammen wiegen, und 
deſtillirt dieſe Miſchung aus einer Retorte mir vorfichtig diri- 
girtem Feuer in eine vorgelegte wohl vorlutirte Worlage, fo 
geht ein grauer Erreif, wie ein Schwanz oder Striemen 
über, und zieht fich länaft der Seite der Retorte, der von 
einigen Barba Fovis genannt wird, auch findet man, daß 
fih ein weiffer Kalch auffublimire hat; nachher geht ein Geift 
in die Vorlage über, der fid) dafelbjt wie ein Waffer famm- 
ft, und Fumigatorium perpetuum Foviale, auch Spiritus 
Libavii (Libav’s Geift) oder Spiritus fumans Cafii ges 
nannt wird, 

Diefer Geift raucht, fo bald er an die $uft fommt, und 
gießt man nur 2 oder 3 Tropfen davon auf ein Stuͤck Etein, 
oder Glas, und blaͤſet mit einem Hand-Dlafebalge auf den 
Dampf, fo verbreitet fich) folcher rund herum, und weit um⸗ 
her; wirft man einen ſolchen Stein in die Luft, fo ſteht der 
Rauch hinten nach, wie ein Schwanz. — 

Sonſt muß man bemerfen, daß dieſer Geiſt fehr e 
ſtickend ift, und auf die Arc aus der Vorlage gegoffen wer- 
den muß, daß ıman einen Helm über den Hals der Vorlage 
paßt, deſſen Schnabel man mit dem Ende in eine Flaſche 
ſteckt, und feftgebunden iftz fo bald man die Vorlage ab: 
nimmt, fegt man den Helm auf den Hals der Vorlage, und 
gießt folchergeftalt das in der Vorlage enthaltene durch den 
Helm in die Flafche, die man denn abnimmt, und wohl vers 
fülieffer. — | 

Laͤßt man. diefen Geift eine Zeitlang in einer Flaſche 
ſtehen, fo fegt et, wenn die Flaſche gleich verfcyloffen ift, doch 
ein graues Pulver nieder, und verliert feine rauchende Eigen: 
ſchaft fehr, Das niedergefihlagene Pulver ift der Kalch * 
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dem Zinn, das von dem Salzgeiſt aufgeloͤſet, und von ſei⸗ 
nem Amalgama abgefchieden worden iſt; und der Salzgeiſt 
ift derfelbe, der im äßenden Sublimat befindlic) war, daß 
alfo hier ſowol das Amalgama, als der ägende Sublimat 
aus einander gefeßt wird. — 

Anm. Treibt man, nachdem der rauchende Geiſt uͤbergegan⸗ 
en, und eine andere Vorlage vorgelegt iſt, das Zurück 
Bleibfel mit flärferm Feuer, fo wird die Netorte erft weiß, 
darauf aud) die Vorlage; worauf das Weiſſe bey verſtaͤrk⸗ 
terem Feuer immer höher und höher ſteigt, bis die Retorte 
endlich etwas röthlich wird. Hält man folchergefialt eis 
nige Stunden mit ſtarkem Feuer an, fo findet man nach» 
; ber in der Vorlage mweiffe Sterne, die aus vielen Strab 
len beftehen, indem Halfe der Netorte aber dag Dueckfilber 
mit etwas Zinn, theils in Heinen flernichten Strahlen, 
theils im Kleine Spisen ausgemwachfen. Am Boden der Re 
torte ift dann nichts zurückgeblieben, zum Beweiſe, dag 
das Zinn therld mit dem Ducdfilber, theilg mit dem Salz⸗ 

geift verflüchtiger worden fey. 


| — F. 28.1 

Bereitet man ein Zinn Amalgama ($.26.), aus glei- 
hen Theilen Queckſilber und Zinn, vermifche fold)es mit halb 
fo viel reinem gepülvertem Schwefel, -und eben fo viel gepuͤl⸗ 
vertem Salmiak als Schwefel, ſchuͤttet dieſe Vermiſchung 
in einen glaͤſernen Kolben, ſetzt ſelbigen in eine Sandkapelle 
auf den bloßen Boden, einen Helm darauf, und lutirt eine 
Vorlage davor, fängt: denn gelinde an zu feuern, und ver» 
ftärfet das Feuer gemählich fo ſtark, als man es nur immer 
bemwürfen kann, fo findet man, a) daß fic) einige Schwefel: 


Blumen .auffublimiren, „und ein gelber. Geift in die Vorlage 


übergeht, der wie Schmefelleber riecht, und beynabe eben 
fo ſchmeckt. b) Bey ftarfem Feuer fegt fich eine falzige Rin⸗ 
be an den Seiten des Kolbens an. <) Zulegt bleibt eine 
Maffe am Boden liegen, die wie Gold glänzt, und die Fine 
ger mit einer folhen Goldfarbe färbt, fehr hart und gleichfam 
fett anzufühlen, dabey aber fehr leicht iſt; fie wird unäch- 

— RER us, 


- 
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tes Mahlgold, Mufivgold, Aurum Mufvum, ober 
Aurum Mo/ascum, aud) Aurum muficum, von andern Au- 
rum ad fcribendum præparatum genannt. Dieſes unaͤchte 
Mahlgold beftehe aus Zinnfald), der von der Salzfäure des 
Salmiafs, die Das Zinn angegriffen hat, bewuͤrkt worden 
iſt; auch ſcheint es etwas Queckſilber zu enthalten, das mit 
dem Schwefel zu einer blätterichten zinnoberartigen Vermi. 
fhung vereinigt worden ift, weswegen man meynt, daß die⸗ 
fes Produft als eine Vererzung des Zinnkalchs und Queck⸗ 
filbers durch die Salzfäure und den Schwefel angefehen wer« 
den koͤnne. Daß aberwährend diefer Bermifchung oder Ver⸗ 
erzung viel Queckfilber und Zinn abgefchieden worden ift, kann 
man ſowol aus feiner $eichtigfeit, als daraus erfehen, daß 
man bey dem unächten Mahlgolde allezeit ein graues Pulver 
findet, aus welchem man, wenn es mit Kald) vermifcht und 
deſtillirt wird, wieder viel Queckſilber erhält, 


1. Anm. In Anfehung des Verhältniffes der Ingredienzen 
weichen die Chemiften fehr von einander ab. Einige neh⸗ 
men von allen Ingredienzen gleich viel; andere zu zwey 
Theilen Queckſilber ı Theil Zinn, ein Achteltheil Schwes 
fel, und ein Biertelcheil Salmiaf; andere wieder zu einem 
Theil Zinn ein halben Theil Queckſilber, ein und ein hal⸗ 
ben Theil Schwefel, und ein und ein halben Theil Sals 
miaf. Auch weichen fie fehr in Anfehung der Methode es 
ju bereiten „von einander ab, die anders vom Charles - 
ton (de fofibil.); anders vom Rundel (Glasmas 
dert. ©. 426.), anders von andern befchrieben wird; 
doch verändern diefe Unterfchiede nichts in der Hauptfache, 


2. Anm. Reibt man diefes unächte Mahlgold mit Gummi 
waffer, fo kann man e8 zum Mahlen, auch auf Glas ges 
brauchen, auch goldene Buchftaben damit fchreiben; es 
wird auch zum fogenannten Goldpapier gebraucht (58). 


§. 29% 


(58) Das eigentliche Gold» koſtbar werden. Man hat einen 
papier mit Mahlgold zu bereiten; “ fürzern Weg, indem man das 
würde zu weitläuftig feyn, und geſchlagene unächte ——— je 

en - | raucht, 
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8. 29. 
Das Bley kann man mit Queckſilber auf eben die Ark, 
auch in eben der Menge, wie das Zinn ($. 26.), nemlich 
durch bloßes Reiben forol, als durd) Hige und Zufammen- 
gießen, amalgamiren; aud) kann man beybes zu Hülfe neh⸗ 
men, nemlich erft ſchmelzen und erwärmen, und dann reiben, 

Wenn diefe Amalgama’s in einem Tiegel oder Scher⸗ 
ben in die Hige, oder auf glühende Kohlen gefegt werben, 
fo fangen fie an zu Fnaftern und zu fpringen, ehe fie zum Gluͤ⸗ 
ben gebracht werden fönnen, indem fie ehe gänzlich verfliegen. 

Deftillire man aber das Queckſilber in einem verfchlofe 
fenen Gefäße vom Bley ab, fo merft man, daß fid) dag 
Queckſilber leichter vom Bley, als vom Zinn fcheider, und 
das Bley in feiner Oberfläche zu einem gelben Kald) calcinirg 
wird, der fich nicht weiter mit Queckſilber vermiſchen läßt; 
inwendig behält das Bley feine Geſchmeidigkeit aber, 


Ä $. 3% 
Mit reinem Eifen kann man das Queckſilber nicht amal⸗ 
gamiren (59), und in diefer Abſicht haben diejenigen recht, 
| = die 


Braucht, Papier damit zu bele⸗ 
gen. Um es anzukleben, bedies 
nen fic) die Buchbinder gewohn⸗ 
lich des Waflers, das fich vom 
Ochſenblute abfcheider, wenn es 
kalt wird. 
fie das Papier, legen ihr unäch⸗ 
tes Blattgolb Blatt bey Blatt 
auf, fo, dag ein Blatt immer 
das Ende des vorigen ein wenig 
bedeckt , reiben, wenn es trocken, 
die loſen Theilchen mit Baums 
yoolle fanft ab, und glätten es 
mit einem Stein. A. d. U. 
(59) Daß dag Eiſen inbeffen 
vom Queckſilber in ſtarker Hitze 


R 


Hiermit beſtreichen 


nicht allein angegriffen, ſondern 
auch ſo gar zum Theil verfluͤch⸗ 
tiget werde, und zwar ſo gar, 
wenn es einen Anfang der Ver⸗ 
ſchlackung oder Verkalchung er⸗ 
litten hat, erhellet aus der in der 
oten Anm. angeführten Ludolf⸗ 
ſchen Erfahrung, da er, um 
das Queckſilber aus dem Zinno⸗ 


ber wieder lebendiq zu machen, an 


ſtatt Eiſenfeile Hammerſchlag 
nahm, und nicht allein mehr 
Queckſilber erhielt, als er erhal⸗ 
ten ſollte, ſondern auch das er⸗ 
haltene Queckſilber ganz dicklicht 
war. u. J 


d. 
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die die Amalgamirung des Eifens mit dem Queckſilber leug« 
nen, wie Lemmery, Lewis und Hoffmann (60); in⸗ 
deffen kann es doch mit Hüffe des Kupfers, oder nachdem es 
entweder gänzlich, oder zum Theil vitriolifirt worden ift, bes 
wuͤrcket werden. Man nimmt reine Eifenfeilfpäne, thut dar 
zu in einem Glaſe oder. gläfernen Mörfel etwas in Wafler - 
aufgelöfeten Kupfer- Bitriol, fchüttele dann alles um, und 
läßt es fo umgeruͤhrt ‚ftehen, bis man findet, daß fich eine 
Kupferhaut auf das Eifen niedergefchlagen hat; dann gieft 
man dreymal fo viel, oder mehr Queckfilber dazu, und ſchwen⸗ 
ket es wohl um; fo erhält man ein Amalgama, das durch 
gehöriges Reiben und Abfpülen des Vitriols mit reinem Waf- 
fer zur weitern Vollkommenheit gebracht werden fann. Dies 
fes Amalgama hält aber nicht lange Stand; denn wenn man 
es ein oder zwey Tage nad) der Bereitung ungerührt ſtehen 
läßt, und es dann von neuem wieder anfängt zu reiben, fo 
fcheider fich alles Queckſilber wieder davon, und wirft dag Eis 
fen wie einen Roſt von fid), das. nunmehr nicht im gering» 
ften mehr vom Queckſilber angegriffen wird, noch damit ver- 
einiget werden kann. 


2) Wenn man bey der Amalgamirung der Eifenfeil- 
fpäne und des Queckſilbers zugleich Vitriol als ein Vereini⸗ 
gungsmittel gebraucht, fo erhält man auch ein Eifen-Amal 
gam. SE. Refpur vom — en: 
ckels Ausg. ©. 296. Man löfet nem̃lich achtmal fo 
viel grünen Vitriol in Waſſer auf, und gießt dieſe Aufldfung 
dann zu dem Gemenge aus Eifenfeilfpänen und Queckſilber 
in einen Mörfel, worauf alles zufammen wohl umgerühre 
wird, ir | 

1. Anm. Daf bag Eifen fich aus dem Queckſilber ausſchei⸗ 
det, mollen einige Chemiften davon herleiten, daß dag 
Queckſilber das Eifen nicht durchdringe; haͤtten fie Ey | 

| nachge⸗ 


(60) Auch noch neuerlich Hr. Baume (Kıl. Exp. Chem. 
Th, II. S. 694.) A. d. U. Kar | 


’ 
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nachgedacht, was Borrihius in den 40. Hafn. 161 
Obf. LXVII. anfuͤhrt, daß reiner Stahl in Queckſilber ros 
ftet, und zugleich bedacht, daß das Eifen, fo ſich nach der 
Amalgamirung vom Queckſilber ſcheidet, ein reiner Eifens 
roſt iſt, fo glaube ich, hätten fie die Urfache davon leicht. 
daraus erfehen Finnen , die feine andere iſt, als die, daß 
das Eifen vom Dueckfilber roter, und zu einem. Safran 
verwandelt wird, : 

2 2, Anm. Wißmuths : Amalgama hängt fih ans Fifen, und 
macht eine Art. von Verſilberung, die weiter hin befchries 
ben werden foll, hier aber nur als eine Art von Amalgas 


mirung erwähnet wird. 
= | | J | 
Gekoͤrnter ‚oder gefeilter Zinf vereinigt ſich ehe, auch 
leichter mit. dem Queckſilber, als irgend ein ander Metall, und 
kann man diefe Amalgamirung, a) ohne Hige durch Reiben, 
b) durch Hige und Zufammenfchmeljen in einer Ketorte, oder 
einem andern dienlichen Gefäß, da man 6 Theile Quecfile 
ber, und wohl mehr mit einem Theil Zinf vereinigen Fann; 
c) durch Hige und Reiben, eben wie beym Zinn und. Bey, 
bewürfen, da man nemlich den Zinf in einem Tiegel ſchmilzt, 
und das Queckſilber in einem andern erwärmt, dann das 
Queckſilber zum Zinf fchürter, es wohl umruͤhret, aus dem 
Feuer nimmt, und wieder in einem Moͤrſel reiber, 

Diefe Amalgama's werden mit der Zeit auch gemaͤhlich 
hart, in gelinder Digerirhige braufen und ſchaͤumen fie, und 
ziſchen in ftärferer Hiße. en 
Deſtillirt man die durchs Schmelzen verfertigten Amal⸗ 
gama’s, fo ſcheidet ſich nicht alles Queckſilber ab, auch 
nimmt das übergehende Queckſilber etwas Zinf mir über, 
inzwifchen wird der Zink nicht, wie gemöhnlic) behaupter 
wird, caleinirt, ſondern behält feine merallifche Geftalt, und 
fann von neuem mit Quedjilber amalgamirt werden; wel - 
es, wenn es noͤthig iſt, zu dreyßig malen wiederholt wer⸗ 
den kann, ohne daß der Zinf etwas verkalcht wird, im Fall 

* - \ er 


— 


er 
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er vorher rein geweſen; verrichtet man das Amalgamiren aber 
durch Hitze und Reiben, fo wird der Zink verkalcht. 


1. Anm. Dogel meldet in feiner Aid. Chew. G. 391. dee 


Zint merde nicht amalgamirt (61), fondern es fcheide ſich 
ein braunes Pulver ab, das im Feuer brenne, Vielleicht 
meynt er dad Pulver, deffen Pott de Zinco p. 37. erwaͤh⸗ 
‚ net, welches man aus diefem Amalganıa erhält r wenn es 
lange in einem Morfel mit Waffer gerieben wird; ich mey⸗ 
ne aber, daß dies Pulver zwar zum Theil vom Zink, zum 
heil aber. auch vom Duecfilber herrühre, wie die Rebu— 
rirung deſſelben mit brennbaren Materien, und die theilg 
von Pott am angef. O. theilg in den A&. Hoguns, T.L. 
p.249. angeführten Verfuche zu erkennen geben ; doch wet⸗ 
den wir hiepon weiter reden, twenn wir von dem Pulver zu 
reden kommen twerben, daS die Amalgama's anderer Mes 
falle durch Reiben geben, 


2. Anm. Schmilzt man ein Theil Bley mit ein Theil Zink 
zuſammen, und amalgamirt biefes bann mit ſechs heilen 
Duedfilber, fo erhält man ein weiches Amalgama, wie 
Butter; reibt man diefes mit Waffer, fo fcheidet fich der 
en unter der Geftalt eines Pulvers heraus, das ein vers 
kalchter Zink iſt. Schmilzt man aber ein Theil Spießglas⸗ 
fönig mit zwey Theilen Zink zufammen, pülvert und amals 
gamirt diefe Mifhung, fo ſcheidet ſich der Spießglas« 
tönig während dem Reiben heraus. | 
Schmilzt man ein Theil Zink mit zwey Theilen * 
zuſammen, und amalgamirt es in einer Retorte mit ſechs 
Theilen Queckſilber, ſo vereinigen ſich dieſe Metalle ſo mit 
einander, daß das Queckſilber ganz und gar nicht uͤber⸗ 
deſtillirt werden kann. | 


$. 32. 


. (53 OD 0.gel behauptet am 
angef. Orte $. 802. nicht, daß 
der Zink nicht verquickt werde, 
da er vielmehr melder, daß fich 
diefeg Amalgama fehr wohl bes 
seiten laſſe, ſondern nur, daß 


wiſſen. 


\ 
er nicht ganz in das Queckſilber 
einge Hr. Baume (rl. 


Exp. Ch. Th. II. ©, 527.) will 


von der Verquidung des Zinks 
vhne Erwaͤrmung auch noch nichts 
A. d. U. FR 


8 


— 


- 
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— rei Ze YZ 34. Re N.) 
Der Wißmuth wird mit dem Queckſilber auf eben die 
Art, wie der Zink, ($ 3.1.) aber mit mehrerer Schwierig⸗ 
keit amalgamirtz und. fann dieſe Amalgamirung ſowol dur) 
Reiben‘, mit Hülfe des Waffers, oder durch Zufammen- 
fchmetzen in einem mäßigen‘ Feuer, wie auch, welches am 


“ feichteften verrichtet wird;-.auf Die Art angeftellet werben, daß 
. anan erwärmtes Queckſilber zu zerſchmolzenem Wißmuth gießt, 
ſolches wohl umfchüttelt, dann in einen Mörfel ſchuͤttet, und 
wohl mit Waffer zuſammenreibet. 9* 


Diefes Amalgama (62), das gemeiniglich aus zwey 


© heilen Queckſilber, gegen ein Theil Wißmuch bereitet wird, 


iſt weich von’ Confiftenz, mit der Zeit aber feheidet fi) der 
Wißmurh in Geftale eines Pulvers vom Queckſilber. Thut 
man dieſes Amalgama in einen langhäffichten glaͤſernen Kol: 
ben, feßt den in eine Sandfapelfe, und feuert ftarf an, fo 


| —— Das Diyeber gleichfalls vom Wißmuth, der 


wie ein Kalch oder verfalchtes Halbmerall auf dem Queckſil⸗ 
ber ſchwimmet. —— Be a na 


An. Aus den angefuͤhrten Umſtaͤnden iſt es deutlich zu 


erſehen, daß ſich der Wißmuth deswegen vom Queckſiiber 
ſcheidet, weil er dadurch verkalcht worden iſt. | 


. 2 Anm. Zu den fünftlichen Herfürbringungen. des Queck⸗ 
ſilbers, (Wrercurificirungen) aus dem Zinn und Bley, 
a kann der. Wißmuth . auf folgende Art gebraucht. werden: 
Man fhmilze Bley und Wißmuth von jedem ein Loth zu⸗ 
ammen, fchüttet das gefchmolzene Gemenge zu 4 Loth 
.Zuecckſilber, das man dazu ganz heiß in einem eifernen 
doͤrſel bereit halten muß, und bedeckt eg mit etwas Del, 
befonders Baumol, damit es nicht megfprüße, rühret Dann 

das Gemenge wohl um, danlit ſich dag Dueckfilber wi 


— 
J 


— (62) Dr Wißmuth wird hier demfelben durchs Leder drücen 


y mit dem Auedilber foge laͤßt. S. Ludolf 
nau vereiniget,“ddg er fih mit in de Ch; ©, 72a. 


Einl. 
. U. 
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ben Metallen vereinigen fan, biß es erfaltet, da man 
das Del abgießt, und ein flüßiges Amalgama, hat, aug 
dem man durch ein. femifche® Leder 5 Loth und’ 2Duentge 
klares Queckſilber 63) abfondern Fann, woraus man fieh 
daß das Queckſtlber einen Zuwachs von 6 Quentgen erhal. 
ten bat, und iſt es merfwürdig, daß fich, ob diefer Zu⸗ 
wachs gleich wenigſtens zum Theil vom Wißmuth herrüb- 
vet, doch fein Wißmuth aus dem folcyergeftalt durch daß 
femifche Leder gereinigten Dueckfilber abfondert ; worauß 
zu folgen fcheinet, daß nicht der Wißmuth, fondern ehe 
daß Bley mercurificire worben fey. Deftillirt. man dieſes 
Duecffiiber, fo behält es doch noch etwas von den Metal. 
len bey fi), mie man aus dem Uebergewichte deffelben 
merfen kann. S. Pott de Yismusho, &. 152, (64) 


3. Anm. Schmilzt man Zinn und Wißmuth, von jedem 
Loth, zufammen, rührt.die VBermifchung wohl um, bi 
ſich alles wohl mit einander vereinigt bat, laͤßt ed dann 
etwas kalt twerden, und. gießt dazu 2 Duentgen Queckſil⸗ 
ber, und rührt es wieder wohl um, gießt, datın die Vers 
mifhung auf einen Neibftein, oder in eine fleinern Moͤt⸗ 
fel, und läßt e8 kalt werden, fo hat man undihtes Mahl⸗ 
Silber,- Yiufiv-Silver, Argentum Mufiium ,: oder Argen- 
tum Muficum, Das mit Eyweiß, oder Klaren Lack: Fürni, 
wie auch mit Weingeift, der etwas Gummi enthält, tem» 
perirt wird. 


Nimmt man halb fo viel Queckſilber, als Zinn oder 
Wißmuth, fo. wird dieſes unaͤchte Mahl⸗Silber nicht fo feft 
‚und dicht, fondern Lofer. | Pr | 


..$a 6» 


- (63) Er tief aber träge und 
hieng allenehalben: an, zum of 


fenbaren Beweiſe, daß er nicht - 


sein war, : fondern tmetallifche 
Theile bey ſich hatte. A. d. U, 


c664) Er nahm, wie Pott 


am angef. OD. bemerkt, bey: 
nahe 2 Quentgen von den bey: 


gemifchten Körpern mit fi über, 
und das übrige Wißmuth und 
Bley ( folglich war beydes in dag 


Queckſilber eingegangen, und der 


Wißmuth befördert auch die ges 


naue Vereinigung des Vieyes 
mit dem Quedfilber ; S. d. 6afte 


Anm.) blieb zu einem Koͤnig zus 
ſammengefloſſen zuruͤck. A. d. U. 
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RE G 33. 

Mit tem Spießglas-Könige ift die Amalgamirung am 
Pe zu: bewerfftelligen, doch läßt es ſich auf folgende 
Art thun: Man ſchmilzt ein Theil Spießglas-König uͤberm 
euer, gießt ihn zu dreymal fo viel, vorher abgewogenes, 
erwärmtes und vorher mit fiedendem Waffer bedecktes Queck⸗ 
ſilber, und reibet es wohl unter einander; doch muß man 
mit dem Reiben kaum uͤber eine Viertelſtunde anhalten, denn 
reibet man laͤnger, ſo ſcheidet ſich der Spießglas-Koͤnig in 
Geſtalt eines Pulvers oder Staubes aus dem Queckſilber 
heraus, deſſen immer mehr und mehr wird, bis ſich zuletzt 

das ae völlig von allent Spiefglas-Könige — 


Dieſes YAmalgama ift weich : hat aber keinen Veſtand, 

* ſich der Spießglas-Rönig vom Queckſilber, nicht allein 
durch Digeriven, fondern auch durch Schütteln mit Wafler, 
‘und, wie oben angeführt, durch Reiben, ſcheidet. Man 
Fan diefer Scheidung des Spießglas⸗ Königes aber zuvor⸗ 
kommen, wenn man ihn vorher. wohl reinigt, und mif einem 
Zuſatz von Kalch oder Kreide ſchmilzt. 


Anm. Vermiſcht man ı Theil Spießglas· Konig mit ¶Thei⸗ 
len Silber, ſo kann er auf die Art mit dem Queckſilber 
vereiniget werden; wie auch, wenn er mit Zink und Wiß⸗ 
muth zuſammengeſchmolzen wird. Mit dem Re ulus An- 
timonii martialis, d.t. Spießglas⸗Koͤnig mit Eifen und 

| Ken Laugenſalz zufammengefchmolzen, kann man das 
«22 Quedfilber auch entweder auf chen die Art, die wir anges 
führt haben, oder auf die von Joh. Heinr. Rudolfi in 
den Elem, Amalg. p. 38: borgefchriebene Meife vereinigen, 
diie jedoch ven der von ung angeführten Methode nicht 
weiter verfchieden iſt, als daf er einen heiffen, mit einem 
Deckel verfehenen, eifernen Moͤrſel gebraucht hat, mit ei⸗ 
nem Fleinen Loche in dem Deckel, oder mit einem Trichter, 
wodurch der gefchmolzene eifenhaltige Spießglas⸗Koͤnig zu 
dem, heiffen Dueckfilber gegoffen, und mit einer. ER 
Aurägerichen wird, 


Auch 
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Auch meldet Rudolft am angef. O. dal man auf 
folgende Art ein Spießglas - Könige -Amalgama erhalte: 
Man wiegt 2 Duentgen grob gepülverten re 
ab, und reibet es ein wenig in ginem Moͤrſel mit 30 Tros 
pfen Salzgeiſt. Dann gießt man einen oder zween Tros 
pfen Queckſtlber dazu, und reibt ed damit, und fährt- {0 
fort, gemählich das übrige Queckſilber, das in allem ein 
Quentgen beträgt, zuzugieffen, und reibet es, big die 
Bereinigung bewuͤrket if. 


$. 34. | 
Vom Kobold, Arfenif: und Micdel- König weiß man 
nohnicht, ob fie fich mit Queckſilber amalgamiren laffen (65); 
doch ſcheint Port in den Exercit. Chym. p.136. zu glaus 
ben, daß der Arfenif: König vielleicht auf eben Die Arc, wie 
vom Epiefglas-KRönige ($.33.) gemeldet worden, mit dem 
Queckſilber vereiniget werden koͤnne; auch berichtet. KL eb» 
mann in feiner Abhandl. von Metallmuͤttern ©. 9! 
daß ein.reiner erpftallinifcher Arſenik durch anhaltendes Reis 
ben mit eben fo viel Queckſilber, ſowol vereiniget werden koͤn⸗ 
ne, daß nad) der Deftillirung ſowol ein Theil des Arſeniks, 
als ein Theil des Queckſilbers zu einem grauen Pulver vers 
einige, am Boden der Retorte zurück bleibe; und wenn man 
den fublimieten Arſenik wieder mit dem übergegangenen 
Queckſilber zufammenriebe, und fo wieder deſtillirte, fa bliebe 
auch da gleichfalls ein ſoelches graues Pulper zuruͤck. nt: 


—9. 3)5. J 
Auſſer den von uns angefuͤhrten Arten zu amalgamiren 
muß man wiſſen, daß das Queckſilber mit einigen Metallen 
amalgamirt werben faun: 1) — Raͤuchern, da gi 


ea 


(65) Mit dem Kobold konnte warmen eifernen Moͤrſer rich 
H.Baume das Queckſilher (Erl. Erp. Ch. Th. U. ©. 
nicht vereinigen, ob er es gleich 524.) Vom Nidel verneinet ee 
eine ganze Stunde lang in einem Hr. Cronſtedt. A. de U: 


* 
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das Queckſilber durch ein enges Rohr, ober ein Flein Joch zu 
dem Metall, das man amalgamirt haben will, auffteigen 
laͤßt (66): 3) Wenn Metalle aus ihrer Aufföfung i in äßen- 
den Aufloͤſungs.Mitteln mit einer zureichlichen Menge Queck⸗ 
filber niedergefchlagen werben, bas man bernad) — Rei⸗ 
beu are damit vereinigen kann. * 


F. 36. 


Bey allen dieſen erwaͤhnten Amalgamirungen — 
man folgende Umſtaͤnde: 


1) Daß alle Metalle ihre Dehnbarkeit und das Queck- 
ſilber feine Fluͤßi Bigfei verlieren, und felbige dagegen zu einer 
brüchigen loſen Maſſe vereiniget werden, die jedoch das Ans 
fehen einer gleicharrigen Materie hat. 


„ 2). Die rothen Metalle verlieren auch ihre Sarbe, und 
namen die Farbe des Queckſilbers an. 
3) Einige Metalle werden völlig verkalcht, nd ſchei 

* ſich entweder von ſelbſt, oder mit andern Metallen wäh» 
rend dem Reiben ab; wie das Kupfer, ($.25.! Eifen, 
GC. 30.) der: Bine gewiſſer maßen, oder. zum Theil, ($.31.) 
der Wißmuth, ($. 32.) und Spießglas-König ($. 33.). 
Einige finder man nur In ihrer Oberflaͤche verkalcht; wie das 
Sinn (9. 26.) und Bley ($. 29.), andere wiederum ganz 
Ti u verkalchit wie das Bol (9. 23.) und Silber 

.24 

4) Man findet auch, daß die itze dieſe Amalgami⸗ 
tungen —* wie auch Die Def “ 


5) Daß ſie mit. Waffer befördert werden, es fey folchen 
gein, oder mit einem Salz, z. B. Kocyfalz, Solpeter, Lau⸗ 
— ‚Harn, — w. deiiſche 

Eon, ee Fer 6) Da⸗ 


Seh Sicher — die ers d —— 
fosgnante Brenn des Queck · ge 9— * 


4 


“ 
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6) Das Verhaͤltniß des Queckſilbers weicht ab, je 
nahdem die Metalle in Anſehung ihrer Härte unterfchieden 
find; die weichern Metalle erfordern nur 3 oder 4 mal fo viel 
Queckſilber, die bärtern aber mol 6, 8 bis ro mal fo viel, 
Auch ift dieſes Werhältnig verfchieden, nachdem man das 
Amalgama weicher oder härter, fefter oder loſer haben will. 


7) Da man alfo bey allen Amalgamirungen findet, daß 
das Queckſilber die Metalle durchdringt, und mit ihnen fo 
vereinigt wird, daß eines das andere bey einem gewiſſen Vers 
hältniffe haͤlt, fo ift es klar, daß die Amalgamirung eine 
vollkemmene Auflöfung iſt. (S. J. Th. Cap. II. q. 1.) 


§. 37. 

Aus dem angeführten erſieht man, daß die Anziehung 
des Queckſilbers zu den Metallen. folgende Ordnung. hat: 
ı) Zum Golde, welches das Quedjilber ftärfer anzieht, als 
der Magner das Eifen; 2) zum Silber, mit welchem es 
in Anleitung Diefer Anziehung in baumaͤhnliche Öeftalten aus- 
waͤchſt; 3) zum Zinn, das weniger als dag Bley verkalcht 
wird; 4). zum Bley; 5) zum Zinf; (©. $.31.2. Anm.) 
6) zum Wißmuth; 7) zum Kupfer; 8) zum Eifen; 9) zum 
Spießglas- Könige: — a 

Anm. Manche Chemiften ‚berichten zwar, und behaupten, 
dag man mit Dueckfilber: das Wefentliche ber Metallen mie 
mit einem Aufldfungs. Mittel ausziehen könne; und dag 
gefchiceht auf die Art, daß man. die bereiteten metaltifchen 
Amalgama’s in einem Moͤrſel mie Waffer reibt , wie vom 
reinem Dueckfilber gemeldet ‘worden, ($. 8.) und damit 
einige Tage anhält, fo ſcheidet ſech allezeit an Pulver ab, 
das mit dem Wäfler abgegoſſen, und dann gefamlet-wird ; 
dieſes Pulver wird Extractum Meralforum Mercuiriäls,. (Que; 
‚filberichtes Metall⸗Extract) geuannut. 
Dieſes Pulber ſoll vom Golde ſchwarz, vom Silber 
graͤulich, vom Zinn ſchwarz, vom Kupfer ” And zlich, 
dann gelblicht, vom Bley weißlicht, abgeſchieden werden; 
auch ſoll fi das Pulver, fe man vom Bley und Dr 
75* 4 — 


88 WBiuirietzehntes Capitel, 


erhaͤlt, wieber zu ſeinem Metall reduciren-Iaffen, dahin⸗ 
gecen fid) das Pulver, fo man yom Golde, Silber, und 
. Zinn erhält, nicht reduciren läßt, fondern das güldifche 
zu einem fmaragdgrünen, dag aus den Silber zu einem 
hyacinthfarbenen Glafe fließt. S. Borrihius de Sap. 
Herm. Asgypt, "Job. Ulr. Ruyſch Experim. Ofiandr. Jun⸗ 
ders Con/p. Chem: T.1.- Creuling de Anrea vellere. &. 28. 
Ada Moguntina, T.I. Auch foll man aus dem mit zum Reis 
ben gebrauchten Waffer, wenn e8 gefamlet und abgedampft 
— wird, ein Salz erhalten, dag Sa/ Metallorum genannt wird, 
welches der Graf de a Garare in fein. Chem. Hydraus, 
teutſch. Ausg. S. 232. auch aus bem Duedfilber durdy 
Reiben mit Waffer bekommen zu haben meldet, roͤthlicht 
von Farbe. Al | — 


Unſere Meynung iſt die: Da wir durch die vorherge⸗ 

hende Verſuche uͤberzeugt ſind, daß das Queckſilber vor ſich 
allein durch Reiben verkalcht werben koͤnne, ($. 8.) wir 
auch wiſſen, daß ſelbſt das Waſſer durch anhaltendes Rei⸗ 
ben zu einer Erde verwandelt werden kann, ſo halten wir 
dafuͤr, daß das Pulver, ſo ſich aus den Amalgamirungen 
des Goldes, Silbers und Zinnes ausſcheidet, in Anſehung 

der ſtarken Anziehung dieſer Metalle gegen dag Queckſilber, 

‚ und ihrer Beſtaͤndigkeit in der Vereinigung mit demſelben, 
nicht8 anders, als ein folcher, mit einer Erde aus dem 
Waſſer vermifchter Drueckfilberfalcd, ſey, weswegen denn 
diefes Pulver auch nicht reducirt, wohl aber zum Theil 
verglafet werden koͤnne; indeffen lann man doc) nicht im 
Abrede feyn, daß nicht einige wenige Theilchen der gedach⸗ 

ten Metalle in dieſen Kalchen eingemiſcht ſeyn ſollten, ins 
dem ſolches durch die ungleiche Farbe des entſtandenen 
Slaſes dargethan wird. Was aber die Pulver betrift, 
wæelche aus den Amalgamirungen ber übrigen Metallen abs 
gefäheden tverden, fo fieht man aus ber Reduction derfels 

v bein, daß fie nebft dem Queckfilberfald etwas von dem, 
während dem Amalgamiren und Reiben verfaichtem, Mes 
talle enthalten. Was das Salz betrift, ſo man zumeis 

len erhält, fo meynt man, dieſes Hänge von der im Waß 

ſer ‚befindlichen Säure ab, die etwas von ben Metallen 


on. I . ” ‘ * 
—0 IE dir» ”, Yu 71 7 { ? , 

do rs ‚ ’ 
Strmi.d3 F $. 38. 
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— $. 38. J 
Was die Coagulirung des Queckſilbers betrift, deren 
Endzwecf eigentlich ift, das Queckſilber zur Confifienz eines 
feften Körpers zu bringen, und die man nicht mit der Toͤd⸗ 
tung des Queckſilbers verwechfeln muß, als welche, wie ($.3. 
Anm.) angeführt worden, durch die Zertheilung und Mis 
fung deffelben mit andern Materien bewürfet wird, fo ha⸗ 
ben die Chemiften folgende mehr und weniger gelingende Me- 
thoden angegeben, Das Duedfilber zu coaguliren: 


1) Daß das Queckſilber von der Kälte verdicket werde, 
iſt ſhon vorher angeführt worden ($. 2.), woraus man ers 
fiehet, daß die Flüßigfeit des Queckſilbers zufällig iſt, und 
von der Waͤrme abhänger. 


2) Von ftarfer Geifenfieder-fauge, oder dem aus Lau⸗ 
genfalz mit Kalch bereiteten Aezftein (Lapis caufticus), wenn 
iman ihn an der Luft zerfließen läßt, und dann reine Leinwand 
in ſolche Sauge funfet, und das Queckſilber damit beftreicht, " 
fol das Queckſilber verdickt werden; aber das will nicht alle» 
mal gelingen. | 


3) Vom Eiſen Oel oder Liquor martialis fiypticus 
iſt fhon angeführer worden, (Cap. 9. $.23.), daß das Queck⸗ 
füber davon verdickt werde. FR | 


4) Durch Bley oder Zinn wird das Queckſilber auf 
folgende Arc verdikt: Man fehmilze Bley oder Zinn, und 
wenn es beym Erkalten gejtehen will, macht mar mit einer 
Etange ein Loch in das noch etwas fließende Metall, und 
fhürtet das Queckſilber gleich in diefes Loch hinein, und läßt 
es dann noch etwas am Feuer ſtehen, ſo wird es verdicket. 
Diefe Verdickung ift aber nichts anders, als ein durch Hülfe 

Feuers fchnell bereitetes Bley- oder Zinn - Amalgama. 
Bon diefem Amalgama redet 0 . d, und hält eg 
für eine Berwandlung ga" ers zu Bley (Plumbifi- 
— 5 35. catıo 
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catio Mercurüi), Ere uling aber de Auro vellere Sch. IV, 
p- 39. ſagt, er habe hieraus etwas edlers erhalten, -; 


5) Wenn mar Quecfilber zu wiederholten — ſo 
ſtart erwaͤrmt, daß es anfaͤngt zu rauchen „und es jedes mal 
in Leinoͤl abkuͤhlt, ſo ſoll es auch verdidt werden (S,.$: 10. 
2. Anm.); mir hat es aber noch nicht gelingen wollen ,: ob ich 
das Kochen gleich ſechsmal wiederholt habe. 


6) Wenn man Theile Spangruͤn, und eben ſo viel 
Kochſalz nimt, ſolches zuſammen mit 2 bis 3 mal fo viel 
Waſſer, das mit Eßig gemiſcht iſt, in einem eiſernen Gra- 
pen kocht, und zu dieſer Vermiſchung, wenn ſie vollkommen 
ſiedet, 4 Theile Queckſilber thut, darauf mit dem Kochen 
fortfaͤhrt, und die Vermiſchung wohl mit einem Spatel um⸗ 
rührt, bis fie ſich am Spatel und Boden des Topfes‘, Wie 
eine: gelbe Maſſe anhaͤngt. Dann giefit man das Waſſer 
ab, und reibt die. gelbe Maffe in einem Mörfel mit reinem 
Waſſer, das man oft mit friſchem verwechſelt, bis die Maſſe 
eine glaͤnzende Farbe erhaͤlt. Dies iſt aber nichts anders, 
als ein Kupfer-⸗Amalgama, das an der Luft hart wird, ob es 
gleich) durchgängig Mercurius coagulatus, (verdichtes 
——— genannt wird. | 


7 $ 39 

Mercurifictrungen (fünftliche Quedfilber-Bereitungen), 

find diejenige Arbeiten; ‚durch welche man entweder aus Me: 
tallen, oder andern dazu dienlichen Materien etwas Queckſil⸗ 
ber bereiten kann; fie find-folglich zweyerley: 1) Metallifche; 
da. man aus andern Metallen Queckſilber hervorbringt, das, 
auf dieſe Art bereitet, Mercurius Metallorum, ( &ueckfil- 
ber. der Metallen) genannt wird, 2), Eigentliche Merz 
eurificirungen, da, man ein Quecfülber aus unmeraflifchen 
dazu dienlichen Materien, bergleishen befonderg bie falzigen 
find, bervorbringe, ‚und wird diefes Mereurius — 
eungliche⸗ Queckfüber). genannf s SER, 
ER ’ 40. 
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G. 40 | | 
Bas die metallifhen Mercurificirungen anbetrift, fo 

merfe man, daß fie von drenerlen Art find; einige werden 

mit Benhülfe des gewöhnlichen Queckſilbers, andere mit eis 

— — Zuſatz, andere durch einige beſondere Arbeiten 
uͤrket. 


1) Bon metalliſchen Mercurificirungen, ober Berei⸗ 
tungen des Mercurii Metallorum mit Beyhuͤlfe des gemeinen 
Aueckſilbers, haben wir ſchon ($. 32. 2. Anm.) Beyſpiele 
angefuͤhrt. Wir merken hier nur an, daß die Chemiſten 
beym Silber den eiſenhaltigen Spießglas. Koͤnig auf folgen⸗ 
de Art gebrauchen: Das Silber wird mit dem eiſenhaltigen 
Spießglas⸗Koͤnig (Regulus antimoni martialis) zufammen: 
geſchmolzen, dieſe Vermiſchung dann mit dreymal ſo viel 
Queckſilber amalgamirt, einen Tag und Nacht, oder laͤnger 
mit ſo ſtarkem Feuer digerirt, daß das Queckſilber etwas 
aufzuſteigen ſcheint. Dann wird das Amalganıa. hart, und 
es fcheidet fich ein ſchwarzes Epießglas: Pulver ab, das oft 
mit reinem Waffer abgefpület werden muß, bis Das Amal- 
gama. glänzend wird; dann wird es weiter mit reinem Wafı 
fer gerieben, bie das Waffer nicht mehr unrein wird, und 
fodann in eine Retorte gerhan, und das Queckſilber abdeftil- 
liret. Das am Boden zurücbleibende Eilber wird darauf 
mit halb fo viel eifenhaltigem Spießglas- König gerieben, mit 
demfelben Queckſilber amalgamirt, und wie vorher Damit ver⸗ 
fahren, und dieſe Arbeit zehnmal wiederholet. Ä 


Das Kupfer fann auf eben die Art, wie vom Silber 
gemeldet worden, mercurificirt werden; wie aud), wenn 
man es mit Silber zufammenfchmilze, und dann, wie ge 
fagt, damit verfährt. | | | 

Diefe Mercurificirungg Methoden feinen aber nicht 
fiher und zuverläßig genug zu feyn: auch jind fie von weni⸗ 
ger Bebeufung, weil man aus dem Abnehmen des me 

on n 
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und dem Zuwachs des Queckſilbers, falls man ſolchen bemer⸗ 
ken ſollte, doch nicht mit Gewißheit auf eine bewuͤrkte Mer⸗ 
curificirung ſchließen kann, da man aus der Erfahrung weiß, 
daß zwiſchen dem Queckſilber und den Metallen. eine ſtarke 
Anziehung Statt findet; woraus mon ſchließen kann, daß es 
fein Wunder fen, wenn etwas von dem Metall bey dem 
Queckſilber, als feinem Auflöfungsmittel, zurücbleibt, und 
das Gewicht deffelben vermehrt, welches Metall jedoch durd) - 
eine ftärfere Hiße, auch durch Digeriren, abgefchieden wer: 
den fann. e 
Faft eben fo unficher feheint folgende Mercurificirungs« 
Art zu ſeyn. Man menge 6 Theile Silber-Amalgama mit 
8 Theilen aͤtzenden Sublimat, thut das Gemenge in eine Mes 
forte, und fublimirt es; laugt dann den Sublimat aus, und 
revificirt ihn, fo findet man einen Zuwachs am Queckſilber. 


2) Die DBenfpiele der metallifhen Mercurificirungen 
mit Beyhülfe von Salzen, find von mehrer Bedeutung. 


Ueberhaupt merfe man, daß diefe Mercurificirumgen 
auf die Art angeftellet werden, daß man das Metall, welches 
man hiezu nehmen will, zu einem feinem Pulver feilet und 
fiebet; davon ein Theil mit halb fo viel gepülvertem Salmiaf 
vermifche, und aus einem Kolben mit vorgelegter Vorlage 
deftillirt. Den flüchtigen Geift, fo man erhält, Fann man 
aufheben; der Todtenfopf aber wird mit dem Sublimat ver- 
mifche, und wieder auffublimirt. Den durd) diefe roieder- 
holte Sublimirung erhaltenen Sublimat vermifht man mies 
der mit dem Zurückbleibfel, thut den erwaͤhnten flüchtigen 
Geift, und etwas Eßig, und verfaldyten Weinftein dazu, 
digerirt dieſes Gemenge in einem verfchloffenen Gefäße, und 
deftillirt e8 mit einem Zufag von Weinftein-Salz. Den er 
haltenen Geift vermifcht man mit etwas Salzgeift, reibt 
Dann den erhaltenen Niederſchlag etwas mit gefloffenem Wein» 
fein Del, und revificirt ihn darauf, fo erhält man etwas 
Queckſilber. | EEE RE SER > 

Befon- 
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Befonders werben diefe Mercurificirungen mit Metal. 
fen auf folgende Arten angeftellet: = 


2) Man löfer Bley in Scheidewaffer auf, und bereitet 
alſo ein Hornbley (Plumbum Corneum); diefes vermiſcht 
man dann mit eben fo viel ftarfen Salzgeiſt, und läßt es 3 
bis 4 Wochen digeriren, fättiget es dann mit einem oͤlichtem 
Harngeift, und läßt es wieder 3 bis 4 Wochen digeriren; 
zuletzt deſtillirt man es mit einem Zufaße von ſchwarzem Fluß 
undBenedifcher Seife aus einer gläfernen Retorte,foerhält man 

etwas Dueckfilber in der Verlage. S. Neumanns Chym. 
‚Theor, Pr. ©. 396. Auch erhaͤlt man etwas Quedfilber 
aus den Hornbley, wenn man 6 Theile davon mit eineng 
Theile Pottafche, und einem Theil. ungelöfchten Kalch ver- 
miſcht, und die Vermiſchung aus einer, in eine ledige Kas 
pelle gelegten, gläfernen Retorte mit ſtarkem Feuer deſtillirt, 
da fih) denn etwas Queckſilber am Halfe der Retorte anfegt. 


Anm. Mehrere Arten Quedfilber aus dem Bley zu erhal⸗ 
ten (67) , findet may bey Aundeln und Jundern im 
Confp. Chem. T. J. p. 401. u.f. w. angeführt. 


b) Aus Zinn erhält man Queckſilber, wenn es, erft mit 
Kochſaiz verkalcht wird, und dann 6 Theile davon mit einem 
Theil Portafche und einem Theil ungeloͤſchtem Kalch verwiſcht 
und beftilfirt werden, wie vom Bley gemeldet worden. 
Anm. Einen weitläuftigern Proceß, Dueckfilber aus ben 
Zinnblumen zu erhalten, die man bekommt, wenn man 
dag Zinn mit Salpeter verpuffen laͤßt, beſchreibet Tuns 
cker am angef. Ort. R 
De c) Aus 


(67) Die einfachfte und Fürs dewaſſer aufgelöfet, ein weigliches 
zefte Mercurificirung ift unſtrei· ‘Pulver zuruͤck ließ, das queckſil⸗ 
tig die, welche Hear Große bericht war. Doch will ih für 
in den Mem. de P Acad, R. d. Se, die Richtigkeit diefes Verſuchs 
ä Paris ©. Z. 3735. angefuͤhrt wicht einſtehen, die auch andere 
hat, da nemlich Bley in Echeie Chemiſten leugnen. 4.0.4. 
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€). Aus: Kupfer erhält man Queckſilber, werm man 
Kupferafche mit Salmiaf vermifcht, die Vermiſchung eine 
lange Zeit der Luft ausſetzt, und dann mit Seife deftiflirr. 

So auch, wenn man blauen Vitriol, der aus Kupfer 
und Schwefel bereitet worden ift, in Harn auflöfer,, die Auf. 
löfung einige Tage vorfichtig digerirt, dann durchfeihet, die 
weiffe Erde aber im Seihepapier zurück läßt, und die durch- 
gefeihete Feuchtigkeit aus einem Kolben deftillirt, und dabey 
äulegt ein ſtarkes Sublimir:?Feuer giebt, fo erhält man in der 
übergegangenen Feuchtigfeit einige Spuren von Quedjilber. 


d) Aus Silber kann man auf folgende Art Queckſilber 
bereiten; Man macht ein Hornfilber (Luna cornua) dar: 
aus, und verfährt damit, wie vom Hornbley gemeldet wor- 
ben (Lic.a.). | ae 
Man kann aud) das Hornfilber mic flüchtigem Harn⸗ 
falz, das mit Eyweiß, und einem wohl rectificirtem Wein— 
geijt vermiſcht ‘worden, vermifchen,; die Vermiſchung drey 


Woochen bigeriren, dann mit ſchwarzem Fluß verbinden, und 


fo deſtilliren. | 
| ) Aus rohen Spießgfafe mit verfalchtem Vitriol und 


Kochſalz zuſammen aus einer eiſernen Retorte getrieben, 


will Neumann Chym. ©. 397. unter dem Glaſe ein ſchmie⸗ 


riges Wefen, wie Butter, erhalten haben, aus weichem ek 


Aueckſilber abgeſondert hat. 


f) Aus firens Arſenik erhält man auch Queckſilber, 
wenn er mit Starkey's Seife (68) vermiſcht, und ein Wier- 
teljahr lang in einen Keller zum Zerflieffen gefeßt wird. 


. 3. Anm. Mehrere metallifche Mercurificirungen mit Salen 


£' 


u” 


kann man bey Sundern und Yreumann an den 


468) Die-Seife des. Starfey’s -. einem ätherifchen Oele bereitet, 


wird. aus firem. Laugenfalz und A. d. U. 


\ 
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angef. Orten und bey andern Chemiften nachfehen, und 
Hält man nicht für ndthig, bier foldyen meiter zu befchreis 
ben, tweilman aus dem angeführten Benfpiele eine zureich⸗ 
«liche Kenntniß von diefer Sache erlaugen Eann. 


5 ) Die merallifhe Mercurificirungen durch beſondere 
"Arbeiten beftehen fürnemlich darinn, daß man feine und zarte 
Blumen aus den Metallen bereitet, die hernach mit gefloffe- 
nem Weinftein-Del vermiſcht, und macerirt, dann gerieben 
und endlich deftillirt werden. | 


Beynahe von eben der Befchaffenheit ift der Procef, 
ds Spießglas-Queckſilber zu bereiten, den man bey Stah⸗ 
Ten in den Fundem. Chem. p. 213. Creuling de Aureo 
Veltere Se&.1V. p. ı2. und andern Chemiften angeführt fin- 
det, nemlich Durch mwiederhofte Sublimirungen mit Salmiaf, 
bis fi) alles Spießglas auffublimirt; in wie weit dieſe Vor— 
fhriften aber mit den von C. Neumann angefuͤhrten, und 
von uns (Gap. 9. 9.23. N.6. 3. Anm.) erwähnten Berfu- 
. Sen, vereinbaree werden fönnen, kann ein jeder leicht ein« 
feben. de 
Mit — Gewißheit kann man den Teichmeyer⸗ 
Vier Verſuch, aus Eifen etwas Queckſilber zu erhalten, 
bieber rechnen; nemlih: Man läßt Eifenfeilfpäne ein Jahr 
lang an der freyen Luft liegen, zerftößt fie. dann wohl in ei« 
nem Mörfel,; ſchlemmt das Pulver, damit es rein werde, 
und-fäße es wieber ein Jahr unter freyem Himmel liegen, 
worauf man es aus einer Retorte deftillire, Da man denn 
am Halfe der Netorte eine zaͤhe Materie, und darinn zugleich 
etwas Queckſilber erhaͤlt. 
Aus allen dieſen Verſuchen erſieht man, daß man aus 
den Metallen mit Zuſetzung anderer Materialien, etwas 
Quedfilber erhalten kann, und daß die Metalle verändert 
werden fönnen. A rue 

1. Anm: Ben allen Merchrifichrungen, die die Chemiften er. 


woaͤhnen, muß man anmerken, baß diejenige, — 
* | | | 8 
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F ungen, queckſilberhaltiges Waſſer und Salze vorge⸗ 
chrieben werden, und da wuͤrklich Queckſilber hinzukommt, 
alle falſch ausgedacht ſind, weil man bey dieſen Arbeiten 
gemeiniglich ein wieder lebendig gemachtes Queckſilber fuͤr 
ein Queckſilber der Metallen haͤlt. 


2. Anm. Bey den Chemiſten iſt ed noch eine Frage: Ob die 
Mercurii metallorum, oder das Queckſilber, ſo man auf 
oberwaͤhnte Art aus den Metallen erhaͤlt, wuͤrklich vorher 
in den Metallen befindlich geweſen; oder ob es nicht viel 
mehr aus den Metallen, und den zugefeßten Materien ere 
zeugt und hervorgebracht worden fey? Das erftere fcheis 
nen Sendel in feinen Fleinen mineral. Schriften 
©. 2655. Zimmermann ind, Anmerk. zu C. YIeus 
mann; Hundertmard in d. Streitfchrift de-Mercun 
rio vivo Sc. u. a. m. zu bejahen, indem fie behaupten, die 
Mercurificirung ſey eine Zertheilung und Veränderung der 
Metalle zu einer beftändigen Fluͤßigkeit und Ducckfilbers 
Geftalt, weil die Metalle, wenn fie im Feuer fließen, eben 
diefelbe Geftalt, ale ein flüßiges Duecfilber haben, und 
die Verwandſchaft und Anziehung zwiſchen dem Duedfil 
ber und den Metallen, mit der, die zwiſchen dem Eife und 
dem Waffer herrſcht, gleich if. Die letztere Meynung bes 
jahet Juncker in Con/p. Chem. T.I. p.405. der damepnt, 
man fonne in. den Metallen feinesweges ein ſolches figirens 
des Wefen ertweifen, das dag allenfalls in den Metallen 
befindliche Queckſilber figiren koͤnne. Eben der Meyhung 
fcheint auch C. Neumann zu fen, da er in feiner 
Chym. Th. Praä, ©, 113. behauptet, die ganze Mercurifich« 
rung hänge groftentheild von der GSalzfäure ab, dieda® 
fürnchmfte zur Mercurificirung beytrage, wannenhero auch 
felten ein — gefunden wird, wozu nicht etwas 
Kochſalz kommen ſollte, und hievon ruͤhrt es auch ber, Da 
man bejto mehr Queckſilber erhält, jedfter man das Queck⸗ 
filber mit den Salsfäuren behandelt. 13 


Unſere Meynung ift alfo die, daß man, wenn auch, 
wie es doch nicht gefchehen kann, aus allen Metallen; ohne 
einigen Zuſatz, Queckfilber zu erhalten ftünde, doch bats 
aus feinen andern Schluß ziehen könne, als den, daß die 
Metalle zum Theil zu Queckſilber verändert werden Finnen, 
und folchergeftalt einerley Materie in ihrer —— 
haben; daß aber daraus noch nicht folge, daß dag ar 
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filber wuͤrklich in den Metallen befindlich fey ; doch hievon 
bey einer andern Gelegenheit ein mehrers. ' 

3. Anm. Die Methode dag künftliche Dueckfilber mit Vitriol⸗ 
Del zu bereiten, fan man aus Neidholds Abhandl. 
von diefer Materie erfehen; ©. BunFels Labor. chem, 

2 $. 41. Zr 

Was die eigentlichen Mercurificirungen betrift, ($.39. 

N. 2.) durch welche man ein Quedfilber aus dazu dienlichen 

Materien hervorbringen kann, fo find felbige felten genug; 

indeffen will ich Doc) deren zwey erwähnen, ob ich gleich Feine 

°  derfelben verſuchet babe. re u 

ı) Man löfer reines füneburger Salz in Regenwaſſer 
auf, feihee die Auflöfung gut durch, und läßt fie dann etwa 
dreymal 24 Stunden in einer Steinfrucfe gelinde fieden, ins 
dem man immer fo viel frifches Wafler wieder zugießt, wenn 
es aufdie Hälfte eingefocht ift; darnach läßt man alles völlig 
einfochen, fo daß das Salz völlig trocken wird, das denn 
Elar und durchfichrig if. Dies Salz wird gepülvert und 
wieder in Regenwaſſer aufgelöfet ; und ftarf mit vollem Auf⸗ 
wallen in Blaſen gekocht, fo ſcheidet es fich in zwey Theile, 
indem fi ein Rand, von einem fehr zarten und feinem 
Salz, oben rund herum an die Krucke hänger, das’ übrige 
aber nah) dem Einfieden am Boben figen bleibe. Das er« 
ftere feineve Salz wird in einem gläfernen Mörfel gepülvert, 
ineine gläferne Retorte gethan, deren Mündung man vorne 
verftopft, und mit ftarfem Feuer fublimirt; fo erhält man 
einen gelblichten oder röthlichten . Sublimaf; und wenn man 

Öenfelben in einem Tiegel ſchmilzt, und glei), nachdem er 

geſchmolzen, vom Feuer nimt und. falt werden läßt, fo fin 

det man am Boden etwas Dueckfilber. : | > | 

2) Vermiſcht man Vitriol. und Kochfalz mit einander, 
und loͤſet es in Waffer auf, oder nermifcht eine, Vitriol-Aufe 

(fung mit einer KRochfalz- Auflöfung, fo wird auffer einiger 

Erde ein graufiches Pulver re 
. — aͤlltem 


Staaisbibiiochek 


u | Baysysche 
München 
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faͤlltem Scheidewaſſer aufgeloͤſet, einige Tropfen Queckſilber 
nachlaͤßt. ©. die Chym. Exper. einer Geſellſch. m 
Erzgebuͤrge III. Th. ©. 175. 
Anm. Solten dieſe Verſuche ihre Nichtigkeit Haben, fo waͤre 
meines Wiſſens daraus deutlich zu erſehen, daß im Salz⸗ 
geiſt etwas befindlich ſeyn muͤſſe, das zur Erzeugung des 
Zueckſilbers etwas beytrage, welches man meines Beduͤn⸗ 
kens aus den vorhergehenden Mercurificirungen erſehen 
kann (69). | | 
| $. 42. I 
Da das Queckſilber von manchen Chemiften für einen 
Urftoff der Metallen gehalten worden ift (70), fo haben fie 
| | au 


(59) Daß die Salzfäure zur Weingeiſt lebendiges Queckſilber 
Eünftlichen DBereitung der ‚Me . erhielt. A. d. U. 
talle vorzüglich fey, hat noch neus | 
lich Hr. Bergrath Scopoli — (70) Die Meynungen bier, 
zu erweifen gefücht, der in feinen über kann man füglich auf zwo 
Princip: Min. Suſi. & Pralt.$,101. reduciren. Eine, daß das Queck⸗ 
&. 79. einen Verfuch anführt, ſilber fo wie es da ift, einen Bes 
da die Alaunerde, mit Salzfaus ſtandtheil der Metalle ausmache, 
vem, Schwefel und Salmiat bes wie denn fchon die Araber Queck⸗ 
handelt, Queckſilber, und auf ſilber und Schwefel (d. 1. Brenns 
andere Arten mit der Salzfäure bares) für Beftandtheile der Mes 
immer etwas Merallifches gege- talle annahmen, auch o m⸗ 
ben hat. berg die Metalle für nichts 
VUebrigens ift auch_die ftreitige anders, als ein von der Licht: 
Art der Mexcurificirung bier ans Materie durhdtungenes Queck⸗ 
zuführen, da Lu d ohf aus dem filber, Hielt, und den Unterfchied 
en Du eines, oft derſelben aus der größern oder 
ber den Todtenkopf cohobirten, geringern Menge derfelben ‚und 
Roſenwaſſers ‚Auedfilber-Rügels "ihrer genauern oder lofern Vers 
hen erhalten Haben will, wors bindung mit derſelben erflärte, 
über.man meine Opy. chem. & mi- ‚auch nicht undeutlich. zu verſte⸗ 
neral. P: 11. Obſ. V. nacfehe "ben gab, die Verwandlung der 
kann, woſelbſt ich auch einen von. . unedlen Metalle in die edien bes 
mir beobachteten fonderbaren Zus. ruhe größtentheils darauf; daB 
all angeführt habe, da ich aus man mehrere Lichteheile genauer 
DIRT A: Er 2 win. mis 
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auch auf mancherlen Art gefucht, denfelben eben ſowol b: ch 
die Kunft, als es von der Natur gefhicht, zu einem reinem 


Metall zu Ra 


I) 


mit denfelben vereinigen‘ muͤſſe. 
S. d. Mem. de !’ Acad. R, de 07 
a Paris, 9. J. 1709. 

Ob man nun gleich nicht in 
Adrede feyn kann, daß die Wür: 
fung des Feuers und vermuthlich 
aud) der Beytritt einiger Theile 
aus demfeiben zur Veredlung der 
Metalle vieles beytragen, man 
auch in den Schriften der Alche⸗ 
miften 3. D. viel von dem &il; 
bergehalt findet ,„ welchen die 
Dleygläfer dadurch erhalten fol: 
len, wenn man fie lange im 
Fluſſe hält, auch bey der vor 


einigen Jahren auf dem Harze 


zu Clausthal eingeführten. Art, 
die filberhaltigen Bleyerze im 
hohen Ofen zu gute zu machen, 
zwar mehr Bley, als bey der 
bisher uͤblichen Methode, fie fo oft 
zu töften, ehe fie im Krumm⸗ 
Dfen durchgeſetzt werden, erhal: 
ten, dagegen aber ein Abgang 
am Silber verfpürt wird, und 
alfo daraus zu erbellen fcheint, 
dag, obgleich das Bley durch 
das vielfältige Noften zum Theil 
zerſtort werde, doc) zugleich fein 
Silbergehalt dadurd) in etwas 
vermehrt werde, fo möchte die 
Theorie, daß das Quedfilber der 
zweyte Beſtandtheil der Metalle 
fen, doch nicht die wahrfchein, 
lichſte ſeyn, da 1) das Auedfil: 
wur nur an wenigen Osten, wie 


G2 


Die 


z. B. bey Idria in Ungarn, in 
Deutſchland bey Muſchellands⸗ 
berg in Zweybruͤcken, in Spas 
nien bey Almanda, und in Peru 
zu Quanca Velica häufig, und 
bey den berühmten übrigen Uns 
gerihen, Saͤchſiſchen, Harzi⸗ 
ſchen, Schwediſchen und Nor⸗— 
wegiſchen Bergwerken faſt gar 
nicht, oder, wenn man auch am 
Harze und anderwaͤrts Anzeigen 
darauf, und in Schweden ein 
natuͤrliches Amalgama, gefunden 


haben will, doch ſehr ſelten ge⸗ 


funden wird; 2) die kuͤnſtliche 
Hervorbringung des Queckſilbers 
aus den Metallen noch fo mans 
chen Schwierigkeiten unterwor⸗ 
fen ift, die fonft ziemlich Teiche 
feyn müßte, da das Queckſilber 
fonft aus feinen Verbindungen 
fo ſchwer nicht zu trennen iſt, 3) 
die Verwandelung des Queckſil⸗ 
bers in edlere Metalle ſchwer ges 
nug hält, daß fie auch noch von 
vielen für ein Hiengefpinft gehals 
ten wird; auch 4) das. vor ſich 
verkalchte Queckfilber, ob es gleich 

zum Theil fix genug wird, doch 
kein recht vollkommenes Metall 
geben will, wenigſtens auf der 
Capelle nicht ſteht; 5) das Queck⸗ 
ſilber ſelbſt ſchon ein vollkomme⸗ 
nes Metall iſt, das den fo ges 
nannten edlen Metallen, dem 
Golde und Silber, an 3* 


— 
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* Die Figirung des Queckſilbers iſt folglich diejenige Ars 
beit, durch welche das Queckfilber zu einem ſchmelzbaren Me- 


fall verwandelt werden Fann. 
weiß, auf folgende Art gefchehen: 


Vereinigung ferner Beſtandthei⸗ 
le, nicht weicht und nur darinn 
yon den Übrigen Metallen unters 
ſchieden iſt, daß es bey einem ge⸗ 
ringern Grade der Hitze fluͤßig 


iſt; und endlich 6) in den unvolls 


kommenen Metallen, dem fo 
leicht zu verkalchenden Eifen, 
befien Erde, die fich doch durch 
bloßes Brennbares reduciren läßt, 


wenn fie nicht zu ſehr ihres fals 


zigen Antheils beraubet worden 
ift, wohl ſchwerlich die Gegen; 
wart eines vollfommenen Queck⸗ 
filders angenommen werden darf. 


Die andere Meynung koͤmmt 


-ohngefehr auf eine Verfeinerung 


der alten Theorie von den drey 
Vrftoffen der Metalle Heraus. 
Nachdem nemlich der berühmte 
Alchemiſt Zaacıis Hollandus zu⸗ 
erſt, an ſtatt der bisher ange: 
nommenen zween, drey Urſtoffe 
der Metalle lehrte nach welchem 
ſie Bafilius Valentinus annahm, 
und Theophr, Paracelfus weitet 
ausbreitete, der daher auch von 
vielen nachher für den Erfinder 
Diefer Theorie gehalten worden 
iſt, fo waren nun in der Folge 
alle Alchemiſtiſche Schriften 
(denn weiter warb die Cherhie 
zu den Zeiten noch nicht Bearbeis 
det) vom Sale, Sulpkure, md. 


Diefes kann, fo viel man 


Bi . 1) Dur) 
Mercurio der Metalle voll. 


| * behaupteten die Schrift⸗ 


eller durchgaͤngig, daß ſie nicht 
das gemeine Salz, Schwefel und 
Queckſilber darunter verſtuͤnden, 
ſondern gewiſſe Urſtoffe, die die— 
ſen nahe kaͤmen, von welchen 
aber ein jedes auch die Eigen⸗ 

ſchaften der beyden andern hätte. 
Becher, dem man den Ruhm 
—— muß, daß er die, bisher 
ſehr unverftändtich und verwor⸗ 
ten vorgetragenen, Grumdfäke 
der Alchemiften zuerſt in eine Art 
von Spftem zu bringen, und eine 
gefunde Theorie darang zu bilden, 
gefucht hat, Tuchte dann aucy die 
fonft, wenn fie recht erklärt wird, 
noch immer fehr wahrfcheinliche 
Lehre, von den drey Urſtoffen 
der Metalle, verftändlicher zu er⸗ 
fläven. Da erfand, "dag alle 


Atten Körper bey einer genauen 


Unterfuchlng zulegt eine Erde 
zurücdlaffen, fo fiel er darauf, 
diefe drey Urftoffe Erden zu nens 
nen, und nannte alfo den Schwe⸗ 
fel der Alchemiſten eine entzuͤnd⸗ 
liche Erde, das Brennbare der 
Metallen, defien weſentliche Noth⸗ 
wendigfeit die Reducirungen leh⸗ 
ven, ihr Salz eine, verglasliche 
Erde, weil die Kalche der Dies 
talle ſich verglaſen laſſen, und 
am ſtatt ihres Queckſilbers — 
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5. 


er eine mercuriahifehe Erde au, 


die denn nun eigentlich dor wes - 


ſentliche Beſtandtheil feyn folkte, 
der die Metalle zu Metallen 


machte, doch aber auchin andern 


Körpern, dem Arſenik (den man 
damals noch nicht als ein Metall 
dannte, fondern auch für einen 


Deitandeheit, befonders der weife 


fen Metalle, hielt) dem Koch—⸗ 
falze und andern mehr zu finden 
ſey. Diefe Theorie ifk in den 
(genden. Zeiten wenig verändert 
orden , wenigfiens reden noch 
die neneſten Chemiften von einem. 
folchen Urſtoffe, den. fie zur Ent. 
ſtehung der Metalle nothwendig 
erachten, nur daß ihn einige eine 
mereurialiſche, andere, wie der 


Herr Leibmedieus Dogek- 


Cinfie, Chem, §. 95:7 99.) einen: 


arſenicali ſchen. Urſtoff nennen. 
die über bie. kuͤnſtliche Hervor⸗ 


Wenn man aber. alles hisher ge⸗ 
börige genau in Erwägung zieht, 
fo fiehet man leicht ein, daß man, 
einen fotchen Urſtoff in. der Theo. 
sie gar woohl. etitbehren kann, 
und. fo wenig bas Dafepn, als 
die Nothwendigkeit deffelben er. 
weifen fann. Denn 1) finder 
man noch feine Beſtimmung def 
Iben angegeben, die zureiche, 
n von. den andern Urſtoffen zu 
auch Eeine folche Beftimmung ans 
geben,. 2) Laſſen halle Würkuns 


2) Du oft wiederholte Defkiltirungen (©. $. 6. 
“ 83 IJ 


Durch 


ger, die diefem Urſtoffe zuges 
fchrieben werden , aus den Eigen⸗ 
fchaften der_andern Urſtoffe hin⸗ 
taͤnglich erklären. 3) Sehen wir 
offenbar, aus unzaͤhlichen bes 


tkannten Verfuchen, daß die Ges 
-genwart des Wrennbaren dem 


Metallen alle die Eigenſchaften 
giebt , die diefe Körper von den 
andern Meneralien unterfcheiden, 
daß. fie dieſelben alfobald verlie« 
ten „ wem ihnen das Brennbare 
genommen wird; folglich die eis 
gentlichen wmetalliſchen Eigen» 
ſchaften blos: durch den Zurrith 
de8 Wrennbaren bewuͤrklet wer⸗ 
den, und man alſo nicht noͤthig 
babe, einen befondern Urſtoff der 
Metafle anzunehmen, von dem 
fih doch nichts: beſtimmtes fagen 
läßt; und endlich fo beweifen 4) 
die wenigen deutlichen Verfuche, 


bringung der Metalle, aus nicht 
metallifhen Körpern, befanne 
find, daß Erde, Säure und 
Brennbares zureiche, fie zu bea 


wuͤrken, das Brennbare ihnen 


die metallifche Eigenfchaft gebe, 
und nach Abſcheidung deſſelben 
ihr Kalch nur darum verglaslich 
fey, weil die Erde deſſelben noch 
ein Salzweſen bey fich bat. Ich 
würde alſo die drey Urſtoffe ſo 
erflären, ‘daß ich den Sulphur 
ber Alchemiften ein. ar 


# — 
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3) Durch Reiben erhaͤlt man einen quechſ berichten 


Kalch, deſſen vierter Theil fir iſt (SS. F. 8. 1. Anm.) 


4) Durch Niederſchlagen aus dem Scheidewaſſer mit 


4. Anm.). 


getrocknetem und gepuͤlvertem Menſchenkoth (S. $. 14. 
Senckels El. min. Schr. ©. 117. 


5) Durch die Zinnober⸗Arbeit und öftere © Sublimi« | 


rungen (©. 6.22, 4. Anm.). 


6) Soll das vom Hornfilber — Koͤnigswaſſer 
das Queckſilber zu Silber und Gold figiren. ©. die Chym. 
Exper. einer Geſellſch. im Erzgeb. ©. 192. 

7) In wie weit das Quedfilber durchs Silberfalz zu 
Silber figiret werden fönne, davon fehe man Creuling de 
Aureo vellere. p. 34. und 36. und Ule. Chriſt. Sat 


ch ow 8 Expl, fepar. Auri ab Argento. S. 8. 


8) Sol Mennige in Scheidewaffer aufgelöfet Queck 


ſilber zu guͤldiſchem Silber figiren. 


S. Chym. Erfahr. 


einer Geſellſch. im Erzgeb. ©. 198. 


Anm. Bey den Alchemiſten findet man vieles von dieſen 
Figirungen erwähnt, aber man muß bemerken, daß nicht 
alles Silber iſt, was mit einer weißen, noch Gold, was 
mit einer gelben Farbe, erhalten werden fann; das Queck— 


- filber kann zu einen ſchmel 


2 weder — noch Silber, 


baren Metall ie werden, dag 
inn oder ui — 


5. 43. 


Deß das Queckſilber einige Gleichheit mit dem Waſſer 
habe, kann man aus folgenden Umftänden jur Öenüge er⸗ 


ſehen. 


res, ihr Sal eine Biefelerde, 


und ihren Mercurium ein, ver; 


muthlich faures, Salzwefen 
nennte; und ich glaube zu dem 
letztern um ſo viel mehr Urſache 


zu haben, da man bey genauerer 
—R der alchemiſtiſchen 


* 


1) Haben 


Schriſten findet, daß die Ver⸗ 
faſſer, die wuͤrtlich gedacht, und 

nicht andern nachgeſchrieben ha⸗ 
ben, dieſes unter ſolchen Benen⸗ 
mungen auch ſelbſt verſtanden zu 
haben ſcheinen. A. d. U. 


\ 


Vom Queckſilber, deffen Praͤcipitaten x. 103 


1) Haben bende beynahe einerley Anfehen, ausgenom« 
men, daß das Quedfilber —— chtig, das Waſſer aber 
durchſichtig iſt. 

2) Sind beyde bey einem — Grad der Hitze fluͤſ⸗ 
fig, und geftehn in der Kälte; doch wird das Queckſilber nad) 
dem Verhaͤltniß feiner Schwere weit fpäter ſteif, als das 
Waſſer ($. 2.). 

3) Beyde koͤnnen ſowol — Reiben und Schuͤtteln, 
als durch Hitze zu einer feſten ſchmelzbaren Erde oder Koͤrper 
verwandelt werden; das Queckſilber zu einem ſchwerern als 
das Waffer (©. $.2. 6.0.8.) 

4) Beyde werden durch die Hitze i in Duͤnſte oder Daͤm⸗ 
pfe — die eine Schnellkraft haben, und in verſchloſ⸗ 
ſenen Gefaͤßen nicht gehalten werden koͤnnen, ſondern ſelbige 
jerfprengen, wenn fie zu ſehr getrieben werden (71); die 
Dämpfe, die das Queckſilber giebt, find im verfchloffenen 

Gefäße fihrbar; die vom Waffer nur im offenen, Aus dies 
E Gleichheit ſcheinen folgende Schluͤſſe gezogen werden zu 
oͤnnen: 

a) Daß eben die Gleichheit und eben das Verhaͤltniß 
zuichen dem Waſſer und den übrigen gegrabenen Körpern, 
als zwifchen dem Queckſilber und den Metaflen Staat finde. 
S. Henckels El. min. Schr. S. 266. Und da die 
übrigen mineralifchen Körper ihren Urfprung vom Waffen, 
oder den Materien, die das Wafler ausmachen, haben, fo 
verhält fi) das Queckſilber vielleicht eben fo gegen bie Me⸗ 


talle ,_die alfo ihre Entſtehung viefleicht aud) dem Queckſilber, 
ober eigentlicher zu reden, den Materien » die im Queckſi lber 


zu finden find, zu danken haben. | | 
* CE En N}: 


N Eine merkwuͤrdige En hizt ward, um ſich ſchlug, fuͤh⸗ 
ahrung des Hrn. Beoffrop vet Herr Baume in feiner 
ber die Gewalt, mit welcher rl Ep 38 .Th. U.S. 439.- 
das, in eiſerne Vuͤchſen einges 
ſchloſſene, Queckſilber, da es er⸗ 


— J 
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| b) Findet man, daß die Flüßigfeie bes Queckſilbers 
blos zufaͤllig iſt, wie beym Waſſer, und getrennt werden 


muͤſſe und koͤnne, weil man auch oft natuͤrlich gewachſenes 


Queckſilber findet, das nicht fluͤßig iſt, welches auch’ Z i m⸗ 


mermann in Henckels El. min. Schr. angefüh- 


ret bat (72). | 

c) Da aber das Waffer nichts anders ift, als eine bey 
gelinder Hige fließende dDurchfichtige Erde: fo kann man auch 
fagen, daß das Queckſilber ein bey gelinder Hige fließendes 
undurchfichtiges, aber glänzendes Metall fe. | 


Anm. An Anleitung der Gleichheit — Waſſer und 
Queckſilber haben verſchiedene Chemiſten behauptet, daß 

im Queckſilber ein wuͤrkliches Waſſer befindlich ſey, wel⸗ 
ches einige auch daraus zu ſcheiden geſucht haben. Rob. 
Boy le im Chym. Scept. dect. II. und nach ihm mehrere, 
beſonders C. Neumann in der Chem. Tu Pr. ate Zimz 
merm. Ausg. ©: 1366. haben dieſes Waffer im Dueck 
filber aus der Fluͤßigkeit deffelben, wie aud) daraus zu er» 
weiſen gefucht, daß nach Zwolfers Triumpf⸗Wagen 

ein wuͤrkliches Waffer aus dem Duedkfilber deftillive werden 


fönne (73), ob dieſes gleich zumeilen nicht gelingen — 


(72) Sollte dieſes nicht me⸗p 


tallhaltiges Queckſilber geweſen 
ſeyn, dergleichen natuͤrliches 
Amalgama Cronſtedt 
(Verſuch e. Win. Bruͤn⸗ 
nichſſcche Ausg. $. 215. 
©. 229.) anfuͤhrt? Sonſt er⸗ 
weiſet die oben angeführte Ver 
dickung durch eine ftarfe fünftliche 
Kälte es ſchon zur Genäge, daß 
die Flüßigfeit deſſelben nur ein 
Nebenumftand, und es, in Ver— 
gleihung mit andern Metallen, 
nur bey einer geringeren Wärme 
flügig iſt. A. d. U. | 
(73) Matt finder auch diefes 
in Stahlg Fucd, Chem. P. 1 


rb. 


. 129. $. 22. beſchrieben. Es 
foll nemlich das Q,ueckfilber, wenn 
man zur Zeit nur wenig davon 
in eine glühende Tubulat » Res 
torte fchüttet, inein Elares Waſ⸗ 
fer verwandelt, in die Vorlage 


“übergehen; doch auch diefes Waſ⸗ 


fer durd) eine aclinde Deftillirung 
wieder zu laufendem D.ueckfilber 
werden. Da ich den Verfuch nie 
fetbft angeftellet habe, will ich 
für die Nichtigkeit deffelben nicht 
Dürge ſeyn, indem er mir fehr 
—— 7 und vielen Trug⸗ 
hluͤſen unterworfen au fe 
ſcheinet. A. d. U. ; * 


er 
’ - 
.. 


Vom Queckſilber, defien Präcipitaten x. 105 


Urb. Sierne vermifchte ein aus ı TheilZinn und einen 
halben Theil Dueckfilber verfertigtes Zinn: Amalgama mit 
reiner und wohl getrockneter Port: Afche, und eben fo viel 
gereinigtem Sodeſalz, deftillirte diefe Vermifchung ; in Der 
Hofnung dag Aueckfilber zu Waffer aufzuldfen, erhielt auch 
twürflich etwas Maffer, das aber ohne Zweifel von dem 
Salze herzuleiten iſt. Zu der vorhergehenden Vermifchung 
that er auch zuweilen etwas Salmiak, wovon: er Blumen 
bekam, die mit Queckſilber und etwas Waſſer vermifcht 
* waren. Uber bey allen diefen Verfuchen, die er mehrere 
Mahle wiederholet, das Zinn reducirt, und mit dem über: 
gegangenen Ducdfilber von neuem amalgamirt; auch ber: 
nach mit den Laugenfalzen, bald mit, bald ohne Salmiak, 
zum deſtilliren vermifcht hatte, konnte er dag Duedfilber 
nicht in Waffer auflöjen , fsndern er hatte nach 6 Deſtilli— 
rungen von 4 Unzen Dueckfilber doch noch 3 Unzen und 
und ein halb Duentgen übrig, fo daß mur 4 und ein Halb 
Duentgen Queckſilber verlohren gegangen waren, welches 
bey fo manchen wiederholten Verfuchen leicht gefchehen 
konnte, ohne daß man deswegen annehmen durfte, es fey 
diefes verlohrne Dueckfilber in Wafler verwandelt worden. 


Unfere Meynung ift daher die, daß man wol etwas 
Waſſer im Duedkfilber finden inne, welches auch die An: 
ziehung bdeffelben zum Waffer ($. 23. Anm.) zu bezeugen 
ſcheint; wir glauben aber richt, daß ſolches als ein mes 
fentliches Beftandtheil des Queckſilbers angefehen werden 
Iönne, da es Ducckfilber in fefter Eonfiftenz ohne Waffer 
giebr, und man vom Duedfilber nicht mehr Waffer als 
von andern Metalien abfcheiden Fann. Wir geben daher 
zu, daß das Duedfilber in Anfehung feiner von ung ange, 
führten Gleichheit mit dem Waffer ein metallifhes Waſ⸗ 
fer genannt werden Fönne; daraus folget aber noch nicht, 
daß es als cin verdicktes und in die Enge gebrachteg fet- 
tiges und ſchleimigtes Waſſer angefehen werden könne, wie 
Hundertmard in der Diß de NMercurii vivi AR, p. 6.5 
und andere mehr, anführen, 


| §. 4% 
So viel ſich aus den vorhergehenden Verfuchen mit ei- 
tiger Gewißheit ſchließen laͤßt, fo * man, das —— 
* | = — * 
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ſey ein fluͤßiges undurchſichtiges glänzendes Metall (F. 43.), 
das nur bey der ſtrengſten Kaͤlte geſtehet ($.2.)5 es beftes 
be (74): — | 
1) Aus einer Erde, wie ſowol aus den Keibungen, Ver: 
falchungen und Deftillirungen ($$. 2. 6. u.8.), als aud) 
daraus deutlich zu erfehen ift (75), daß die. mineralifchen 
Säuren ſich daran hängen koͤnnen (©, $.12. 2. Anm. ). 
Ob diefe Erde aber glasachtig fen, mie die mehreften Chemi⸗ 
ften meynen, ©. Hundertmarck am angef. ©.; 
oder eine Kalcherde, wie Man gold in den AB. Mogunt. 
T.I. 2.254. 6.26, behauptet, darüber wollen wir im zten 
Theil unfere Aeußerung geben, nachdem wir die Unterfuchung 
aller Arten der metallifchen Erden gehabt haben werden. 


2) Aus einer verborgenen Säure oder Salzigkeit, wel⸗ 
che nicht allein Kunckel mit der Zerfreffung der Metalle 
im Quedfilber, und Borrichius mit dem Roſten des 
Eifens in demfelben, fondern auh Yuncker im Confp. 
Chem, T. J. p. 1002. u.f.w, mit mehreren angeführten Um« 
ftänden zu beweifen gefucht haben;  befonders feheinen folches 
a) die Verfalchungen der Metalle wahrend den Amalgami— 
tungen, wovon wir fehon einen deutlichen Beweis angeführt 
haben (S.$.36.N.3.), und b) die von ung angeführten 
Mercurificirungen, bie fih ſchwerlich ohne Salze verrichten 
laſſen (S. 9.40, u. 41.), deutlich darzuthun. 


Anm. 


(74) Die Beftandtheile des 
Queckſilbers werden, wie die der 
andern Metalle, Erde, Säure 
und Brennbares ſeyn. U. d. U. 

(75) Da das Quedjilber bey 
allen diefen Veränderungen nicht 
leicht zerleget wird, fondern ohne 
brennbare" Zufäge mehrentheils 
wieder in laufender Geſtalt ers 


5 


halten ‚merden ann, ſo kann 
man aus diefen Berfuchen wol 
faum einen Schluß auf die Erde 
defielben ziehen, da man feine 
Erde gar nicht einmal hier fo, 
wie bey andern metallifche Kaldye, 


‚erhält, fondern das ganze Queck⸗ 
ſilber durch Zufäge feiner F 


keit beraubet worden ift. Ad. 


Vom Queckſilber, deſſen Präcipitaten sc. 107 


Anm. Dieſe Saͤure iſt vielleicht ohngefehr eben dieſelbe, die 
im Kochſalze ſteckt, in welcher die Erde (N. 1.) aufgeldfet 
iſt, und das fluͤßige Metall ausmacht. Folglich irren 
Yeumann und Jundertmard, wenn fie alles 
ſalzige im Dueckfilber leugnen, und das Koften vom Waſ⸗ 
fer herleiten wollen, das doch im Queckſilber gar nicht zu 
erweiſen iſt. 


3) Daß ein brennbares Weſen im Queckſilber befind⸗ 


lich fey, haben wir ſchon bewieſen, als wir auführten, daß 
es etwas falzichtes enthielte; / aber auſſerdem erhellet dieſes 
auch deutlich aus dem Schwefel, der erzeugt wird, wenn 
man das Vitrioloͤl vom Queckſilber abzieht (H. 12. 2. Anm. ). 

Anm. Was weiter vom Queckſilber anzufuͤhren ſey, und in 


wie weit ſelbiges fuͤr einen Urſtoff oder einfachen Koͤrper, 
von dem die Metalle ihren Urſprung haben, gehalten wers 
den fönne, oder ob es nicht vielmehr für einen metallifchen 
Körper zu halten fen, und in mie weit die Fleinften Kügels 
chen als ein fefter Körper angefehen werden koͤnnen, kaun 


- man aus dem angeführten erfehen (76). 


(76) Ueber die Lehre vom 
Queckſilber, als Virftoff der Mes 
talle betrachtet, babe ich ſchon 
einiges in der roften Anm. ers: 
innert. Ihm in der Aufſtellung 
der mineralifhen Körper den 
rechten Pies zu geben, hat den. 
Ehemiften und Diineralogen viele 


Mühe gemacht. Indeſſen ift es 


doch faft durchgängig (wenn wir 
den Hrn. Leibmedicus Dogel 
ausnehmer, ber es in fein. Jufiz, 
Chem, $. 30. unter die mineral: 
fhen Säfte ſezt, doch in feinem. 
Praet. Mineralſyſtem wies 
der zu den metalliſchen Koͤrpern 


zuruckgebracht Hat) unter die. 


metallifchen Körper aufgezählet, 


Funf— 


und wegen ſeiner Fluͤßigkeit und 
Fluͤchtigkeit zu den Halbmetallen 
gerechnet worden. Da indeſſen 
die Beſtandtheile deſſelben fo ge— 
nau mit einander vereiniget ſind, 
daß man es bisher durch keine 
Kunſt hat zerlegen koͤnnen, ſo 
gebuͤhrte ihm, meines Erachtens, 
der Platz unter den ganzen Dies 
tallen,, und zwar unter den volla 
fommenen, Denn wenn gleich 
feirie Fluͤßigkeit der, unter die 
Merkinale der ganzen Metalle 
aufgenommenen, Dehnbarfeit zu 
wiederſprechen fcheinet, fo ft das: 
Queckſilber ja auch dehnbar, ſo 
bald man ihm den gehörigen 
Grad der Kälte giebt, und en 
e 
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Vom Arfenif, dem firen Arſenik, Operment, 
Rauſchgelb u.a. m. Ä 


$. 


I, 


ntee dem Arſenik verfteht man hier die weiße, ſchwere 
und fattfam fpröde Falchichte metallifhe Materie, die 
“ entweder in mehlichter Conſiſtenz, oder inwendig Flar 
und glaſicht, auswendig aber feft, glatt, undurdhfichtig und 
milchfarbig gefunden, auch in Anfehung ihrer giftigen ‘Bes 
fchaffenheit, Ragengift, genannt wird, und allgemein 


befane if. 


Anm. Wie der Arfenik aus verſchiedenen, theils ihm eige⸗ 
nen, theils zu andern Metallen gehoͤrenden Erzen (77) 
erhalten (78), und wie er zubereitet werde, wird in der 


dem koͤnnen die andern Metalle, 


z. E. das Gold, ja auch: leicht 
ihre Dehnbarkeit verlieren, und 
bleiben doch noch Metalle. 
Fluͤchtigkeit deffelben möchte hier 
noch den ftärkfien Einwurf mas 
hen; indeffen laſſen fi) die ans 
bern Metalle ja auch zum Theil 
verflicchtigen ; wenigſtens ift dag 
Verrauchen des Bleyes bey: der 
Abtreibung. des Werkbleyes im 
Großen auf den Hätten bekannt 
genug. A. % u. 


77) Das eigentliche und rein⸗ 

fie Arſenik⸗Erz iſt der Mispickel; 

dad) findet man ihn auch in 

mesalliiher und Kalchgeſtalt ges 
I 


Metal⸗ 


diegen, mit Schwefel im Rauſch⸗ 
gelb und Operment, und-in vers 
fhiedenen Erzen mit andern 
Metallen mit oder ohne Schwes 
fel vereiniget. A. d. U. 


(78) Er wird bey der Roͤſtung 
arſenikaliſcher Erze gelegentlich 
erhalten, und in lang ausgedehn⸗ 


‚ten wagerechten Rauchfaͤngen, 


dergleichen man in J. Gottl. 
Lehm ann s Cadmiolegia 
oder Geſchichte des Far⸗ 
benkobolds Th. J. Koͤnigsb. 


'1761..4. Tab. III. abgezeichnet 


findet, gefangen, woſeibſi er ſich 
in mehlichter Geſtalt anlegt. In 
Gruben, wo Feuer geſezt wird. 

findet 
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Metallurgie (79) gelehrt; merkwuͤrdig ift es, daß biefer 
metallifche Kalch nie anders gefunden wird, oder abgefchie- 
den werben fann, als in einer folchen Falchichten Seftalt. 
Er weicht zwar in Bermifhung mit Echmefel und andern 
Mineralien etwas in Anfehung feiner Farbe und einiger 
Eigenfchaften ab, wie man denn rothen, gelben und ſchwar⸗ 
zen Arſenik hat; indeffen können doch alle diefe Abände, 
zungen, wie auch das Operment hierunter begriffen werden. 


Moher er fo genannt werde, ob aus dem Gricchifchen, 
wofelbft Arfanifos etwas männliches und tapferes bedeu⸗ 
tet, oder aus dem Lateinifchen Ars fenum, Kunft des Als 
terthums, fann ung gleich viel feyn. 


§. 2. | 
An der $uft wird der Flare glafichte Arfenif undurchfich- 
figer, doch ohne eine merflihe Abnahme oder Zunahme ſei—⸗ 
nes Gewichts, und ohne feine trockene Beſchaffenheit und 
fein glattes Anſehen zu verlieren; indeffen geſchiehet dieſe 
Veränderung doch fehneller in fenchter Luft, und an Eleinern 


Stuͤcken. | | 
In Anfehung feiner eigenthümlichen Schwere verhält er 
ſich zum Golde, wie ı zu 5, und zum Waſſer, wie 3076 

zu 1000, | 

F | . 33. J | 
Im Feuer ſchmilzt der Arfenif, ſowol im offenen, als 
verfchloffenen, und ift ganz flüchtig, mit einem unangeneh⸗ 
men und giftigen Knoblauchs Geruch. In offenen Gefäßen 
fablimirt er ſich, wie ein weißer Dampf auf, der fich jedoch, 
wenn man etwas, befonders Eifen, darüber hält, zu einem 
weißen ſchweren Mehle daran fegt; im verfchloffenen Gefäße 
a aber 


finder er ſich, nach der Beobach⸗ 31. 32.) auch in erpftallinifcher 
tung des Hın. Tilas (S. Geftal: MU 
Schwed. Akad. d. Mill. (79) Sed. II. Cap.-Il. $. 14- 
Abd. B. VI. v. J. i744. S. lat; Ausg. ©: 171. A. d. U. 
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aber ſublimirt er ſich Fi einem feinen Pulver oder Mehle auf: ; 
laͤßt man ihn fhmeljen, und gleid) falt werden,“ fo gefte- 
het er mit einer platten Oberfläche, wird aber Halb. durch⸗ 
ſichtig wo. 
G 4 

Vermiſcht man gepüfverten Arfenif mit Kalch, Kreide 
oder Eyerfchalen, und £reibt es etwa 6 Stunden fang mit 
ftarfem Feuer in einem gläfernen Kolben mit aufgefegteni 
Helm, fo-fublimire fich wol etwas Arfenif in die Höhe, ein 


Theil deffelben wird aber figire, und ſchmilzt zu einer glafich- 
ten Conſiſtenz. 


Eben das foll gefchehen, wenn man den Arfenif mit 
Thon, oder einer glasachtigen Erdart vermifcht. 


Anm. Man fiehet folchergeftalt, daß der Arſenik eine ffarfe 
Anziehung zu den Falchichten ind glasächtigen Erdarten 
und zum Thone hat; woher e8 auch fommt, daß er von 
den Mineralien, mit welchen er vermifcht iſt, fo ſchwerlich 

. gang und gar abgefihieden werden kann, und daß er mit 
metallifchen Kalchen und andern fchmeljbaren Mineralien 
fließt, ohne zu verrauchen (81). 


Wenn er mit Kreide behandelt wird, foll man nachher 
etwas Silber daraus erhalten können; wovon Kendel 
in feinen Fl. min. Schr. ©.289. redet, das Zimmer: 
mann aber in Yreumanns Chem. T. J. p. 384. ums» 

ſtaͤndlich — (82). 
43. 


Go) Diefes beſchreibt Here tallen im * gerathen i 
| Saunen El En: 4.0.0. i er 
Ch. TH. 11. ©. 255. A. d. U. 
@ 2) Kus dieſen und andern 
(81) Es muͤſſen deswegen Verſuchen iſt er ehedem für einen 
die arfenikalifchen Erze, tie die ‚Urftoff der weißen Metalle, und 
fehwefelichten , niche zu heiß ger eine dienliche Materie zur Ver⸗ 
roſtet werden, weil der Arſenik, edlung der Metalle gehallen wor⸗ 
wie der Schwefel, nicht leicht zu den. Da neuere Entdedungen 
verjagen iſt, wenn er tat Me⸗gelehret haben u man ihn: für 
ein 


Vom Arfenif ‚ firen Arſenik, Operment ꝛc. II 
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Im Waffer loͤſet ſich der Arſenik auf; dazu wird aber 
erfodert, daß er vorher fein gepüfvert, und gegen ı Theil 


Arſenik 48 bis 50 Theile Waffer genommen 


en, und 


muß die Auflöfung in der Wärme gefchehen, umd die Vers 
mifhung unterweilen geſchuͤttelt werden. 

Dampft man diefe Aufldfung mit gelinder Hige etwas 
ab, fo erhält man Fleine gelblichte Erpftallen, die, wenn fie 
fein gepülvert find, eben fo wie der Arfenit, vom Waffer 
aufgelöfet werden. Sie werden Arſenik. Cryſtallen, Cry- 


fall ar/enicales genannt (83). 


ein eigenes Halbmetall halten 
mäffe, fo wird man ihn eben fo 
wenig als das Queckſilber ( ©. 
die zofte Anm.) für einen Ur; 
fioff der Meralie halten fön- 
nen. Man fehe hievon Herrn 
Wonnets Preisichrife vom 
Arfenif, die in Roziers 
Obf. fur la phyfique &c. Sept. 73. 
eingeruͤckt, auch 1774. zu Ber⸗ 
Un m 8. herausgekommen ift. 
S, Theod. Quelmalz Propr. An- 
son Arfenicum fit pyimum princi- 
Fium metallorum. Lipf. 1755. 


J. Browal!l Verſuche über 


den Arſenik, und beſonders deſſen 
metalliſches Weſen, in Schw. 
Ak. d. W. Abhandl. B. VI. 
vom Jahr 1744. ©. 18:30, 


(83) Arſenik mit Scheider 
waſſer aus dem Operment aus; 
gezogen, und zu diefer Auflöfung 
eine gefättigte Poitaſch· Auflds 


fung hienein getröpfelt , ſo ent ⸗ 


Dickt 


ſteht ein Brauſen, und der Ar. 
ſenik wird ſogleich zu weiſſen, 


prismatiſchen, vierſeitigen, an 


beyden Enden abgeſtuͤmpften, 
Cryſtallen niedergeſchlagen, die 


ſich nunmehr in kaltem Waſſer 


in kurzer Zeit und in ziemlicher 
Menge aufloͤſen laſſen. S. Hrn. 
Vergratbs Cartheuſers 
Mineral. Abbandl: Th. II. 


©. 112.114. Ward die Auflös 


fung vorher ‚mit: höchftrestificits 
ten Weingeift vermifcht, ſchlug 
ſich nichts nieder , fobald aber 
Pottaſche Hivzufam, gieng der 
Miederfchlag fogleih vor fich, 
und wurden diefe Cryſtallen noch 
weißer und glaͤnzender als jene, 
von eben der Geſtalt als jene, 


aber weit duͤnner und zaͤrter, und 


ſahen in der Zuſammenſetzung 
beynahe wie Schneeflocken, oder 
Benzoeblumen aus. S. Eben⸗ 
daſ. ©. 178. u. 119. Es fraͤgt 
ſich indeſſen, ob die groͤßere Auf⸗ 
Löslichkeit dieſer Cryſtalien = 


112 ar Funfzehendes Capitel. 


Dickt man die Arfenif-Auflöfung ein, fo wird fie gelb, 
und eine unſchmackhafte Erde daraus niedergefchlagen, die 
vom Waffer nicht aufgelöfee wird, aber mit Metallen fließt, 
und mit dem Vorar ſich verglafet, folglich eine Art von 
firem Arſenik ( Arfenicum fixum) ift. | | 


1. Anm. Der Arfenik kann wol von wenigerm Waffer, 5.8. 


5 big 20 mal fo viel aufgelefet werden; des Kochens hal⸗ 
ber ift e8 aber beffer, da man viel nimt (84). 


2. Anm. Die Arfenit-Auflöfung felbft verhält fich auf fol 
gende Art: >. 270: Ä r 

a) Färbe fie den Violenſyrup nach einiger Zeit grün. 
b) Braufet fie weder mit den Mineralfäuren noch Laugen⸗ 
ſalzen. c) Wird fie von Mittelfalgen nicht niedergefchla- 
gen ;, denn die Aufloͤſungen des vitriolifirten Weinfteing,, 
Salpeters, Kochfalges, Wunderfalses, Alauns, Borares, 
Salmiafs, und firen Salmiafs (85), machen feine Ver» 
änderung im derfelben ; dagegen aber ſchlaͤgt die Arſenik— 
Yufldfung d) mehrentbeils allemetallifche Auflöfungen nie⸗ 
der. Die Gold »Auflöfung wird davon nach 24 Stunden. 
gelb niedergefchlagen ; die Silber-Auflöfungin eben der Zeit 
graubräunlicht; eine mit Scheidetvaffer verfertigte Eifen- 
Auflsfung nah 12 Stunden zu einem gelben. Ocher; eine 
mit Scheidewaffer gemachte Kupfer-Auflöfung weiß, wor⸗ 
‚auf die oben ftehende Zeuchtigfeit grün wird, . aber eine 


- Kupfer - Yufldfung in Koͤnigswaſſer wird nicht davon nic« 


dergefchlagen: - Die Zinn-Aufldfung wird davon ftarf, auch 
die Aufldfung des Bleyes nad) einiger Zeit niedergefchlas 
. Zr —— * | gen. 


mit daher ruͤhre, daß ihnen ſo 
wol vom Aufloͤſungsmittel, als 
dem zum Niederſchlagen ges 
brauchten Laugenfalze , etwas 
anhänge, das alfo ein Salpeter 
waͤre, der beygemifcht fie leichter 
aufzulöfen machen, auch auf die 
Geſtalt derfelden einen Einfluß 
haben fa m. 4. Ds 


(84) Sunfschn Theile Waffen. 


werden erfordert, um einen Theil 
Arfenik in der Hitze aufgelöfer zu 
halten, dermod) ſchießt dr daraus 
in der Kälte fhon an. A. d. U. 
(85) Der fire Salmiak iſt 
fein Mittelfal; , : fondern ein 


‚ erdichtes, das aus Salzſaͤure 


ai — Peer ©. 
em. Th. II. Abth. L Eapıy. 
5. 13. MI U 1, 
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en. Eine Duedfilber-Aufldfung in Scheidewaſſer ſchlaͤ 
Fe Hart nieder, aber bie —— des aͤtzenden Sublk 
mats nicht. Die Wißmuth⸗Aufloͤſung wird nicht leicht 
niedergeſchlagen, wo man nicht viel von der Arſenik⸗Auf⸗ 
(fung hinzugießt. Die Aufloſung ſowol des weiſſen als 
Eiſen⸗Vitriols wird davon niedergeſchlagen, wie auch der 
Bleyzʒucker; mit der Aufloͤſung des Zinks in Scheidewaſſer 
und des Spießglas⸗Koͤnigs geſchieht eben Fein Niederſchlag. 
Uchrigens merfe man auch, daß die Arfenik» Aufldfung e 
von hinzugegoffener Kiefel» Feuchtigkeit nach einiger Ze 
verdicket wird. | 

. Dies giebt und eine zureichliche Anleitung, wie man 
bie Arfenifatifchen Wäffer unterfuchen müffe, und wie we⸗ 
nig die gewoͤhnlichen Waffer-Proben zu diefem Eudzweck 
verfchlagen wollen, 

F. 6. 


Vom hoͤchſt rectificirten Weingeiſt wird der Arfenif in. 
der Hitze aufgeloͤſet, wenn man 75 bis 80 Theile davon ge⸗ 
gen ı Theil Arſenik nimt, und die Aufloͤſung mit oͤfterm 
Schuͤtteln befördert; fo bald die Auflöfung aber kalt wird, fo 
ſchlaͤgt ſich auch der mehrefte Arfenif von felbft nieder. Bleibe _ 
was davon zuruͤck, fo fann man es daraus merfen, daß es 
wn einer hinzugegoffenen Auflöfung des Schmwefels in unge⸗ 
When Kalch, wie auch mit &augenfalz niebergefchlagen wird. 


Re Sie 
Bon 70 bis 75 Theilen Efig und Efig-Geift wird ber 
Arſenik auch aufgelöfer, wennman damit, wie ($$. 5.0.6.) 
gemeldet wworben, umgeht. 
| % 8 
Bon allen ausgepreßten Delen, als dem Baumdl, Mans 


——— wird der Arſenik durch ſtarkes Kochen auf⸗ 
ſet. 


So auch von den feinern deſtillirten Delen, als Terpen⸗ 
l, U. Ar. 1 | ’ 
— H §. w 
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7 Bießt man. 2,Theile Vitrioloͤl auf ı Theil’ wohl gepuͤl⸗ 
verten Arfenif, iind laͤßt diefe Vermifchung in einer Sand 
fapelle einfieden, bis die Materie beynahe trocken wird, oder 
Feine Blafen mehr zu fehen find, und gießt denn heiffes Waſ— 
fer auf.das Zurückbleibfel, und feihet es durch, ſo hat man _ 
‘einen. in Bitriolöl aufgelöfeten Arfenif. | Ä 


$öfet man ein Theil Arfenif durch ftarfes Kochen ir 
zwey heilen Vitrioloͤl auf, und miſcht dann fo viel gepuͤl⸗ 
verten Borar dazu, als der Arfenif wieger, fo geht erſt ein 
fllarkes Braufen vor, woben fich einige Blumen aufſublimi⸗ 
ren, aber darnad) wird die Bermifchung gemaͤhlich flar, und 
erhält, nachdem fie falt geworden, eine zaͤhe und klare Con- 
ſiſtenz, wie Terpenthin. Dieſe zähe Materie wird Gummi 
Arfenici (Arfenit- Bummi) genannt; fie fließt in der 
‚Wärme, wird aber in.der Luft gemählic) undurchfichtig und 
Weiß... no | | ta | 
Zieht man Vitrioloͤl zu wiederholten malen über Arſenlk 
"by ſo wird er figirt, und ſchmilzt nachher im Feuer, und 
"fann eine ſtarke Hitze ertragen, ehe er verraucht, ob ſich gleich 
etiwas aufſublimirt, das wie Federweiß (Alumen plumofum) 
ausſieht. Digerirt man den Arſenik lange mie Vitrioloͤl, fo 
hat man fo viele Abziehungen, um ihn zu figiren, nicht nöthig. 
DLR EHEN Bu STEPS I Auen e re 
Wu, nf — 6. Io, . u SR 
Kocht man zwey Loth Scheideraffer mit zweh Quent⸗ 
gen fein gepuͤlverten Arſenik ſo lange, bis der groͤßte Theil des 
Scheidewaſſers verkocht iſt, und gießt dann von neuem zwey 
So) Scheidewaſſer auf das Zuruͤckbleibſel, wiederholet dies 
"Hoch zweymal, und ſchwenkt die Vermiſchung waͤhrend dem 
Kochen oft um, fo loͤſet ſich der Arſenik völlig auf, und ſchieſ— 
fer, achdem die Vermiſchung kalt geworden, in vierfeltige 
Cryſtallen an; da ſich denn das übrige zu einer klaren dicken 
nd 2 Materie 
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Materie verdicket, die einem Gummi ähnlich ſieht, und auch 
Arfenie-Bummi (©. $.9.) genannt wird, 


Anm. Man fiehet alfo, daß der Arfenit, um aufgelöfer zu 
werden, funfzig Theile Scheidewaffer erfordere, und der⸗ 
jenige geirrt babe, der da fagt, daß der Arfenik nur zum 
Theil vom Scheidewaffer aufgelöfet werde, wie Gellert 
auch mepnet. | | 


$. ı1. 

» Der Gafsgeift löfet den Arfenif unter allen Mineral: 
füuren am leichteften auf (86), wie denri aud) andere metal« 
liſhe Kalbe vom Salzgeift am leichteften aufgelöfet werden, 
Mit 2o bis 24 Theil Salzgeift kann man einen Theil Arfe- 
nif auflöfen, doch wird hiezu auch erfordert, daß es etwas 
fieden muͤſſe. Während der Auflöfung und dem Kochen fcheis 
det fich ein Pulver ab, das oben auf fließt, und nachdem die 
Auflöfung bewürft und Falt geworden ift, ſchlaͤgt fich der groͤß⸗ 
te Theil des Arfenifs nieder, und ſchießt an. 

Mit Koͤnigswaſſer geht die Auflöfung noch beffer vor 
fi, und werden davon nur 6 Theile gegen ein Theil Arfenif 
erfordert, menn man die Auflöfung durch Kochen befördert. 
Auch erfolgt hiebey Fein Miederfchlag, nachdem die Aufld- 
fung falt geworden; fo kann man aud) aus diefer Auflöfung 
durch Saugenfalze nichts fonderlich ‚niederfchlagen. 

Anm. Ben diefer Aufldfung des Arſeniks in den mineralifchen 
‚Säuren ($$. 9. 104u. 11.) iſt es merfmürdig, daß man 
ſchwerlich einigen Niederſchlag mit firem Laugenfalz bewuͤr⸗ 
fen. kann, die mit Salzgeift verfertigte Aufldfung ausge 
nommen, bie jedoch erft nach einiger Zeit einen Nieder, 
fchlag leidet (87). | 

| H 2 | $. 12. 


(36) Nach Pottens Anlei:  frinem Erze herausziehe. S. deſ⸗ 
tung will der Herr Bergrach fen Miner. Abh. Th. U. 
Car t h eu fe r die Salpeters ©. 112. ff. — d. . 

(äure für diejenige halten, welche (87) Man vergleichedie safe 


den Arfenie am leichteften aus Anmerk. d, U. 


* * 
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Ki. $. 124 

Bon dem firen Laugenſalz, als dem gefloſſenen Wein⸗ 
ftein= Def, der $auge des firen Salpeters, der Auflöfung des 
Sode-Salzes, wird der. Arſenik zum mehrften und ftärfften 
aufgeloͤſet. Mifcht man gepülverten Arfenif mit einem von 
dieſen Auflöfungsmitteln,, und ſetzet es dann in die Hige, fo 
wird die Auflöfung dick, braun und zähe, und erhält eine 
fefte Eonfiftenz, wenn man eine zureichliche Menge von Ar« 
fenif genommen bat. Ä 


Diefe folchergeftalt bereitere Maife wird Arſenik⸗Le⸗ 
. ber, (Hepar Arfeniei) genannt; fie hat einen wiberlichen 

Geruch, ift hart und brüchig, zieht aber Feuchtigkeit aus 

der Luft an, und loͤſet ſich größtentheils im Waſſer auf, wor 
aus ber Arfenif durch die Mineralfäuren zu einem weiſſen 
Pulver niedergefchlagen werden fann; und wird diefe Fällung 
mit Vitriolfaurem bewürft, fo wird der Arfenif figire. Im 
Feuer fliege diefe Arfenif-geber, raucht mit einem arfenifas 
liſchen Geruch, und wird zulege dick und zu einem undurch⸗ 
fihtigen Glaſe. S. Macquer in der Hifl. de P Acad. 
de Paris. 1746. p.232. u. ſ. p. 


Vermiſcht man die eingebickte Aufloͤſung des Arſeniks 
in einer alcaliſchen Lauge mit gepuͤlverten Kieſeln, und ſchmilzt 
es, fo erhält man das Arfenit-Blas, (Vitrum Arfenici), 


Schmilze man reines $augenfalz im Feuer, und ehut 
etwas gepülverten Arfenif dazu, fo wird er gänzlich aufgeld« 
fet, und mit dem Salze im Waffer vollfommen auflöslich, 


—— EI . 

+ Bom flüchtigen Laugenſalz, fowol dem wäßrichten Sal⸗ 
miafgeift, als den andern flüchtigen Geiftern wird der Arfes 
nit auch in der Wärme aufgelöft, und durch die Mineral- 
uren, wie Reffel in YTeumanns Chem, de Ärfen. 
©. 485. erinnert, nicht daraus niedergefihlagen, es ſey denn 


“ i 


durch den Salzgeiſt. 


I 


$. 14 
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. ‚ $. I 4. » 
Gegen ben Salpeter zeigt der Arfenif ein befonderes 
Verhalten. | 
ı) Wenn man Galpeter in einem Tiegel ſchmilzt und, 
nachdem er wohl gefehmolzen ift, etwas gepülverten Arſenik 
mit einem eifernen Löffel dazu einträgt, fo wird dadurch ein 
flarfes Braufen bewuͤrket, mit einem gräulichen Auffchäus 
men und Zifchen, doch ohne zu blißen, auch ſteigt erft ein 
arfenifalifher Dampf auf, nach welchem der Salpetergeijt 
in die Höhe geht. Nachdem fid) diefe Bewegung gefegt bat, 
thut man mehr gepülverten Arfenif zum Safpeter, worauf 
gleichfalls ein ſolches Braufen und eine folhe Bewegung bes 
wirfet wird. Man fährt. fort, mehr Arfenif zuzumerfen, 
bis alle Bewegung aufhört, eben fo als wenn man den Sala 
peter mit einer brennbaren Materie verpuffen laͤßt. Zuletzt 
verftärfe man das Feuer, fo daß die im Tiegel, befindliche 
Materie eine Viertelſtunde fließt, worauf man den Tiegel 
beraus nime, und den fogenanuten firen Arſenik (Arſeni- 
sum fixum) beveitet hat, — u. 


Anm. VBermifcht man zwey Theike Salpeter mit einem Theil 
Arfenif, und laͤßt biefe VBermifchung in. einem großen ber 


deckten Tiegel in Geyer fließen bis fie eine glafichte Eonfa 


or Bade füßet felbige fodann mit Waſſer aud, uud 
trocknet fie, fo hat man eben daſſelbe. | | 


Diefer fire Arſenik zieht Feuchtigfeit aus ber Luft an, 
ſchießt ‚nicht an, und hat alle Eigenfchaften eines u 
jes, indem er auch mis Säuren brauſet, und den Vielen 
ſyrup grün färbt, uf. w. | i 

Daß in diefem Zuruͤckbleibſel viel Arfenif zuruͤckgeblie⸗ 
ben fey, kann man durd) folgende Erfcheinungen: erweiſen: 
&) Daß dadurch die mit Satpetergeift gemachten metallifchen 
Auflöfungen niedergefihlagen werden; und zwar wid bas 


Queckſilber dadurch gelb, das Eifer röchlich, Das Bley weiß,  - 


das Silber purpurfarben, das Kupfer hellblau, ber Zink 
| 93 zeiß, 
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weiß, ber Wißmurh gelb, der. Kupfer» Vitriol grün, ber 
Eifen-Bitriol dunfelgrün, Gold und die Auflöfung des ägen- 
den Sublimats aber gar nicht niedergefchlagen. (©. $. 5 
2.Anm.). b) Kann man damit weiffes Rupfer — 
ten, wenn man Kupfer und firen Arſenik, von jedem acht 
Theile nimt, und mit einem Sechzentheil Sitber in einem 
verdeckten Gefäße zufammenfließen läßt; ‚oder welches beffer 
ift, wenn man ı Pfund Mefing, 2 Sorh Zinn, 4 Pfund 
fixen Arfenif und 4 Loth ſchwarzen Fluß in einen Tiegel chur, 
und mit Kochfalz oder gepülvert Glas zwey Zoll hoch bedeckt, 
. und dann wohl fließen läßt, fo erhält man ein weiſſes Ku- 
pfer, das fich einigermaßen haͤmmern läßt. c) Behandelt 
man ben firen Arfenif "mie andern Metallen, fo thur er bey: 
dal eben die Würfungen, als der Arſenik. 


2) Wenn man fein gepülverten Salpeter mit eben fo 
viel fein gepülverten Arfenif vermifcht, die Vermiſchung in 
ein: gläferne Retorte thus, felbige in eine Sandfapelle legt, 
eine Vorlage, worein man vorher etwas rein Waffer gegof 
fen, vorlutirt, doc) fo, daß eine Fleine Defnung uͤberbleibt, 
woraufiman fehr vorfichtig und gelinde zu feuren anfängt, bis 
die Retorte warm geworden, und der rothe falpetrichte Dampf 
übergegangen , dann dag Feuer gemählich verftärft, und die 
in der Lutirung gebliebene Defnung verftopft, fo werden die 
übergehenden Dämpfe in dem Waſſer verdickt, das davon 
eine * Farbe erhält, die mehr und mehr zunimt, je län« 
. ger, die Deſtillirung fortgeſetzt, und der Grad des Feuers nach 
wrd nach verſtaͤrket wird. Wenn die Retorte roch iſt, Can 
man mit dem Feuer aufhören. 


Drer in der Vorlage aufgeftiegene blaue Geiſt — Ber 
“ blaues Scheidewafler, Spiritus Nitri ceruleus genannd 

wird, ift fehr durchbringend und flüchtig, und muß gleich in 
eine släferne, mit. einem eingefchliffenen Stöpfel verſehe⸗ 
ne Flaſche gegoſſen, und darinn aufbehalten werden. Er 

raucht, ob. er gleich mit af: vermifcht ift, und da er ſehr 
fluͤch⸗ 
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flüchtig ift, fo verraucht er auch leicht an der frenen Luft, die 
auch feine Farbe zugleich verzehrt, und muß deswegen das 
Gefäß wohl verfchloffen feyn, worinn man diefen blauen Geift 
erhalten will. Daß diefer Geift ein Ealpetergeift fey, kann 
man leicht, theils aus dem Zufaß erfehen, indem nichts weis 
ter als Salpeter und Arfenif dazu gebraucht wird; rheils aus 
feiner rauchenden, äßenden und freffenden Eigenfchaft, nebſt 
andern Umſtaͤnden; theils auch aus dem Leberbleibfel, von 
welchem wir gleich reden wollen. . Daß diefer Salpetergeift 
zugleich etwas. Arfenif. enthält, kann man aus ver blauen 
Sarbe, der Flüchtigfeit und Durchdringenden Eigenſchaft defr 
felben, wie auch daraus hernehmen, daß er das Kupfer zwar 
auföfet, zugleich aber weiß macht, wie Juncker im 
Confp. Chem. T. J. p. 170. berichtet. Ä 


Ann. Reffel meynt in, Neumanns Chen.‘ de Arf, 
©. 480. daß die blaue Karbe von einem im Arſenik befinds 
lihen Kupfer Herrühre; wenn aber etwas Kupfer im Arfes 
uifmwäre, jo mußte es fich nothivendig ehe in den Aufloͤ⸗ 
fungen,, als in der Deftillirun einer blauen Farbe zei⸗ 

gen, weil das Kupfer nicht fo fear fluͤchtig iſt. S. Cap. 2. 
$. 30. Anm. | S 


Lͤſet man die in der Retorte zuruͤckgebliebene ſalzige 
Maſe mie heiſſem Waſſer auf, welches auf die Art geſchehen 
muß, dag man ‚fie herausnimt, puͤlvert, und mit Waſſer 
kocht, und ſeihet dann die Auflöfung durch, und’ läßt fiean 
der freyen Luft abdunften, fo erhalt man 1) ein wenig reinen 
Arfenif, der mehrentheils wie eine Haut auf dem Waſſer 
chwimmt; 2) einen reinen Galpeter, ‘der nicht hat aus eine 
ander gefegt werben fönnen; 3) ein Salz, das vierfeitige 
prifmatifche Cryſtallen mit vierfeitiger Endfpige hat, Sul neu- 
frum arfenicale (Arſenik⸗Mittelſalz) genaunt wird, und 
aus Arfenik und dem $augenfalz des Salpgters beſtehet. 


54 | $.15« 
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F. 15. | * 

Das Sal neutrum arfenicale hat folgende Eigenſchaf⸗ 

en, wie Macquer entbedt bat, (©. bie Hif, de 
F Acad. de Paris.) 


ı) Kann man es nicht anders erhalten, als werm die 
Mermengung des Salpeters mit dem Arfenif in verfchloffe» 
nen Gefäßen bewürfet wird. 

2) In verfihloffenen Gefäßen ſchmilzt es auch in der 
größten Hige nicht, laßt aud) den Arfenif nicht fahren; kann 
auch nicht durch die Mineralfüuren aus einander geſetzt 
werden. | | 

3) Im offenen euer läßt es den Arfenif ganz leicht 
fahren, da denn Das Ueberbleibfel an der Luft zerfließe, wel 
ches das Salz nicht thut. | SE 

4) Iſt es ein. vollfommenes Mittelfalz, das in den 
($. 14.) angeführten Geftalten anfdyießt, und weder von 
den mineralifchen Säuren, noc) von den Laugenſalzen aus 
einander gefegt oder verändert wird. | 


5) Von den, mit ben mineralifhen Säuren verfertig- 

ten, Auflöfungen der Metalle aber wird es aus einander ge 

-fegt, die Auflöfung des ägenden Sublimats, und des Gof- 
des in Königsmaffer ausgenommen ; wie foldyes auch mie dem 

firen Arſenik geſchiehet (9.14. N. ı.). Diefe Auseinander« 
feßung gefchiche cheils Durch die Anziehung des Arfenifs zu 

Den Metallen, weswegen auch die Metalle zugleich mit: dem 

Arfenif niedergefchlagen werden; theils durch die Anziehung 

der Mineralfäuren zum $augenfalz; und fieht man alfo aud) 
Die Urfacdye, warum die mineralifchen Säuren vor fich nicht 

‚im Stande find, einige Auseinanderfegung zu bemürfen, 
weil nemlich der Arfenif eine eben fo ftarfe Anziehung zum 
| —— als zu einer von den Mineralſaͤuren zu haben 

in 


Pr 


6) Mie 
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6) Mit Zuſatz einer brennbaren Materie wird es auch 
im verſchloſſenen Gefäße auseinander geſetzt, und der Arſe⸗ 
nif zu einem König dargeftellt. 


$. 16. 


Vermiſcht man gepülverten Salpeter und Arfenif, von 
jedem zwey Theile, mit ein Theil Schwefel, hut dies in eis 
nen eifernen Mörfel, bedeckt folchen mit einen Dedfel, ber 
mit einem Loch verfehen ift, wodurch man glühende Kohlen 
zu der Vermifchung werfen kann, um fie verpuffen zu lafjen, 
fo erhält man eine Maffe, die, etwas calcinirt und an Die 
$ufe geftellt, zerfließe und dann Ziquor Arfenici (Arſenik- 
Seschtigkeie) genannt wird, aber zum Unterfchiede von - 
einer andern eben fo genannten Feuchtigkeit, Liquor Arfenici 
per deliguium (gefloffene Arfenit-Seuchtigteic) ges 
nannt werden muß. a 3 | 
rs $. 17. | 

Vermiſcht man wohl getrocknetes Kochſalz mit eben fü 
viel gepülverten Arfenif, und _— es aus einer ftarfen 
Ketorte; fo wird das Kochfalz nicht auseinander gefegt, fon- 
dern der größte Theil des Arfenifs fublimirt fih auf, und 
nur ein geringer Antheil deffelben wird vom Salze gebunden 
und ſigirt, der jedoch im offenen Feuer leicht verrauchet. Hier- 
aus erfiehet man, daß der Arfenif das Kochſalz nicht aus« 
einanderfegen kann; und fann man hievon feine andere Urs 
ſache angeben, als die, daß der Arfenif vielleicht eine bey» 
nahe eben fo ſtarke Anziehung zum Salzgeiſt, als zum lau- 

enfalzigen Theil des Kochfaizes habe, und deswegen Feine 
useinanderfegung dadurch bewuͤrket werden koͤnne. 

Vermiſcht man ein Theil gepülverten Arfenif mie drey 
heilen äßenden Sublimat, und deftillirt e8 aus einer Res 
torte, in einer Sandfapelle, mit heftigem Feuer; fo erhält 
man eine Feuchtigkeit, die Arſenik Butter, Butyrum Ar- 
ſenici, oder Arfenif-Senchtigteit, Liquor Arfeniet ges 

| 95 | nannt 
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nannt wird, und’ ein mit Arfenif gefchwängerter Salzgeift 

ift, woraus man die Anziehung des Arfenifs zum Salzgeift 

erfehen kann. | en 
Eben diefe Arfenif-Butter und Feuchtigkeit erhält man, 
wenn man einen Theil Arfenif mit 3 Theilen feines trockenen 

Kochfalzes und. 6 Theilen caleinirten Vitriols vermifcht, und 

- folches mit ftarfem Feuer deftillire (88). 

Anm. Anftatt des verfalchten Bitriold kann man auch Bis 
triol» Del nehmen, da denn. aber: mehrere Vorficht erfors 
dert wird. a. — 

Nimt man anſtatt des Arſeniks Operment zu dieſer 
Deſtillirung, fo erhält man zwar auch eine Arſenſtbutter 
oder Feuchtigkeit, aber danebft eine Feuchtigkeit, die auf 
derfelben fließt, und einem wefentlichen Del aͤhnlich fieht, 
die ſich mit den mineralifchen Säuren leicht vereiniget, 
aber mit firen Laugenſalzen braufet, und von ſelbigen, wie 
auch von mweinichtem Waffer niedergefchlagen. wird. ” 

Man fichet.leicht ein, daß diefe Arfenif- Feuchtigkeit, 

mit den vorher erwähnten ($. 16.) nicht verwechfelt wer⸗ 


’e — 


den muͤſſe. 
— §. 18. | Pin 

Deſtillirt man eine Vermiſchung von gleichen Theile 
Salmiaf und Arfenif auf eben die Art, wie bey den Ver: 
miſchungen mit den andern Salzen gemeldet worden ift, fo 
_ erhalt man zuerft etwas flüchtiges Laugenſalz, darauf etwas 
fublimirten Arfenif; am Boden der Ketorte bleibt-eine Maffe 
zuruͤck, die oben auf Arfenifalifch ift, unten aber. aus Sal- 
miaf beftehet. Der Salmiaf wird alfo vom Arfenif gleich- 

fals nicht auseinander geſezt. | 
Ä Nime 


" (88) Man kann die Arſenik. ment auflöfet und mit fich übers 
Butter auch auf die Arc erhalten, nimt, wobey zugleich der Schwer 
dep man Operment mit genden fel des Operments mit dem Queck⸗ 
Sublimat vermifcht und deftile ſilber des Sublimats -zu einem 
lirt, da dann die Salzfäure des Zinnober auffteiget. S. 6. 19. 
Sublimats den Arfenit des Open, n. 1. 1. Anm. d. U. 
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Nimt man flammenden Salpeter an ftatt des gemeinen 
Salmiaks, da denn aber die Deſtillirimg mit fehr gelindem 
und langfamen euer angeftellet werden muß; fo fheider fich 
der Salpetergeift ab und geht in rothen Dampfen über, und 
aus dem Todtenfopf kann man das Arfenif-Mittelfalz erhal: 

ten, wenn langfam gefeuert worden; ſonſt aber erhält man 
eine gleichſam zuſammengeſchmolzene Maffe, die an der $uft 
zerfließt, und im Waſſer aufgelöfer, folches weiß und milchigt 
färbet. Das Salz, fo man erhält, nennt Macquer, 
der diefen Werfuch zuerft gemacht bat, Sal Arfenico - Am- 
moniacale (Ammoniakalifches Arfenit-Salz,) und 
koͤmmt foldyes mie dem Arſenik-Mittelſalze ($. 15.) fehr 
überein. 

§. 19. 


Durch die Vereinigung mit dem Echmwefel erhält der 
Arfenif eine gelbe oder rothe Farbe, je nachdem mL oder 
weniger Schwefel mit dem Arfenif vermifcht oder aufgelöfet 
werden fann. Diefe Vereinigung ift mit reinem Arfenif und 
reinem Schwefel ſchwer zu bewerfftelligen, da bende flüchtig 
find, indeffen ijt fie doch leichter Durchs Schmelzen, da man 
mehr Echmwefel gebraucht, als durchs Sublimiren, wozu 
man weniger Schwefel nimt, zu bewuͤrken. 


1) Gelben Arfenif erhält man, wenn man 10 Theile 
fein gepüfverten Arfenif mit einem Theile gepülverten Schwe⸗ 
fel vermifihe, und dazu ganz reine trockne und gepülverte 
Dottafche thut, wodurd) formohl der Arfenif, als der Schwe— 
fel figiree werden. Diefe Vermiſchung wird in einem dazu 
dienlichen Gefäße ſublimiret, und fann, wenn es nöthig ift, 
nos) öfter wieder auffublimire werden.. Man nennt diefen 
Sublimat Arfenicum flavum, : Arfenicum vitrinum, gel 
ben Arfenit, (Rauſch⸗ Gelb) (89). - | 


1 | Ir Anm, 


(39) Der Name Raufchgelb gelben Arſenik, fondern für den 
ik bey Kuͤnſtlern nihe‘für den rothen ( n. 2.), gerri, = < 
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1. Anm. Der mit Schwefel vermiſchte gelbe Arſenik, den 
ung die Natur liefert (90), wird Operment (Auripigmen-. 
mn) genannt, und hat folgende Eigenfchaften: a) Im vers 
fhloffenen Feuer fchmilzt er zu einer rothen Maffe; b) Im 
offenen euer, oder in einem heiffen Schmielstiegel giebt es 
erft einen weiffen unangenehm riechenden Dampf von fich, 
darnach gelbe fshmweflichte Blumen, und brennet. c) Mit: 
Salpeter vermifcht, und in einen beißen Schmelztiegel ge- 
than verpuft er und giebt gleichfals weiſſe Blumen; ‘aber 
ein Theil davon wird durch das PFaugenfal; ded Sal 
peter8, eben fo, wie der Arfenif, figirt; da denn alles 
fchwefelichte abgebrannt if. d) Mit Seife und Laugen 
falg vermifcht,, und auf die gewöhnliche Art iu einem ver⸗ 
deckten Gefäß gefchmolzen, giebt ed einen Koͤnig, der dem 
Arſenik-Koͤnig gleich iſt, und meiter hin befchrieben wer⸗ 
ben fol. e) Mit ägendem Sublimat vermifcht und deftil- 
lirt giebt es ziemlich viel Hüßige Arfenik: Sutter, die fo 
klar als Waffer ift, nebft einem olichten Wefen (©. $- 17. 
Anm.) und bey verftärftem Feuer etwas Zinnober, worauf 
ein gelber mürber Todtenkopf überbleibt, der daS erdichte 
ift, dad in dem gewachſenen Operment, tie ein Glimmer 
gefunden wird. f) Von den Mineral» Säuren wird es 
nicht aufgelöfet, braufee auch nicht mit denfelben. ©. 
Ott de Auripigm. 2) Von den fetfen und andern Delen 
wird eg, mie die Mahler wohl wiſſen, aufgelöfet (91). h) 
So auch von einer ſcharfen Afchenlauge, woraus man mit 
ungelöfchten Kalch auf folgende Art die ſympathetiſche 
Dinte bereitet. Man nimt ein Theil gepülserten Oper⸗ 
ments, vermifcht e8 wohl mit zwey Theilen gepükverten 
ungelöfchten Kalchs, kocht die Verwiſchung, mit Ve 
| ebr 


\ 


welcher fein gerieben eine Pome⸗ 
ranzenfarbe giebt, welche das 
Rauſchgelb anzeige. Dieſer 
gelbe Arſenik aber hat die Farbe 
des Operments, die ein helles 
Gelb iſt. A. d. U. 


(90) Sie liefert auch eine ans 
bere Vereinigung des Schwefels 
mit den. Axſenik im Rauſchgelb⸗ 


Kieſe, der beym Nöften einen 


rothen Arfenit giebt. S.Croni 
ſtedt Verſ. e. Mineralſyſt. 
verm.d.Brünnicd.$. 242. 


d. * 

(91) Es frißt aber fehr unten 
den Farben, und giebt, beſon⸗ 
der® mit Blau gemifcht, zwar 
ein ſchoͤnes, aber! fehr wandel⸗ 
bares Gruͤn. Hd. U. 
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fehr acht Thellen fcharfer Lauge, in einer glafürten Krucke, 
und feihet die Aufldfung durch (92). Der Liquor vini pro 
batorius (93) aber wird aus ein TheilOperment, und zwey 
Theilen ungeldfchten Kalch bereitet, die wohl mit einander 
vermifcht, und mit ohngefehr acht Theilen reinen Waſſers 
gekocht werden, worauf die Aufldfung durchgefeihet wird. 


2. Anm. Waß die Bereitung des gelben Arfenifs anbetrift, 

fo fann man am beften dazu fommen, wenn man Arfeniks 
Mehl nimt, und folches mit Schmefel-Kies vermifcht, oder 
man nimt auch folche Erze, die zugleich Arfenif und Kies 
enthalten, und ftellet damit bie Sublimirung, in dienlichen 
Sublimir» Gefäßen, an. Auf großen Bergwerken ift feine 
andere DVermifchung gebräuchlich, ale die gedachte mit 
Hrfenif- Mehl und Kies, oder Echtwefelichten Erzen. 


2) Rothen Arfenif erhält man, wenn man 10 Theile | 
Arfenif -Mehl mit 2 Theilen gepülverten Schwefel vermifcht, 
und dieſe Vermiſchung entiveder eben fo, wie der Schwefel 


(92) Um dieſe anzuwenden, 
muß man eine mit der gegohrnen 
Gewaͤchsſaͤure verfertigte Bley⸗ 
Aufloͤſung, z. B. Eßig mit Sil⸗ 
berglaͤtt gekocht bey der Hand 
haben, da man denn verſchiedene 
zur Beluſtigung gereichende kleine 
Kunſtſtuͤcke damit machen kann, 
indein, was mit der Bleyaufloͤ⸗ 
fung gefchrieben vder gezeichnet 
worden, wenn es trocken, faft gar 
nicht zu fehen ift, aber von der 
eben gedachten fympathetifchen 
Dinte nicht allen, wenn es da, 
mit beftrichen wird, fondern and) 
in einiger Entfernung, wenn noch 
«in Körper dazwiſchen lieget, 

ſchwarz gefaͤrbet wird, und hat 
fe wegen der letztern Würkung 
wol den Namen einer ſympathe⸗ 
aiſchen Dinte erhalten. Wan 


aus 


muß aber dieſe ſympathetiſche 
Dinte nicht mit derjenigen vers 
wechfeln , die aus dem Kobold 


> bereitet wird ( ©. Cap. 16, $. 4.) 


und deswegen befannt ift, weil, 
wenn etwas damit auf ein Pas 
pier aefchrieben und troden wird, 
ſolches in der Kälte faft gar nicht 
zu fehen ift, erwaͤrmt aber, grün 
ausſieht. A. d. U. 


(95) Diefen Namen führe 
diefe Feuchtigkeit, weil fie zur 
Unterfuchung der, nach dem 
fchädlihen Gebrauch einiger 
Meinhändler, durch Bleyzucker 
und Silberglätte verfügten faus 
ren Weine dient, die fie [hwarg 
färbt, wie weiter bin beym Bley 
(Eap, 23. $. 8. 4. Anm.) ee 


wieſen werden wird. 45.1. 
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aus feinem Erze deſtillirt wird, deftilliret und die erhaltene 
Materie umfhmilzt und in Formen gießt, oder felbige blos, 
ohne fie zu deftilliren, zufammen ſchmilzt, da der Arfenif 
durch den Schwefel ſchmelzbar gervorden iſt. Das bievon 
erhaltene Product nennt man Arfenicum rubrum, Rifigallum, 
(rothes) Raufchgelb (94). . 
Wird die erhaltene Maffe durchfichtig und roth, fo wird 
fie Schwefel: Rubin ( Rubinus Sulphuris) genannt, folte 
aber eher Arfenit-Rubin (Rubinus Arfenici) heißen; 
man erhält denfelben, wenn man halb fo viel Schwefel als 
Arjenif nimt. | 


1. Anm. Die leichtefte Art, den rothen Arſenik zu erhalten, 
ift Die, wenn man drey Theile gepülverten Scherbenfobold 
mit einem Theile Schmefel vermifcht, und die Vermifchung 
in ein verdecktes Gefäß zuſammenſchmilzt. 


2. Anm. Will man den Schwefel vom Arfenif ſcheiden, fo 
kann folches anf dreyerley Art gefchehen: ı) Mit gelindem 
Seuer, da der Schwefel von felbften zuerfi verrauchet, 
worauf man den Arſenik immer reiner erhält je länger die 
Sublimirung fortgefezt wird. Diefes geht aber nur mit 
dem rothen Arſenik an, der viel Schwefel enthält, obgleich 
auch dann doc) noch feine vollkommene Echeidung erfolget. 

2) Mit Queckſilber, ald welches eine ftärfere Anziehung 

zum Schwefel, ald zum Arfenif hat. Der mit Schwe 

vermifchte Arfenif muß erft allein ganz fein gepülvert wer, 
den, und mwird dann mit ein wenig Dueckfilber auf einmal 
gerieben, bis ſelbiges getödtet iſt worauf man mehr Queck⸗ 
ſilber hinzuthut, und es wieder eben fo durch — 
reibt. 


Alten. Man kann fich dieſer 
Eigenſchaft des Arſeniks, daß 
er vom Schwefel roth gefaͤrbt 
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(94) Nah der Meynung des 
Hm. Lebmanns in feiner 
Abhandl. von der Sandaracha 


der Alten (in deff. phyſ. chym. 
Schr. ©. 205; Ar er 6. 
war diefe Berfegung des Arſeniks 
mit Schwefel ſchon dem Pli: 
nius und Diofcorides 


bekannt, und die Sandaraca der. 


wird, auch bedienen, die Gegen 
wart. des Aufenits oder Schwer : 
fels in einem Mineral zu-erfürs 
fhen, da man es im erften Falle 
mit Schwefel, im zweyten mit‘ 
Arſenik ſublimirt. A. d. U. 
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reibt. May ſezt dies Zuſchuͤtten des Queckſilbers und Zus 
fammenreiben mit demfelben fort, bis etwas Queckſilber 
rein und lebendig zurückbleibt, und nicht mehr getödtet 
werden kann, der Arſenik auch nicht mehr gelb oder roth, 
‚ fondern grau oder ſchwarz ausſieht. Diefe Vermifchung 
wird in einen gläfernen Kolben gethan, auf dem man einen 
Helm fezt, und ihn in eine Sand Kapelle ſtellt, und nach 
und nad) dag euer verfiärft, fo fublimirt fich erftlich der 
Arſenik, und darnach bey ftärferm Feuer der Zinnober auf, 
welcher leztere jedoch nicht gänzlich frey vom Arſenik ift. 
Mil man diefe Producte reiner haben, fo kann man jedes 
vor fich wieder aufiublimiren. 3) Mit Laugenfal. Man. 
pülvert nemlich den mit Schtoefel vermifchten Arfenifmohl, 
feuchtet dag Pulver mit fcharfer Lauge an, daß die Berr 
mifchung wie Grüße wird, trocknet fie dann mit geringer 
Hitze und fublimire fie in einem, in eine Gand: Kapelle 
gefegten, mit einem Helm verfehenen, Kolben, zuerft mit 
. gelindem, zulezt mit fehr verſtaͤrktem Feuer, damit aller 
Arſenik auffublimirt werde, den fonft das Laugenfalz feft 
genug hält; am Boben bleibt der Schwefel mit dem Laus 
genfalz vereinigt zuruͤck. Hiebey muß man merfen, daß 
man nicht zu viel Laugenfalz nehmen darf, fonft würde der 
Arſenik gänzlich zurückgehalten werden, und nicht aufs 
fublimirt zu erhalten feyn. | 
920 
Vermiſcht man weiffen Arfenif mit wohl gepülvertern 
Schwefel, und rohem Spießglafe zu gleichen Theilen, und 
ſchmilzt es entweder in einem wohl verdeckten Schmelstiegel, 
mworinn eg fehnell genug vor fich geht, oder in einer gläfernen 
Ketorte oder Kolben in einer Sandkapelle, fo erhält man ein 
braunes oder braunrothes Glas, dag Lapis Pyrmefan, aud) 
‚Lapis de Tribus , öder Magnes Arfenicalis (Arſenikaliſcher 
Magnet) genannt wird, ee 
Vermiſcht man diefes Glas mit Salpeter, und deftil- 
lirt es, fo erhält man auch einen blauen Salpeter⸗Geiſt. 
Anm. Der arfenikalifche Magnet löfet das Gold im Fluffe 
auf. Iſt derſelbe gehdrig zubereitet, fo hat er eine ſchone 


rothe Sarbe, befonders, wenn man weniger Spießglas 
> I | denom⸗ 


5 
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1 


128 Faunfzehendes Eapitel. 


genommen hat, und kann er bann den Rahmen Schwefel⸗ 
oder Arſenik⸗ Rubin verdienen. 


| $. ar. 

Um ben Arfenif- König, d. i. den Arſenik in einer me- 
eallifchen Geftalt zu erhalten, find verfchiedene Wege erfun- 
den worden, und wird Diefes entweder durchs Schmelzen, 
oder Eublimiren bewürfet. 


1) Um den Arfenif« König durchs Schmelzen zu erhal⸗ 
ten, gebraucht man entweder einen metallifchen Zufaß, ober 
einen reducirenden Fluß. | 


a) Mit metallifhen Zufägen gefchieht es auf die Art, 
daß man zwey Theile gepülverten Arfenif mit ein Theil ſchwar⸗ 
zen Fluß, & Theil Borar und 3 Theil ungerofteten Eifenfeif» 
fpänen vermifcht, die Vermiſchung in einen aka Sir 
ehut, und mit Salz bedeckt, dann einen umgekehrten Tiegel 
darüber fezt, die Fugen wohl verfleibet, und ſolches wie ges 
Wwoͤhnlich, aber mit ſchnellem Feuer ſchmilzt. Den König 
findet man, nachdem die Maffe abgefühlt, wenn man den 
Tiegel zerfhlägt, am Boden deffelben, und bat derfelbe eine 
blaß- mweißliche metallifche Farbe, ift hart, aber mürbe, und 
enthält zugleich fo wol Arfenif, als Eifen. 


Anm, Anftatt ber Eifenfeilfpäne könnte man auch, gefeiltes 
ee nehmen, ba man denn weiß Kupfer erhalten 
.. würde, 


Stellt man mit diefem Könige in einem gläfernen Kol⸗ 
ben, worauf ein Helm gefezt und verkleibt ift, aus einer 
Sand: Rapelle die Sublimirung an, fo fublimirt fich etwas 
bavon unter einer glänzenden metallifchen Geftalt auf, das 

‚ ein mehrentheils reiner Arſenik ift, wiewol auch ein kleiner 
Antheil von Eifen, oder Kupfer, zugleich mit bem Arfenif, 
Hat verflüchtige und mit diefem Könige vereinigt werben 
tönnen, wie denn auch ein wenig Arfenif wuͤrkli den, 
— zaruͤckbleibenden, Metallen figirt g 


b) Mie 
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b) Mit einem Fluß kann man auch den Arſenik⸗Koͤnig, 
durch Schmeizen, erhalten, wenn man den Arfenif puͤlvert, 
und mit noch einmal fo viel Seife und Pottaſche ſchmelzet; 
Hiebey ift nöthig, dag man 3 bis 4 Loth Arfenif zu einem 
Geſchmelze nimt, aud) muß, wenn es wohl gelingen foll, die 
Schmelzung mit ftarfem, und ſchnell verftärftem, Feuer 

fehr ſchnell bewürfee werben, damit alle Sublinirung vete 
Bindert werbe. | \ 


Der König, ben man auf diefe Art erhält, iſt gefbliche 
und blärtriche, von Eonfiftenz, behält feine Farbe an der 
$uft, ob er gleich zerfälle. In die Flamme eines Lichtes ge⸗ 

en, brennt er, da denn die Arſenik-Blumen in meiffen 
ämpfen auffteigen; im übrigen aber ift er leichtfluͤßig, und 
nicht fo flüchtig im Feuer; fange im Feuer gehalten, wirb or 
zulezt mit einer gelben Glasrinde überzogen, die ber Silber⸗ 
glätte nicht unaͤhnlich ift; vom Scheidewaſſer wirb er ſchwer⸗ 
lich aufgeloͤſet, fondern fälle ehe wie ein weiſſer Kalch zu Bo⸗ 
den, doch wird er von den Mineralfäuren und ber alcaliſchen 
Sauge leichter als der Arfenif aufgelöfer. In fhatfer Lauge 
aufgelöfet, und dann mit Harn und Salmiaf digerivt, fol 
ee, wie berichtet wird, zuletzt etwas Qusckfülber geben. 


Anm. Bermifcht man Arſenik, reine fires Laugenſalz und 
reines flüchtigeß Laugenfalz, zu gleichen Theilen, mit elite 
ander, thut diefe VBermifchung in einen Schmeljtiegel, dei 

- man mit einem andern bedeckt, uud die Zuge wohl Here 

ſchmiert, und feßt diefen Schmelztiegel fo Ins Feuer, daff 
der eine auflerbalb dem Feuer zu fichen fogımt, fo erhälg 

. man bey vorfichtiger Regieruug des Feuers auch einen 
König. S. Brandt in 48, Upfak | 


2) Dur Subfimiren erhält man einen Arfenik-Rönige 

4) Wenn man gepülverten Arſenik mit eben fo viel 
ſchwarzen Fluß vermifcht, und ſolches in einem gläfernen, 
mit einem verfchloffenen Helm wohl verwahrten, Kolben tut, 
dieſen in eine Sand» Kapelle fo und das Feuer, fo mt 
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als möglich, ‚verftärft, fo erhält man zuerft einige braune 
ober ſchwarze Arfenif - Blumen, darnach aber fublimirt fid) 
der Arfenif in einer regulinifchen Geftalt und. metallifchen 
Farbe auf. PA | r | 

. Diefer König befteht aus mehrentheils achtſeitigen Cry⸗ 
ftalfen, hat feine Feftigfeie, ift ganz mürbe, zerfällt leicht 
an ber Kiſt, und wird in einer Nacht ſchwaͤrzlich und rußigt; 
im euer ſchmilzt er nicht, fondern brennet mit einer fleinen 
Slamme, und geht dann weg; vom Echeidewaffer wird er 
‚mit einer ftarfen Bewegung aufgelöfet, und ſchießt damit, 
wie die Silberernftallen, an. Vermiſcht man diefen König 
wohl mif angefchoffenem Eilberfalz, durch tüchtiges Reiben, 
und ſchuͤttet die Vermiſchung dann auf ein Papier, fo ent» 
zündet fie fi), und das Papier fängt an zu brennen. ©. 
Henckels El. min. Schr. ©.96.f. | 


by. Wenn man den Arſenik mit fo, viel Oel, z. B. Baum 
oͤl oder Leinoͤl, vermiſcht, daß die Vermiſchung die Confifteng 
einer dicken Gruͤtze erhaͤlt, die man denn in einen glaͤſernen 
‚Kolben oder in, eine Flaſche thut, ſolche in eine Sandkapelle 
ſetzt, —— feuern aufaͤngt, und die Hitze nach und 
nach vermehrt, bis das Oel abgeraucht iſt, ſodann das Feuer 
ſchnell verſtaͤrkt, da man denn zugleich die Muͤndung des 
Kolbens, oder der Flaſche, mit einem Stoͤpſel verſchließt, 
und mit heftigem Feuern anhält, bis man ſieht, daß ſich 
nichts mehr aufſublimiret, ſo erhaͤlt man den Koͤnig in einer 
Maſſe, in groͤßerer Menge, als auf irgend eine andere Art, 
und ecwas beſtaͤndiger an der Luft, übrigens «aber mit dem, 

der durchs Sublimiren mit ſchwarzem Fluß (S. a.) 'erhal. 
. ten wird, von einerley Beſchaffenheit. 
Anm. Man kann dieſe Arbeit auch in einer Retorte verrich. 
ten, and anftatt des DW (95), Talch, auch deutfche Seife, 
Trahn oder ein anderes Sets nehmen. _ | 
Ä " $. 223. 
(95) Herr aumecreibe  fich folches leichter mit dem Ars 
ausdruͤcklich Del hiezu vor, weil ſenik vermifchen liege, und will 
F * die 
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§. 22. 

Aus dem Arferif König erhält man wiederum reinen 
weiffen Arfenif, wenn man das brennbare Wefen, wovon er 
feine merallifche Geftalt erhalten hat, abfcheider. Diefes 
brennbare Weſen kann man leicht auf eben die Art, mie den 
Schwefel, entweder mit Queckſilber, oder Saugenfalz‘, wie 
($.19.N.2. 2. Anm.) angeführt worden, Abſcheiden. 


6. 23. 
Nun ſchreiten wir zur Betrachtung des Verhaltens des 
Arſeniks in Vermiſchung mit Metallen. 


1) Das Gold laͤßt ſich mit dem Arſenik⸗Konig zuſam⸗ 
menſchmelzen, und wird ſproͤde davon, und dunkelgrau im 
Bruche; durch Abrauchen im Feuer kann man den Arfenif- 
König feicht wieder davon ſcheiden. 


2) Silber und Arfenif- König vermengt er geſchmol⸗ 
zen, machen eine ſproͤde Maſſe, die auswendig etwas gelb⸗ 
lich, inwendig im friſchen Bruch aber dunkelgrau iſt. Caͤ⸗ 
mentirt man Silber mit Arſenik in einem verdeckten Gefäß, 
fo wird das Silber bruͤchig, und laͤßt man den Arſenik ſodann 
mit vorfichtig. regiertem Feuer abrauchen, wird es Löchrige zu 
ſeyn befunden. Auch verfluͤchtigt der Arſenik bas Silber. 


3). Kupfer mit Arſenik König, durch Schmelzen ver 
einiget, wird brüchig und weiß im Bruche. "Hierauf grüns' 
ber ſich die Bereitung des weiffen Metalls ober, weiffen 
Rupfers, wozu wir fdyon Zuſammenſaͤtze und Riereklunge 
Meten angeführt haben (F. 14. N. 1.) 

Anm. Man kann aud) weiffes Kupfer erhalten, wenn man 
Kupferfeilfpäne mit Arſenik zufammen ſchmilzt, etwas 
fhmarzen Fluß dazu thut, und alle zuſammen mit Koch⸗ 
falg, oder einem ———— Schmelztiegel dededt, — 


die Reducirung auch in einem deſſ. Erl. up. Ch. Th. u. 
Kolben angeſtellt haben. S. ©. 259 = u ® | 
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auch, wenn man Arſenik amt, der durchs Schmelzen In 
Laugenfalz .aufgeldfet worden, ($. 12.) und foldyen von 
‚neuem ſchmilzt, und fo bald er flieht, Kupfer dazu thut. 
Dieſes weiſſe —2— verraͤth ſeinen arſenikaliſchen Antheil 
dadurch / daß es an der Luft etwas ſchwarz wird, und der 
Arſenik im Feuer wegraucht. Sezt man etwas Silber 
dazu, und ſchmilzt es damit a Map um, fo wird es 
gefchmeibiger (96). | 


| N) Denn man ein Arfeni zu geſchmolzenem 
Zinn trägt, fo wird das Zirm hart, aber etwas bruͤchig, auch 
weiß und glänzend; thut man viel Arſenik zum Zinn, ſo wird 
es verfalcht, und das Gemenge läße ſich mit demſelben Gras 
be des Feuers nicht wieder in Fluß bringen. 
Yum. Daß fo wol in allem Zinn, als in dem Zinn» Erze: 
etwas Arfenik beftablich fey, foll weiter hin in der Abhands- 
lung vom Zinn erwieſen werden. Hier wollen wir nur 
! —— daß ſich die Vermiſchung aus Zinn und Arſe⸗ 
nik am beſten durch einen Zuſatz von Eifen bewuͤrken läßt, 
wodurch der Arſenik zuruͤckgehalten wird, wie man aus 
dem eiſſen Metalle erſteht, das aus Zinn, Eifen und 
= Arſenit beftcht, und wie Silber augfichet- 


5) fe man, zu gefchmelzenem Bley, in einem 
Shmagtiigei, —*— —— verglaſet ſich ein Theil des 
Bleyes gleich zu einem hyacinthfarbenen Glaſe; das übrige 

aber. behält, zwar fein metalliſches Anſehen, indeſſen wird es 
doch bruͤchig und im Bruche glänzend. | 


Anm. Chen dies erfolgt, werm man den A wit. König | 
mit Bleh zuſammenſchmilzt. Ein ae — 


— ee 1.4 2“ 


— 


05) Schen dacche blode um⸗ 


Ichmelzen, wiewol mit ſtarkem 


Feuer, erhielt es Hr. Bau me 


(Erl. Exp. Ch, Th. II. ©. 
729.) geichtheidig, ohne daß es 
feine Farbe verlohr. Dean’ kann 
fon, wenn man mus nicht zu 


ee 


viel Arſenik zaſcht, ei ein: eben a 
geſchmeidiges Metall, wieder 
Meßing, er das fi) auch 
recht gut verarbeiten läge, und 
wenn es —— wer gut 


genug ausficht, A. 
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wi aus dem Mißpickel. Thut man Arſenik zu ges 
—ã* Bleyglaſe, ſo erhält ſolches — Sache 


6) Eifenfeitfpäne zum Arſenik gethan, wenn er in Saite 
genfalz aufgeloͤſt und gefihmoken ift ($. 1 2.), brennen et⸗ 
was, werben aber darnach völlig zu einer ſchwarzen falzigen 
Mafle aufgeloͤſt. Schmilzt men aber Eifen mit reinem Ale 
fenif zuſammen, wozu man fich. allenfalls der Benhütfe des 
ſchwarzen Fluſſes bedienen kann, fo erhält man einen König, 
ber vom Magnet nicht gezogen wird, aber yon dem theils 
durch den ſchwarzen Fluß, theils durch das brennbare Weſen 
des Eifens reducirten und eingemiſchten Arſenik⸗Koͤnig leicht 
fluͤßig iſt ar) 0 0 | Ä 
Diefe Vermildung Farm and) erhalten werden, wem 
man gewöhnlichen ober firen Arknif (9.24. M. ı.) zu gluͤ · 
hendem Eiſen, in einen Schindztiegel, träge, und benfelben 
fogleid; zudeckt; oder cämentir man es zuſammen, fo haͤlt 
das Eiſen den Arſenik zuruͤck, ind wird ganz weig, wie ein 
Arſenik⸗Kies oder Mißpickel. Zimmerisarı berichtet 
in Henckels fi. min. Shr. ©. 299. ff., daß man, 
wenn Eiſen mir Arfenik zufarumengefchmalzen, und darnach 
in Salzgeiſt aufgekoͤſet wuͤrd, aus der eingedickten. Maffe, 
ke mit Bley vereinige würde, etwas Silber erhalten 
ee: — | 


gezogen wird, wen edit Arfenit vereinigt iſt (98) > | 
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(97) Daher nsird der Arſeuk aber dagegen toieder in der Pos 
and) zur Verſetzung des Eifans, litur, die es aunimt. A.d. u. 
um Schnallen, Uhrketten und (98) Daher werden aus die 
andere Sachen daraus zur gießen, mehreſten Eiſen⸗Glimmer nicht 
indem das Eifen dadusch leicht vom Magnet angezogen, auch 
Jißig wird „ gensmmen. Zwa andere arſenikaliſche Eifen » Erze, 
wird das Eifer hiedurch fehr fpr/ wenn fie gfeich metalliſch geuug 
ke und zerbrechlich, es gewinnt ausfehen. U, d. U. | 
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7) Wird der Arſenik mit Queckſilber vermiſcht und ſub⸗ 
Jimirt, ſo reißt er wol etwas Queckſilber mit ſich in Die Höhe; 
‚fonft ift eg aber ſchwer, das Quedjilber mit dem Arſenik zu 
‚vereinigen. (S.$.19.N.2. 2. Anm.) | 

8) Der Kobold-Rönig laͤßt ſich, fo viel befant ift, mit 
dem Arfenik nicht: zufammenfchmelzen, ob der Kobold gleich 
roth davon gefärbt wird; auch nicht 

9) der Wißmuth, ob man gleich in allen Kobold» (99) 
und Wifmuth- (100) Erzen Arfenif findet. Vermiſcht man 
Sperment mit Wißmuth-Erz und deſtillirt es, fo erhält man 
‚gelben Arfenif (Arlenicum citrinum ). | 


10) Mit dem Spiefiglas-Königgeläßt fich der Arfenifs 


König auch ſchwerlich zufarınienfchmelzen. 


Vermiſcht man 


Arſenik mit eben fo viel Sſießglas, und deſtillirt eg, fo er» 


halt man 


etwas Phlegma , un 


d darnach arfenifalifche Blu⸗ 


men; am Boden aber bleib Spießglas liegen, auf dem eine 
rothe Maffe oben auf liegt, die eine Art von Lapis Pyrme- 
fon ift ($.20.), und mit Salpeter deftillivt, den Salpeter- 


Geift abtreibt, 


11) Mit dem Zink laͤßtſich der Arfenif- König zuſam⸗ 
menfchmeljen, und wird darus eine fprödere und härtere 
Vermiſchung als der Zinf vorler war, die im Bruche, wie 


Stahl ausfieht (101). 


(99) In einigen Glanzkobol⸗ 


den iſt der. Kobold durch Huͤlfe 
des Eifeng mit dem Arfenik vers 
erzt. S: Cronfiedtsderf 
e. Mineralf. durch Bruͤm. 
nid. ©. 256., nah welchem 
die Koboldblüche auch arfenik: 
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Kobold der Kobold mit Arfenik« 
Zonig vereiniget. A. d. U. 
(100) In den Wismutherzen 
ſeckt der Arſenik in Verbindung 
mit dem Kobold, diefem. gewoͤhn. 
lichen Begleiter des Wiemurds, 
da diefer fi gediegen zeigt. 


haltig ift, die nach Lehmann A. d. U 


(Dh ch. Schr. 

238.) ſelenitiſch ſeyn ſollte. Auch 
iſt nah Lehmann (Cadmiol. 
Th. J. S. 38.) im geſtrickten 


S. 237. 


Go) Bom Verhalten, des 
hg gem den Nickel ©. 
meiter bin Cap. 17. 9. 9. 1 8: 
IJ. d. U. 
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E $. 24. | | | i 

Aus den bisher angeführten Verſuchen fieht man, daß 

der Arfenif die ftärffte Anziehung zum Laugenſalze hat ($. 12.), 
das en gewiffermaßen färtiget ($. 15.). Unter den Mineral 
fäuren hat er, wie andere metallifihe Kalche, die ftärffte An- 
ziehung zum Koͤnigswaſſer, danaͤchſt zum Salzgeift (S. $. 
11.u.13.), weldyes auch aus den Deftillirungen und Fäls 
lungen deffelben ($. 5.) erhellet. Was die Salpeter- und 
Bitriol- Säure berrift, fo fann man weder. durch. Auflöfuns 
gen, noch durch Fällungen, völlig erforfchen, zu welcher von 
denfelben der Arſenik die ftärffte Anziehung babe, weil er fie 
zu beyden ſchwach genug bat, | | 
Tee 17° W 

Was die Aneignung des Arſeniks zu den Metallen bes 

trift, fo bemerken wir felbige, 1) zum Eifen, durch welches 
der Arfenif von den übrigen Metallen abgefchieden werden 
kann ($. 21.). 2) Zum Nickel, als welcher fich ſchwerlich 
vom Arfenif fheiden läßt. 3) Zum Kupfer, durch welches 
der Arfenif gleichfalls von den. übrigen Metallen, nur nicht 
vom Eifen, abgeſchieden werden fann. 4) Zum Zinn, das 
vom Arfenif verfalcht wird, und. denfelben im Fluſſe zuruͤck 
hält. 5) Zum Zink, 6) Zum Bley, das zum Theil mit 
dem Arſenik werglafet wird. Die Aneignung des Arſeniks 
zum Silber und Golde, wie aud) zum Spießglas-Rönig und 
Queckſuber, iſt ſchwer zu beftimmen, Zum Wißmuch und 
Kobold Hat der Arſenik, ſo viel man durch Schmelzen. erfahre 


ven kann, Feine Aneigrung, 
Durch die Schmelzung des. Arſeniks mit deuen Metal⸗ 
len, werden folgende Veränderungen bewürker : - 
1) Werlieren fie allzuſammen ihre Farbe und werden 
entieber weiß, wie das En Eifen, ober grau, Die 
| De’ 4 “ . * [el i 
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das Silber, Gold und ber Zink. Das Zinn aber erlangee 
einen böhern Glanz. 
2) Verlieren fie auch ihre Geſchmeidigkeit, und wer⸗ 
den härter. und ſproͤder. 


3) Werden bie Metalle mehrentheils vom Arſenik v ders 
| ze Das Bley aber wird — und das Zinn dere 


$. 27. | 

Dep ber Arſenik ſalziger Art ſey, und als ein metolli⸗ 
ſches Salz angeſehen werden koͤnne und muͤſſe (102), wird 
erwieſen 

1) Aus ſeinem Anſehen und Gleichheit mit den Salzen. | 

2) Aus feiner Auflöstichfeit im Bafler, und allen 
Fluͤßigkeiten. 
39) Aus dem Anſchießen oeſelben, das mit — wie 
mit andern Salzen, erfo olgt. 


— Daß dieſes Salz aber von einer atzenden Natur MR und 
| den ſchaͤrfſten Mineralfäuren gleich fomme, wird erwiefen 


„2 Aug der Eigenfchaft deffelben, daß es den Salpes 
— eben ja wie eine ſtarke Vitriolſaͤure abtreibt. 


* Aus der ſtarken Angiepung deſſelben zu den — | 
3) Aus der Eigenſchaft deſſelben, daß es die augen 


fir zu einem Mittelfalze — 
Daß es ferner in Anſehung dieſer — Kraft mit 
| den Salggeift am nn mme, wird ———— 


. 1)0% 


we 8) Deswegen führt iin Mineralſyſtem unter den 
RR der Herr Leibmedicus V 03 . Salzen au d. U. J 
gel in feinem Practiſchen | | 
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1) Dadurch, daß es eine ſtaͤrkere Anziehung zum Satz. 
geift, als zu irgend einer andern Mineralſaͤure hat, woher es 
auch kommt, daß die mit dem Salzgeift verfertigten Auflde 
füngen durch den Arfenif nicht niedergefchlagen werden koͤnnen. 


2) Durch die Aehnlichfeit, die der Arfenif mit dem 
Hornfilber und dem Hornbleye hat, nn als ein durch die 
Kunft bereiceter Arſenik angefehen werben fönnen. - 


3) Durch die Aehnlichkeit, die er mit dem Salzgeiſte 
2 —— er die Metalle verfluͤchtiget. (S. Cap. 3. 
20 


Anm. Die Bitriolſaͤure, von weldher YTeumann glaubt, 
daß fie im Arfenik befindlich ſey, iſt nicht darinn zu ermeis 
fen. Daß der Arfenif den Salpetergeift abfcheiden kann, 
rührt nicht von einer — ſondern eher von dem 
ſtaͤrkern Anziehen des Arſenik⸗Salzes zum Laugenſalz ber 
(S. 4. — —A —— &. 229. meynt, 
der Arfenik fey im Minerals Meich chen bag, mas: das 
flüchtige Laugenſalz im Im Genies. Meich, ich dente aber, 

daß diefe Salze weit von einander unterfchieben ſind. 


4. 28. 

Daß der Arſenik zugleich ein metalliſcher Körper ſey, 
und ſolchergeſtalt als ein BeENDeN Salz angefehen werden 
muͤſſe, er 

1) Aus der metallifihen Schwere deffelden (S. $.2.). 

2) Aus der Eigenſchaft deſſelben, daß er ſich mit den 
Metallen im Stufe vereinigt, ohne ihr metallifches Anfehen 

zu zerſtoͤren. Wäre der Arfenif ein bloßes Salz, fo.müßten 
die Metalle davon nothwendig ein falziges Anfehen befoms 
men, wenn fie davon aufgeföfet würden, wie man bey allen 
andern Auflöfungen findet (©. $.23.). 


3) Daraus, daß man aus dem Arfenif einen metall 
then König nalen fan (©. $. 21.). | 


Ss Do 
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= Daß aber diefes im Arfenik befindliche Metall verfalhe 
fen, wird daraus gefchloffen, weil es mit Zufaß einer brenn⸗ 
- baren Materie, wie andere metallifche Kalche wieder herge⸗ 
ftellet und calcinirt werden fann (©. $. 21. 3m 


| 29 
Daß zugleich etwas brennbares im Arfenif befindlich 
fen, feheint theils aus der Fluͤchtigkeit deffelben, theils dar: 
aus, daf er würflich ein Salz enthält, das ohne eine brenn⸗ 
bare Materie nicht. gedacht werden fann, theils aus der An 
eignung und Vereinigung deffelben mit dem Schwefel, ges 
fchloffen werden zu Fönnen, | 


G. 30% 
In Anleitung deffen, was nun angeführt worden, fin. 
det man, daß der Arfenif ein flüchtiges äßendes metallifches 
Salz ift, das zum Theil mit dem Quedfilber übereinforumt, 
als von welchem fehon vorher erwiefen worden, Daß es aus 
eben denfelben oder ähnlichen Beftandrheilen beftehe (Cap. 14. 
§. 44.), indem das ungleiche Verhaͤltniß der Beftandrbeile, 
und das verfchiedene erdichte Weſen, oder beyde Punfte das 
find, was den größten Unterfcheid derfelben, ſowol in Anfer 
ung der Aezbarkeit, alg der übrigen Eigenſchaften ausmacht. 
Ds heben kann man hiebey merfen, daß a) der Arſenik 
viele Gleichheit mit dem aͤtzenden Sublimat hat, b) man 
etwas Duecffülber aus dem Arfenif erhalten kann, ($.21. b.) 
c) der Arfenif mehrentheilg eben die Würfungen als das 
Queckſilber auf die Metalle ausüber, indem es ihrien ihre 
Farbe, Gefchmeidigkeit und Beſtaͤndigkeit benimmt. (S. $« 

25. und Cap. 14. 9.36.) (103) — | 
Sc 


..(103) So gerne wie ich die mir dach noch nicht beſtimmt ges 
in den legten $.$. geäußerten mug zu ſeyn. Daß der weiſſe 
Säge und deren Beweisgruͤnde kaufbare Arſenik unter die metals 
wit unterſchreibe, fo [einen fie liſchen Salze gehöre, iſt beyuahe 

| | . | ſe 
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Vom Kobold, Saflor und Schmalte. 


$. 


I, 


D Kobold iſt von den mehrſten Chemiſten und Mine: 


talogen übergangen worden; fie hielten ihn blos für 
| eine Mifthung von Arfenif, Eifen und andern Me- 
tallen. Daß er aber ein befonders Halbmetall ausmache, 


fol in Anfehung feiner Eigenfchaften, u. ſ. w. in folgender 


Abhandlung erwieſen werden. 


fo fiber, als daß der aͤtzende 


Sublimat dahin gezählt werden 


muß. Daß der Arfenif: König 
ein metallifcher Korper fen, wird 
ges Tages auch nicht leiche 
emand mehr leugnen, wie ihn 
dann auch die nenern Mineralo; 
gen unter den Metallen auffüh: 
tm. Daß das Biftmehl ein 
metallifcher Kal fey, da dem 
Arfenit: Könige das Brennbare 
genommen worden ‚ -ift auch ge: 
wiß genug. Daß aber dag Gift: 
mehl und der Faufbare weifle 
Arfenit in allen Stäcden überein; 
tommen, daran waͤre noch wol 
zu zweifeln. Bisher find die 
mehreften Verſuche der Chemi: 
fien, befonders die über feine 
falzige Hefchaffenheit , mit dem 
kaufbarten weiſſen glafichten Arfes 
nie angeftellt, und da bleiben noch 
immer Krfcheinungen übrig, die 
man aus dem allgemeinen Eigene 


Anm. 


fchaften eines metallifchen Kalchs 
nicht erflären fann. Wenn man 
aber bedenkt, dag fich der Arfenif 
fo wol aus feinem Erze, als 
wenn er reducirt iſt, nicht leicht 
in fefter Geſtalt, (es fey denn 


daß er ganz merallifch aufgetrie« 


ben werde) fondern zu einem 
Pulver anffublimirt, fo muß 
man fhon auf den Argwohn fal. 
(en, dag dem faufbaren weiſſen 
Arfenie etwas beygemifcht ſey, 
und den obgleich undentlihen 
Beſchreibungen einiger Schrift« 
fteller zufolge, wird derfelbe auch 
aus dem Giftmehle durch einen, 
und zwar Eochfalzigen Zufaß be: 
reitet. (Nur der Herr Verf. 
fehreibt in feinen Ziem. Metall. 
S. 414 einen (augenfalzigen Zu: 
fag vor). Kein Wunder alfo, 
wenn er fich unter einer mehr 
falzigen Geftalt zeigt, als andere 
metalliſche Kalche. Hm — 
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Anm. Man muß ſich hiebey aus der Mineralogie erinnern, 
daß das Wort oder Nahme Kobold von mancherley Ber 
deutung ift (104). Zumeilen wird dadurch nichts anders, 
als ein arfenikalifches Erz verfianden, wie z. B. ber Schers 


eine mehrere Gewigheit hierinn 
zu verlangen, wuͤrde es nöthig 
feyn, daß die bisher mit dem 
weiflen Faufbaren glafichten Ar: 
fenit angeftellte Verſuche mit 
den Siftmehle wiederholt wür: 
den, oder welches noch beffer 


poäre, wenn man den faufbaren 
Arſenik erſtlich redueirte und dies. 


fen König wieder verfalchte, und 
nun den Unterjchied zwifchen dem 
taufbaren Arfenif und dieſem 
Kalch unterſuchte. Würden dann 
diefe Verfuche eben fo ausfallen, 
- fo müßte man den Arfenik ale 


basjenige Metall betrachten, in 


befien Kalche der faure Antheil 
in größerer Menge, und. ficyer, 


als in den Kalchen anderer Me⸗ 


talle, befindlich wäre; woher 
fi denn auch Schluͤſſe auf die 
Beſchaffenheit des, in den übris 
gen metallifhen Kalchen reden, 


den Salzweſens ea ließ 
ee en ehe, 


;. (104) Der Name Kobold iſt 

querfi für eine Art von Polters 
geiſtern gebraucht worden, welche 
bie Bergleute beunruhigen folften, 
mehrentheils aber giftige Schwa⸗ 
ben waren, deren Wuͤrkung, mit 
‚der Einbildungskraft fürchefamer 
Leute vereinigt, beicht Geſpen⸗ 
Germährchen bewuͤrken konnte. 


Nachher wurde dann diefer Name 


ben⸗ 


allmaͤhlich den arſenikaliſchen Er⸗ 
zen beygelegt, wie denn noch eine 
Art von Weißguͤlden⸗ oder Welß⸗ 
Erz, zu Andreasberg, auf dem 
Harze, Silberkobold genannt _ 
wird, der Scherbenkobold auch 
beynahe nut ein gediegener Arſe⸗ 
nie. König iſt. Weil nun die 
Sarbenfobolde die mehrefte Zeit 


etwas arſenikaliſch find, fo find 


fie wol aus der Urfache mit unter 
diefem Namen begriffen worden; 
vielleicht haben fie diefelben auch 
aus der Urfache fo genannt, weil 


‚man fie vordem zu nichts zu ges 


brauchen wußte, ehe die blaue - 


Farbe, die fie dem Glaſe geben, 


befannt ward. Mineralogen 
nennen izt alfo nur das Halbme⸗ 
tall Kobold, welchesdie Glasmaſſe 
ſchoͤn blau färber, im Königs 
waſſer aufgeloͤſet Pfirſichbluͤth⸗ 
farbig, erwaͤrmt aber, gruͤn 


ausſieht; und von diefem Halb⸗ 
„ metalle redet hier det Verfaſſer. 


Lehmann Eudmiologis 


waͤre hier geworden, was ens 


dela Kieshiftorie beym 


Kieſe iſt, wenn. diefeg fehöne 
Werk zu Ende gebracht worden 


wäre, So aber häret es beymn 


wichtigſten Theil der Unter⸗ 


fuchung des färbenden Theile, 
auf. Er hielt ihn big dahin ae 
(Dos - 
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benfobold, der diefen Rahmen aus Verfehen befommen hat. 
umweilen twird das pulverhafte Zurückbleibfel Darunter ver. 
anden, das nad) dem Roſten der arfenikalifchen Erze zu⸗ 
ruͤckbleibt, und zum Sftern cin Sarbentobold enthaltendes - 
Kobolderz, oft aber auch von anderer Befchaffenheit, iſt 
und ein anderes Halb» oder ganzes Metall enthält. Zum 
Im bedeutet es das Erz, aus welchem man ben Kobold 
ober das blaue Glas erhält, welches eigentlich Kobolder 
oder Farbenfobold genannt, wird. Zumeilen wird biefer 
Nahme aber.auc, für die metallifche Subftanz genommen, 
die aus dem Kobolberze erhalten, und fonft Koboldfänig 
genannt wird, und in diefer Bedeutung fchreiten wir nun 
jur Betrachtung des Kobolbs. | 


Wie dieſes Halbmetall aus feinem Exze erhalten wer⸗ 
den kann, wird in der Probier: Runft und Metallurs 
gie (105) gelehrt. Wir wollen hier nur erwähnen, daß 
es faum 150 Jahre find, dag man das Kobolderz zu nußen 
gewuſt hat, und daß noch nicht 30 Jahr ver * ſind, 
ſeitdem der Herr Bergrath Brandt zuerſt bewieſen hat, 
daß dieſes Erz ein beſonderes Halbmetall erhalte. 


6.3. 


Der Kobotd-Rönig, ober die halbmetalliſche Subſtanz, 
fo man aus dem Kobold» Erz erhält, iſt von weißgrauer oder 
graublauer Farbe, hart. und: brüchig von nr ‚im 
* Een | ruche 


(DogelsPr. Win. Syſt. 


. 502. $. 87.) findet man 
taube Kobolde beſchrieben, die 
keinen König geben .und doch das 
Glas blau färben follen. Da 


man aber aus der Schmalte wies 


der den Koboldkoͤnig reduciren 
kann, fo fallen die tauben Kos 


Bode und die Erde weg; und 
was die Meynung betrift, dag 


biefes Metall Kein befondereg, 
fondern ein zuſammengeſetztes 
fy, weswegen auch in Sco⸗ 


— 


veranlaſſet worden, daß | 
des aus Kobold, Arſenik u. ſ. w. 


‘polrs Prine, Min. ©. 224, 


der Kobold noch im Anfange ale 
ein Baftarbmetall aufgeführt iſt, 
ſo iſt diefes durch den Syrthum 
man 


beftehende metallifche Gemenge, 


welches einige unreine Kobold⸗ 


erze geben, umd- weiches unter. 
dem Namen der Speife bekannt 
ift, an ftatt des reinen Koboldes 
unterfudht hat. A. d. U. | 
(105) Zirm. Mesa. ©. 415. fl 
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Bruche ſtahlderb, und matt von Ausſehen, wird auch an 
der Luft etwas matter, und verhaͤlt ſich in Anſehung ſeiner 
Schwere zum Waſſer, wie 7 zu 1, ober wie 7,700 zu 
1,000, 2 | | | 
Anm. Daß ber vererste Kobold an der Luft verwittert, ſieht 
man aus ber Kobold-Blüche, | | | 


j 6. 3 , , 
| Im Feuer hält der Kobold: König aus, ohne zu rau- 
chen (106) oder zu brennen. Wird er gepülvert und in ei« 
nem Scherben im Probier-Ofen caleinirt, fo wird er ſchwarz 
oder dunfel, aber nicht roch, feheint auch im Anfange Feuer 
zu fafien, wie Kohigeftübe, doch ohne Flamme, fängt auch 
‚an etwas zufammen zu fintern, doc) nur in einem mürben 
Kuchen, der,lofe zufammengebact ift, und fich leicht zerthei⸗ 
fen läßt. In ftärferem Feuer fließt er ohngefehr bey eben 
der Hige, als das Silber oder Gold, Auf der Kapelle 
treibt er niht. 
Anm. Der Bergrath Brandt, der dieſes Halbmetall zuerſt 
entdeckt, und in den Act. Erud, Upſal. fuͤrs Jahr 1735. bes 
ſchrieb, und fich hernach in feiner 1760. gehaltenen Rede 
vom Sarbenfobolde gegen die Muthmaßungen des Herrn 
; von JIuſti verantwortet unb ausführlicher erklärt hat, 
. » berichtet in gedachter Rede, wenn man beym Roͤſten eines 
Erzes ein röthliches Pulver, wie Eifenfafran erhalte, fo 
ſey folches_ein Zeichen, daß das Erz. fein Sarbenfobold 

ober Kobolders fiy. : 


BE 
.... Was das. Verhalten des Roboldes gegen die Mineral 
fauren betrift, fo.merfe.man folgendes: : ION, 

X —— Be 1) Ein 


C(06) Doch verfliegt er nach wird, und die freye Luft auf ihn 
dem Verſuche des Hrn. Bau me. würfen fan, da er — 
(Erl. Exp. Ch. Th. II. S. verdeckten Feuer die heftigſte Hitze 
287.) im offenen Feuer, wenn aushaͤlt. (Ebendaſ. ©. 291.) 
et von glähenden Kohlen beruͤhrt A. d. U. 


u 
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1) Ein wohl in die Enge gebrachtes und vom Wafler 
befrentes Vitrioloͤl löfet den Kobold in etwas auf,, und gibt 
eine röthliche Auflöfung; ; gießt man denn etwas Waſſer da- 
zu, fo wird Die Auflöfung röther, und es loͤſet fid) nod) etwas 


mehr auf, (107) 


2) Vom Scheidewaffer und Salperergeift wird ber 
Kobold aufgelöfet (108), und die Auflöfung rofenroth ; aus 
welcherer durch zugegoflen Waffer nicht, durch fires Laugenfalz 
ſchwaͤrzlich, durch flüchtiges aber roth niedergefchlagen wird. 


Anm, Die Chemiften, felbft die, welche einige Einficht in 


der Erfenntniß der metallifchen und mineralifchen Körper 
befizgen wollen, berichten durchgängig, daß man. aus 
ikmuth eine grüne ſympathetiſche Dinte. bereiten könne, 
aber fie geftehen zugleich, daß es nicht mit einem. jeden 
Wißmutherze angehe, und darinn haben fie Recht, weil 
diefe Dinte eigentlich vom Kobold, und. nicht vom Wiß⸗ 
muth fommt, und folglich aus dem. Wißmutherz, , dag 
feinen Kobold enthält, gar nicht erhalten werden kann, 
weil der Wißmuth mit den Mineralfäuren auch nie: eine 
roihe, fondern eime beynahe klare, ein wenig ing blaus 
. grüne-fpielende Farbe giebt. — | > 


Dieſe yntpatheeifihe Dinte wird auf folgende Art 
bereitet. Man Idfer Kobolderz in Scheiderwaffer anf, wo⸗ 
bey allezeit ein ftarfed Braufen und Dampfen erfülget. 
Diefe Auflsfung, die vom reinen Kobolderz allemahl roth 
"oder gelbroth, vom Koboldhaltigen Wißmutherz aber dunf. 

fer und beynahe Bräunlich wird , bringe man: dann in bie 
» Enge, damit fie:recht ſtark werde „und gießt fie, um fie 
‚rein zu erhalten, eben vom Zurückbleibfel ab, gießt eine 
ſtarke und mohl gefättigte Salzlauge dazu, fo erfolget zu. 
mweilen einiger Niederſchlag, zumeilen auch Feiner, Diefe 


ww. 
im 


folchers 


- (107) Diefe Auflöfung giebt 
dem rothen Gravenhorftifchen 
Alaun (S. Phyſ. Ch. Th. U. 

ap. 2. 90. A. d. U.) einen wah⸗ 
tn Roboldvitriol. ©. auch 


Baumes Erl. Exrp. Ch. 


3.1.8 zou. f. A.d u. 


(108) Diefe Aufloͤſung giebt, 
Erpftallen,, ‚die mit Recht Ro⸗ 
boldfalpeter genannt werden 
können. A. d. J. 
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ſolchergeſtalt zubereitete Fluͤßigkeit die roͤthlich oder roth⸗ 

Je a es bräunlich ——— die grüne 
A mpatbeti he Dinte, womit man Buchftaben fchreiben 
kann, die in der Wärme grün ausfehen, in der Kälte aber 
derſchwinden (109). u ———— 
Andere bereiten dieſe Dinte auf die Art, daß ſie eine 
reine, abgegoffene, ſtarke und ſehr concentrirte Aufloͤſung 
eines Kobolderzes mit einer ftarten und ſehr concentrirten 
Saljlauge vermiſchen, dann alles fluͤßige bis zur Trocken⸗ 
‚beit abrauchen laſſen, und das zuruͤckgebliebene Salz in 
Mafler aufldfen. | | 


+ Wenn man mit einer mit Vitrioloel verfertigten, und 
mit fchatfer Salzlauge verbünnten Auflöfung eines Kobolbe 
erzes fchreibt, und das Papier ang Feuer hält, fo werden 
die Buchftaben auch gumeilen grün, ob gleich die Aufldfung 
roth iſt und bleibt; die mehreften Kobolderze geben aber 
auf dieſer Art eine rothe Dinte, die bey ſtarker Hitze ſchwarz 

wird. Schreibt man mit einer Aufloͤſung, die aus Kobold» 
erz, ober Koboldhaltigen Wißmutherz mit Scheidemwaffer 
ohne beygemifchter Saljlauge bereitet worden, fo werden 
die Buchftaben am Feuer gan roth, vom Wißmuth aber 
gelblich; thut man aber Saljlauge dazu, fo werden bie 
uchftaben von der Aufldfung ‘des Kobolderges in bee 


Waͤrme grün, und verfehtpinden in der Kälte, won dem 


Wißmuth aber brandgelb. Unter den Schmedifchen Erzen 

d das Kobolderz von Tunaborge Grube in Suͤderman⸗ 

and, und das von ber Nitterhütte in. Weftermanlanb 

hiezu die dienlichften, als welche beyde Arten Die. beften 

+ - find, auch kann man das Wißmutherz von Loos in Hel⸗ 
fingen Hiegu gebrauchen, die ich alle genug verfucht 

3) Vom . 


— 


(109) Die Cryſtallen, in 
welche dieſe Auflöfung des Kos 


bolds im Königswaffer anfchießt, 
Aindet man in meinen Ob/. chem, 


& Bin. Gest. 1771, ©. 71: 72. 
beſchrieben, und Fig. 10, gezeich⸗ 
net. Die VBereitung der ſympa⸗ 
thetiſchen Dinte iehren Hellot 


(für une nouvelle Encre fym- 
pathique - in Mem. de P.Ac. de 
Parisv.3.17377 Jacques 
Anf. Gr. der pract. Ch 
pz. 1768. 8. ©. 353. 
Baume (Erl. £rp. Ch. 
Th. 11. ©. 307. ff.) u. a. m. 
——— — 
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3) Vom Satzgeift wird ber Kobold aufgelöfet, und 
die Auflöfung zuerft grün, darnach aber violett und purpurs 
farben; aud) wird er etwas durch den’ Saljgeiſt verflüchtigt, 
‚wie marı merfet, wenn man folchen Geift nach der Auflöfung 
wieder abziehet. | 


4) Vom Königswaffer wird er auch) mit einer rothen 
Farbe aufgelöfet, und von diefem Auflöfimgsmictel, wie bie 
andern Metalle flüchtig gemacht. | 
Anm. Bon dem angeführten Aufldfungsmittel wird auch ber 

verkalchte Kobold oder Koboldfalch auf eben die. Art aufge⸗ 
Iöfet, wie auch dag Kobolderz felbft, und mag der rothe 
Kobold » Befchlag (Kobold -Blüthe) den die Natur ber 
vorbringt, oft hievon herrühren, ob er gleich auch oft 
vom Arſenik entfiehen kann. Die mehrften Kobolderze 
braufen auch ſtark mit den Mineralfäuren, befonders mit 
dem Scheibewaffer, doch thun fie es nicht alle. 


| | 5 
‚. Qom flüchtigen Laugenſalz, 3.8. dem Salmiafgeift, 
wird der Kobold auch) durch Digeriren aufgelöfet, und wird 
die Auflöfung ganz roth, wie Kirfchenfaf. 

Anm. Daß der Kobold von der Schtwefelleber aufgeloͤſet 
wird, iſt befannt (S. Cap. 10, $.'10. n.9.), tie er fich 
aber mit dem Schwefel (110) verhalte, ift noch nicht vollig 

erforſcht worden. 

6 


In Vermiſchung und Zuſammenſchmelzung mit an. 
dern ganzen und Halbmetallen, verhält fic) der Kobold, wie 
folget: 1) Golb 


(110) Nach dem Hr. Bau⸗ (G. Cronſtedts Ar; 

ME verbinder er fi) mit dem ©. Min. d. Brünmi 

— 8 ie ©. — und iſt * Kobold⸗ 
13 . . ‚il, » erz zur auen Farbe ſchoͤnſte. 

323.) Berrnöge des Eifens fin. A.d. U. | 

det man ihn dadurch wererät, - r 
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r) Gold: und Kobolb geben durch Schmelzen vereinigf, 


eine Vermiſchung, die dem Kobold - König gleid) fieht, und 


kann diefe Bermifchung, nachdem fie fein gepülvert worden 


iſt, verfalcht und durch Schmelzen in-ein violettes Glas ver⸗ 
wandelt werden, das goldhaltig iſt. 


2) Silber und Kobold⸗Koͤnig laſſen ſich nicht durch 


Schmelzen vereinigen, ſondern das Silber legt ſich vor ſich 


allein auf eine Seite, und der Kobold auf der andern, und 


laſſen ſie ſich leicht mit einem Hammer von einander trennen. 


3) Das Kupfer vereinigt fich mit dem Kobold (eicht im 
Fluſſe, und wird hieraus, , wenn man von jedem gleich viel 
genommen bat, eine Vermiſchung, die eben fo fpröde, als 
der Kobold ſelbſt ift, und wird der Kobold bievon i im Bruce 
wenig verändert, . 

4) Zinn und Kobofd' zu gieigen Theilen zuſammenge⸗ 


ſchmolzen, geben eine Maſſe, die im Bruche dunkelgrau, 


aber doch ſo dehnbar iſt, daß ſie ſich unter dem Hammer ganz 


duͤnn ausſtrecken laͤßt, welches das einzige bisher bekante 


Beyfpiel von der Dehnbarkeit einer Vermiſchung AUS ganzen 
und Halbmetallen if. (rır) 


5) Das Bley laͤßt ſich nicht mit. dem Kobold- Koͤnig | 
—— ſondern ſie bleiben jedes beſonders, und | 
laffen fich leicht mit dem Hammer fheiden. (112) —* 


6) Eifen und Kobold-König kann man vollfommen zu⸗ 
fammenfhmelzen, und wird dabey nicht der geringfte Ab- 
gang am Gewichte bemerkt, wenn man die Schmelzung mit: 
fhwarzem Fluß und Kobfgeftübe verrichtet." Dieſe Mi— 
fhung wird vom Magnet gezogen, wenn.man aud) nur ein | 
zeit Eifen gegen drey Theil Kobold nimt. 

Mit 


14%) A der Zint — nicht — ſondern bleibt 
ein Halbmetall und der Meßing als ein ſchwarzer Kalch zuruck; 
dennoch dehnbar genug. A.d. I. Baume Erl. Erp. Ch. 

” Cı12) Auch auf der Capelle TH. IL ©. 600. A.d. U. 
wird der Kobold vom Bleyglaſe 
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7) Mir dem Queckſilber vereinigt fich der Kobold- Rd 
nig weder it, noch ohne Hitze. (S. Cap. 14.), 


8) Arfenif- König und Kobold: König laffen fi auch 
nicht im Fluſſe mit einander vereinigen. (S. Cap. 15. $. 23. 
N.7) Schmilzt man fie zufammen, fo wird die Flamme 
des Feuers blau. Vermengt ınan den Kobold mit Arſenik 
unter dem Roͤſten, ſo zeigt ſich bey gelindem Feuer eine rothe 
Farbe, die von der Natur bey der eee bewuͤrkt, 
und Kobold⸗Bluͤthe genannt wird. 


9) Mit dem Nickel fließt der Kobold > König Re: 
men, wovon im folgenden Capitel ein mehrers. 


10) Kobold-König und Wißmuth kann man nicht — 
Schmelzen vereinigen, ſondern ſie bleiben jeder fuͤr ſich, und 
koͤnnen leicht mit dem Hammer geſchieden werden, ob gleich 
das eine in Dem andern wie ein Kern eingeſchloſſen liegt. (113) 
Mit Hülfe des Spießglas- Königes oder Nicfels, mit dem 
ſich der Kobold leicht vereinigt, Fann man aber den Kobold 

mit dem Wißmurh zuſammen fchmelzen, 


11) Mit dem Spießglas⸗Koͤnige vereinigt ſich der Ro : 
bold- König recht gut im Fluſſe, und wird bie Vermifchung 
beynahe leberbraun im Bruce. 


ı2) Mit Zink läßt fi) der Kobold-König auch nicht 
gerne zuſammenſchmelzen, ſondern der Zink verbrennt zu 
Blumen. 
Hieraus ſieht man, daß ſich der Kobold⸗Koͤnig mit al⸗ 
len Metallen zuſammenſchmelzen laͤßt, das Silber, Bley, 
den Arſenik und Wißmuth ausgenommen; auch ſchwerlich 
mit dem Zink; und kann er auch mit dem Queckſilber nicht 
amalgamirt werden. Seine Aneignung, wenn man ſie ſo 
nennen darf, ſcheint i in folgender Ordnung zu ſtehn: 


Ka | 1) Zum 


(113) Auch vom Wißmuth getrieben; Baume a. a. O. 
wird er auf der Capelle wi ab⸗ S. 4351, A. d. U. 


8 Gechtehnited Capitel 


1) Zum Nidel; 2) zum Eifen; 3) zum Zinn; 4) u 
Kupfer; 5) zum Gold; 6) zum Spießglas-Könige, 


§. 7 
Vermiſcht man verfalchten Kobold⸗Koͤnig ($.3.) mit 
noch einmal fo viel gepüfverten Borar, oder mit zwey- bis 
dreymal fo viel gefchlemmten Kiefeln, und eben fo viel Port» 
afche oder anderm Laugenſalz, und ſchmilzt es mit heftigem 
Feuer, vor einem Blafebalg, oder'in einem Windofen, fo 
erhält man ein blaues Glas. J 
Anm. Dieſes Schmelzen kann auch in einem Scherben im 
ee... verrichtet werden, wenn man einen diertel 
entner verfalchten Koboldkoͤnig mit einem halben Centner 
gefchlemmten Kiefeln, einem halben Centner Pottaſche und 
einem halben Eentner reinen Salpeter vermifcht, und die 
Vermiſchung m einen glühenden Scherben trägt. Por 
dem Blaferohr kann man dag Schmelzen im Kleinen mit 
Borar verfuchen. 
§. 8 


Wenn man gepüfvertes und gewafchenes Kobold - Erz 
röfter, bis aller Arſenik weggejagt ift, es dann auf einer 
Muͤhle fein mahlet, und durch ein feines Sieb fieber, dar- 
auf das feine Mehl mit zwey, drey, oder mehrern Theilen 
geſchlemmten Kiefeln, je nachdem das Kobold Mehl von ei» 
ner beffern, mittelmäßigen, oder fihjlechtern Art ift, vwermi- 
ſchet, diefe Wermifhung mit Waffer anfeuchtet, und nach— 
dem man fie genau abgewogen hat, in Tonnen einpacke und 
einftampfer, die man denn zufchlägt und zeichnet, fo hat man 
die Mifhung, bie in der Tonne fo hart wie ein Stein, und 
Saflor, Zaffer (Zafera, oder Zaffra) genannt wird. 

Der Saflor ift- alfo nichts anders, als ein gepuchter, 
— geroͤſteter und geſiebter, mit gefchlemmten Kie 


ſeln oder fein gemablenen Sande vermifchter, und in Zon« 
ven erhärteter Kobold. Ä 


Anm. 
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Anm. Auf großen Blaufarbe: Werten wird diefes Puchen 
und Wafchen in großen Boch, und Wafch » Werken verrich: 
tet. Das Roͤſten gefchieht in großen Defen, die bald mie. 
Backoͤfen augfehen, und einen tool 100 Klaftern (Famnar) 
langen wagerechten Rauchfang haben, in welchem fich dag 
Arfenifmehl fanımlet, aus dem man nachher den weiſſen 
Arſenik bereitet (114). Das Sieben gefchicht durch Siebe, 
die wohl verdeckt, damit nichts megftduben möge, mit 
Riemen an die Mühle gehangen werden. Das grobe, fo 
—— wird von neuem geroͤſtet, und auf eben die 

rt damit verfahren. Den Namen hat dieſe Vermiſchung 
von der-blauen Farbe, die fie durchs Schmelzen erhält, 
welche einem Saphirblau gleich fiehet. Auf die Tonnen, 
worinn die Miſchung eingepaeft wird, werden nach der 
Güte und Seinheit derfelben verfchiedene Zeichen einge 
brannt. F. S. bedeutet feinen Saflor; M.S. Mittel 
Safer; O. S Ordinair Saflor, 


$ 9. 


Man vermiſcht das gepuchte, gewaſchne und geroͤſtete 
Kobold⸗Erz € $: 8.) mit 2 oder 3 Theilen geſchlemmten Kie⸗ 
feln oder Sand, und eben fo viel ftarf calcinirser und gereis 
higter Pottaſche, oder auch mit ſo viek von leßterer, als bie 
benden andern, das Erz und die Kiefel zuſammen, ohngefehr 
ausmachen, ſchmilzt es in großen Häfen‘; und fhaumet das 
oben auf fließende Salz, das er in die Berglofung geganz 


(134) Solche Ofen findet man 
in Lehmanns Cadmiolog, 
Tab. IE. u. IH. gezeichnet, wo; 


ſelbſt auch der vierte Abfchnite 


des eriten Theils ©. 53: rt. von 
den Blaufarbwerken im Großen, 
und der fünfte Abſchnitt ©. 72. ff. 
vom Probiren des. Kobolds auf 
blaue Farbe nachzuſehen find. 
Kürzer finder man es in Dos 
gels Pr. Min. Syſtem. 
S. 307 512. S. auch von 


3 


ufti Ch. Schr. Gr 

‚270. Je A. Gefneri Hiſto- 
ia Cadmie fafplis metallice 
Berol, 1744. 4. Cap. 3. ©. 26. ff. 
Daß die Smalte und folglich der 
Kobold den Alten fo unbekannt 
nicht getvefen fey, wie man ger 
meiniglich glaubt, fol aus anti« 
quen Mofaiquen Arheiten zu er⸗ 
fehen fen. . Sroberg 
Sriefe aus Waͤlſchland« 
S. 114. A.d. . 


gen 
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gen ift, fondern als eine Glasgalle abgenommen werden muß, 
mit einem .eifernen $öffel ab; dann ſchoͤpfet rian das blaue 
Glas mit-einer eifernen Kelle heraus, und ſchuͤttet es in ein 
Gefäß voll Waſſer, oder man nimt auch den Hafen heraus, 
und läßt die niedergeſchmolzene metallifhe Maffe, die Speife” 
genannt wird, erſtlich ablaufen, worauf man das Glas in 
Falten Waſſer abloͤſcht. (115) ee 


Das erhaltene Glas “wird unter den Stampfen eines 
Pochwerks zerſtoſſen, gefiebet, und mit Waſſer Auf einer 
Mühle gemehlen. Nach dem Mahlen wird die Mühle aus: 
‚geleeret, und das Mehl mit dem Waffer nad) dem Waſch— 
werf gebracht, um daf.bft von allem Salze und dem weiſſen 
Etaube rein gewafchen zu werden; zu welchem Endzweck 
neue Wafchfübel gebraucht werden, wovon man. in das erfte 
das Mehl mit dem Waſſer fehüttet und umrührt, und wenn 

ich das groͤbſte und ſchwerſte ein wenig gefegt bat, Das oben 

ehende trübe Waſſer in das anderer Gefäß ablaͤßt, Diefes 
mit Waffer anfülle, umrühre, und nachdem es fid) etwas 
gefegt hat, das oben ftehende Trübe in das dritte Gefäß ab: 
gießt, u. few. Nachdem es alfo durdy diefe 9 Kübel gewa⸗ 
ſchen worden, wird es fortirt und getrocfnet, und Schmal- 
te, blaue Stärke (Belblau 116), Smaltum; auf fran- 
zöfifeh Azur a poudre, oder Azur fin genannt. 


Schmalte ift alfo.ein mit Kiefeln und Pottafche ober 
Saugenfalz, verglaferes und gepülyertes Kobole- Erz. 


u Anm. 


- (15) Diefes Ablöfhen im wie denn ber blauen Staͤrke, 
Waſſer iſt ein vorzüglicher und weil aud) die Stärke damit zum 
nothwendiger Handgriff zur-Ere Blauen der Waͤſche verfeßt wird, 
haltung einer Schönen blauen wiewol folhe hiedurch ſehr abges 
Sarbe. 3.0.1. nutzt, und alfo das Blauen-mit 

(116) Die Benennung des .einem Safte aus dem Gewaͤchs⸗ 
Delblanes hat die Smalte, weil Meich billig vorgezogen wird. 
fie zum Oelmahlen brauchbar il, A. d. c.. 3 


.* 
* 
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1. Anm. Ge reiner und weiſſer ber Kiefel, oder der. Sand und 
die Potiafche find, deſto ſchöner wird. dag Glas (117); 
umd je weniger man von diefen Materien gegen das Erz 
nimt. deſto dunfler wird das Glas, doch haͤugt auch vieles 
von der Befchaffenheit des Erzeg ab. Ueberhaupt toird 
dag erhaltene gepülverte Glas in zwey Sorten eingetheilt; 
die eine, welche hellblau ift, und hernach bey einer neuen 
Bereitung von Schmalte mit dem verſetzten Kobolderz in 
dem Glasofen gefeßt wird, wird Eſchel, die, andere 
dunfler gefärbte Blaufarbe, oder Kobold genannt; 

, Bende Sorten werden wieder nach ihrer verfchiedenen Güte 

an Farbe und Feinheit ſortirt, und mit: Buchſtaben be» 
zeichnet F. F. F. E. bedeutet Extra Fein Eſchel, F. F. E. Feinſte 
Eſchel; F. E. Fein Eſchel; M. F. Mittel Eſchel; O. E. 
Ordinair Efchel; G. E. Gemein Eſchel; So bedeuten auch 
F.F.F.C. Ertra feinen Kobold, O. c. Hrdinairen Kobold, 
G. — Gemeinen Kobold, O. B. Ordinaite Blaufarbe, 

u. ſ. m. wo, #8 

2. Anm. Ob die Farbe des Glaſes durch Abldfchung im 
Waſſer erhöhet werde, fo wie man findet, daß der Zinud:, 
ber mit Waffer gerieben eine höhere, der mineralifche Tur: 
bich im Waffer abgekühlt eine gelbe, und guͤldiſches Sil⸗ 
ber im Waffer gekoͤrnt eine. gelbliche Farbe erhält, ‚das 

laſſen wir bahin geſtellet feyu ; fo viel. erhelfet aber deutlich, 
dag durch folches Wafchen viel Ruß oder Staub abgeſchie⸗ 
den, und dag Glas Lofer und muͤrber zu puͤlpern wird (118). 


§. 10. 
WVrermiſcht man dag blaue Glas, fo man entweder aus 
dem KRobold-König ($.7.) oder dem Kobold-Erz erhält, und 
welches Schmalte genannt wird g 9.), mit dreymol fo viel 
7 | — ſcſcchwar ⸗ 


Zuſammenziehung der Oberflaͤ⸗ 
che, zuruͤckgehaltenen und genquer 
vereinigten Feuerweſen und halb⸗ 


617) Samb. Mag: B.XV. 
S. 408. A. d. U. 


(118): Die Erhöhung” der 
Farbe durch das Abföfchen würde 
ich aus den; durch die fchleunige 
Erfältung und dadurch bewütfte 


zerlegen brennbaren Theilen ers 


Hären , ſo wie dieſes beym Stahle 


die Haͤrte 


te deſſelben bewuͤrkt. 
A. d. U. A Ya 
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fhmwarzem Fluß, und einer reducirenden Materie, als Ruf 
oder Kohlgeftübe, wozu man noch efwas reines Glas oder 
Borax oder aud) Glasgalle fegen kann, und ſchmilzt folches 
in einem Windofen, oder vor einem DBlafebalg, fo erhält 
. man nad) vollendeter Schmelzung einen metallifchen König, 

der alle jet angeführte Eigenfchaften hat, und folglid) ein 
rebucirter Kobold⸗Koͤnig ift. (119) | 


6. 1 I. 

Da man aus dem Kobold: König ein blaues Glas er- 
Iten ($. 7.), und aus diefem blauen Glaſe, wie aus der 
chmalte, wieder einen Kobold: König reduciren kann ($. 10), 
fo fieht man deutlich, daß die blaue Farbe von einem metal- 
liſchen Wefen , oder einer metallifchen Erde herruͤhret. Und 
da men finder, daß diefes metalliſche Wefen feine befondere 
Eigenſchaften hat, die ich angeführt habe, fo erheller auch 

deutlich, daß es ein befonderes Halbmetall feyn müffe. 


Der Kobold: König ift alfo ein befonderes Halbmetall. 


Ann. Wenn man fidy erinnert, daß alle gefärbten Gläfer 
und Fluͤſſe ihre Karbe von etwas Metallifchen haben, wie 
(Phyf. Chym. 1.Ch.) angeführt worden ift; fo hat man 
daher eine Anleitung zu fchließen, daß die blaue Farbe der 
Schmalte gleichfald von einem metallifchen Wefen hergelei⸗ 
tet werden müffen. Was dieſes im Kobold befindliche 
metallifche Wefen eigentlich für eines ſeyn moͤge, darüber 
ift man in Ungewißheit gemefen, und hat fih mit Muth» 
maßungen behelfen müffen, bis der Bergrath Brandt 
dargethan hat, daß es von einem beſondern Halbmetall 
herruͤhre. Einige, unter welchen ih Ellern und Lebs 
mann rechne, mennen, der Kobold habe die blaue Farbe 
vom Kupfer, ober einer Tinctura venerea nebft . wir} 

| | rfenif, 


...,Cıı9) Auch Hr. Baume citung ohne fo viele Weitlaͤuftig⸗ 
— — — ei nn , x mit Pottaſche und 
ri. Exp. Ch. Th. II. weiſſer Seife vecht aut gelungen, 
S. 298. )» ir ift bie Redu⸗ A. d. u. * ” = \ 8 


\ 
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. | ) 
Arfenif, weil a) ale Koboldaufldfungen, auf @ifen ges 
firichen , einen rothen lecken zurücklaffen, b) weil man 

athetifche Dinte daraus bekoͤmmt, c) weil man in der 
peife Eifen, Kupfer und Arfenik vorfinden fann. Hierauf 
aber Dient zur Antwort: 1) Daß die Auflöfung im flüchtis 
en Laugenfalz fein Kupfer bemeifer, und daß einige Kos 
olderze wol zuweilen etwas Kupfer enthalten mdaen (120), 
man dagegen aber auch manche findet, die nicht die ges 
ringe Spur deffelben zeigen. Der rothe Flecken anf dem 
Eifen will nicht viel bedeuten, und erfolgt auch nicht im« 

_ mer. 2).Daß die ſympathetiſchen Dinten nichte weniger 
als Kupfer bemweifen. 3) Was die Speife betrift, fo wer⸗ 
den wir davon im folgenden Eapitel zu reden kommen. 
Dagegen hat Joh. 5. Bott von Juſti, fo wol 
in feinem Grundriß des Mineral: Reihe, als in feinen 
andern Schriften, und noch neulich in feinen gefamten 
Chymiſchen Schriften. 1.3. ©.267. ff. und S. 438. ff 
behaupten wollen, die blaue Farbe hänge von einigen mit 
Arſenik vereinigten Eifentheilchen ab, und der Koenig, den 
man bey der Schmelzung der Kobolderze erhält, fey nichts 
anders, als ein Gemenge aus Arfenif, .Eifen, Kupfer 
und Wißmuth, oder wie er in den Chym. Schriften. 
1.3. ©. 5ı. faget, aus Arfenif, einer metallifchen Erde 
und Eifen. Seine Gründe find fürnemlich folgende: 1) 
Daß man kein Kobolderz findet, welches nicht Arfenif und 
Eiſen halten folte. 2) Daß Zenckel eine folche blaue 
Farbe aus Eifenfeilfpänen und Arfenif Habe bereiten fönnen. 
3) Daß man aus Braunftein, der Eifen halt, mit Arfenif 
vermiſcht, ein blaues Glas erhalten fönne. Aber ein jeder 
wird feicht die groben Fehler einfehen, die er hierinn be; 
gangen hat; wir merfen bier nur kuͤrzlich an: 2) daß es 
ja iſt, daß es Fein Kobolderz ohne Arfenik gebe, und 
ft es merkwuͤrdig, daß er felbft zugiebt, das ſchwarze Kos 
bolderz von kleinen Zellen halte keinen Arfenif, ©. feine 
Chym. Schr. am angef.-D. ©. 446. b) Daß es falfch 
it, daß Henckel eine blaue Farbe oder Schmalte aus 
Eifenfeilfpänen und Arfenif bereitet habe. c) Daß es falfch 
iſt, daß der — als zufaͤlliger Weiſe, Eifen 

5 ent⸗ 


(120) Oft finder ſich auch Laugenſalz blau färben kann. 


Nickel mit dem Kobold zuſam. A. d. U. 
men, der dann auch das fluͤchtige 


4 
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.. „enthalte, und mit Arfenif.ein blaues Glas gebe, weil 
bolches weiß iſt. Ueberdem hätte Here von Ju fti wif: 
‚ fen muͤſſen, daß alle Kobolderze, ehe fie gefchmolzen ters 
den, vorher geröftc werden, damit der Arſenik weggejagt 
werde ; ‚auch hätte er wiſſen follen, daß man niemals aus 
eiuem Mißpickel oder Arfenif, Kies, der-Arfenif und Eifen 
haͤlt, ein blaues Glas bereiten kann, un: 
F » Was übrigens den Koboldkonig betrift, von welchem 
erohne allen Erweis behaupter, daß er ein metalfifches 
Gemenge ſeyh, fo will ich nur dag anfuͤhren, daß er, da 
er in den Chym. Schr. am angef. O. ©. 51. ſagt: 
„In dem Falle würde der Koboldkonig vor ein beſonderes 
xyHalbmetall zu achten ſeyn/ wenn die eigenthuͤmliche Erde 


— 
2* 


„des Kobolds, welche die Glaͤſer blau faͤrbt, mit in den 


Roͤnig gieuge, woran ich ſehr zweifele.“ hiedurch zu 
erkennen giebt, daß er die Echmalte nicht unterſucht und 
reduciet habe, auch auf keinem Blaufarben »Werfe gemes 
ſen fey, und gefehen habe, daß die Kobold . Speife, oft 
„bey einem neuen Gefchmelze zum blauen Glafe angewandt 
wird, welches er doch von KReffeln und YTeumann 
©.» Chem, Th, Pr. Cap. de Arlenico , hätte lernen koͤnnen. 


Ge: 12. 


| Da der Kobold⸗ Koͤnig, wenn er verkalcht oder vergla⸗ 


ſet worden iſt, mit einem dienlichen Fluß und brennbarem 
Zuſatze in eine metalliſche Geſtalt wieder hergeſtellet werden 
kann (9. 10.), fo, iſt es offenbar, daß er aus einem, mit 
einer verglaglichen Erde, die unter der Berglafung eine blaue 


Farbe annimt , vereinigten brennbaren Wefen beftehet, 


Anm. Wenn Kobölderz geſchmolzen oder verglafet wird, fo 
feßt ſich etwas metallifches-zu Boden, das Speife ($.9. 


genannt wird (101). . ES. fcheint daher das Metalii® 


e . iv ſche, 
C 21) Dies iſt denn der uͤbrl. worden iſt, nicht mit ing Glas 
ge Kobold, welcher vielleicht, gegangen iſt, und oft Nickel und 
weil er beym Roͤſten nicht genug: andere Metalle bey ſich führt, 
ſam verkalcht, oder noch nit wie in der Folge erwaͤhnt wird, 
aller Schwefel zugleich verjagt A. d. 0.0.0» 


— 
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fche, während die Schlacke verglafet wird, abgeichieben 
zu werden, und unverändert zu bleiben, welches noch deut» 
“ficher zu erfolgen fcheint, wenn feldye Erze bearbeitet wer⸗ 
den, dic nebft dein Kobolde noch Wißmuth halten, der 
vorher niit gelinder Hitze aufgefeigert und nicdergefchnrols- 
jen wird, worauf das Zurüchbleibfel, das Wißmuth⸗ 
graupen Recrementum Vifmuthi genannt wird, und blos füg 
eine taube Schlacke oder glagachtige Erde gehalten worden, 
auf oberwaͤhnte Art- behandelt ($. 9.) cin blaues Glas 
gebe. Von diefen Umständen haben die Chemiften und 
Metallurgen ohne weitere Unterfuchnng, eine. Anleitung 
genommen, die blaue Farbe von einer Erde berzuleiten, 
die fie. eine metallifche Erde nannten, und meynten, felbige 
koͤnne weder als ;u den ganzen, oder Halbmetallen, gchd- 
rig, noch als vom Arfenit oder Schwefel herrührend „fons 
dern nur ale eine unbeftinnmte oder unreife Erde angejeben 
werden., &. Senckele Pyricol. S. 462. Daß dieſes alles 
aber aus bloßer Unwiſſenheit geſchloſſen worden, iſt aus 
dem bisher angefuͤhrten offenbar, und ſteckt beſonders der 
Fehler darinn, daß fie die erwaͤhnten Schlacken und Wis— 
muthgraupen nicht unterſucht hatten. 


V VX— 
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Vom Nickel und der Speiſe. 
ſpaͤtern Zeiten von dem Berghauptmann Cron⸗ 


| $. 1 —— 

as Halbmetall, ſo man Nickel nennt, weil es meh. 

ventheils im Kupfer: Micel gefunden wird, iſt in ben 

Rede in den Abhandl. der Akad. der Wiflenfch. zu 

Stockh. für das Jahr 1751. und 1754. zuerſt befchrieben, 

und ihm folgende befondere Eigenfchaften beygeleget worden. 

| ; *8. 2. | = 

Der Nickel ift weiß von Farbe, etwas ing rothe fpie- 
lend, derb und glänzend im Bruche, In Anfebung, feiner 

— eigen⸗ 
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eigenthuͤmlichen Schwere verhaͤlt er ſich zum Waſſer, wie 8 


gu ı, oder eigentlicher, wie 8,500 Zu 1,000. 


"Sm Feuer wird der Nickel durchs Calciniren, wenn 
er rein ift, zu einem grünen Kal). Laͤßt man ihn während 
des Verfalcheng ungerübrt, fo ſchießt er bey ftarfer Hige nie 
Baͤume oder Corallen in Aeſte an: und Fann diefer Kalch vor 
ſich allein nicht verglafet werden, ob die Dunfelgraue Farbe 
gleich in eine dunfelbraune übergeht. Um in Fluß zu gera- 
then, fordert der reine Nickel beynahe eben fo sinen Grad der 
Hitze, als das Kupfer, oder Gold, und ift etwas flüchtig, 
gibt aud) einen weißgelben Dampf, wenn man die Hitze mit 
einem Blafebalg verftärft. 

Auf der Kapelle treibe er nicht. | 

Anm. Eben fo verhält ſich das Erg bdeffelben auch beym 
Roͤſten; es raucht recht ftarf, wächft bey ftärferer Hiße 
‚wenn man e8 ungerührt läßt, in baumähnliche Geſtalten 
aug, und wird auch graulich und zulegt dunkelbraun. 


u Me Mn E; 
Gegen die Mineralfäuren verhält ſich der Nickel auf 
folgende Art: | Zu 
ı) Die Vitriolfäure löfee ihn nicht gerne auf; kocht 
man den Nickel aber mit Vitriolöl, bis die mehrefte Flüßig- 
keit abgeraucht ift, fo wird die Auflöfung zufegt gruͤnlich. 
Kocht man diefen grünen Brey mit Waffer, feibet denn das 
Waſſer durch, dampft es ab, und laͤßt es anſchießen, fü er⸗ 
haͤlt man einen gruͤnen Nickel⸗Vitriol. 

Anm. Eben dieſes erfolgt auch mit dem Erze, ber den Nickel 
hält, woher es auch kommt, daß das Nickelerz an ber Luft 
mit einem grünen Befchlage oder Dcher vertwittert, der aus⸗ 
gelaugt eine hochgrüne Lauge giebt, die, abgedampft und 
angefchoffen, einen in vierfeifige, auf zwey Seiten an den 
Enden abgefchrägte, Saͤulen angefchoffenen grünen Nickel⸗ 
Ditriol giebt. | i 

| 2) In 


J 
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2) In Scheidemaffer oder Salpetergeift aufgelöfet, 
giebt er eine hochgruͤne Aufldfung, wird von reinem Waſſer 
garnicht, von firem $augenfalz zu einem weißen, ein wenig. 
grünlichten, Pulver niedergefchlagen. | 

3) Vom Salzgeift und Königswaffer wird er gleich« 
falls mit einer grünen Farbe aufgelöfet. 


Anm. Alle Erzarten, welche Nickeb enthalten, geben ſowol 
ein Bitriol» Del, als Scheidewaffer und Sal;geift, eine 
grüne Auflsfung, und ift diefes lange befannt gemefen, ob 
man gleich nicht unterfucht hat, woher das fomme. Wir 
finden Hieraus eine leichte Art Nickelhaltige Erze, durch 
die grüne Farbe ſowol beym Verkalchen, als Aufldfen zu 
erfennen. Hievon ift es hergefommen, baß man ben 
Kupfer » Nickel ohne weitere Unterfuchung für eine Art von 
Supfererz gehalten hat; weil das Kupfer einige Säuren 
grün färbt, weswegen auch Henckel in ſ. Rieshiftorie 
©. 462. ff. meynt, und behauptet, der Kupfer » Nickel ents 
halte Kupfer und Kobold. | 

Alfe diefe Auflöfungen werden von der Salzlauge nicht 
gefället , fondern erhalten vielmehr eine ſtaͤrkere grüne Zar 
be, und wenn man damit fehreibet, werden die Buchftaben 
grün, verſchwinden jedoch nicht in der Kälte. | 


§. 5 


Vom Salmiafgeift wird ber Nickelkalch aufgelöfet, ent⸗ | 


weder, wenn man ben Nickel damit aus feiner Auflöfung 


($.4.) niederſchlaͤgt, und noch fo viel davon hinzugießt, daß 


er zur Auflöfung zureichlich ſeyn kann, oder wenn man Dies 
fen Geift auf den ausgefüßten Niederſchlag gießt. Diefe 
Auflsfung im Salmiak fieht blau aus, | 
Anm. Laͤßt man diefe Auflöfung abrauchen, und redutirt 
den Bodenſatz, fo erhält man einen Nickel⸗Koͤnig, aber 
in Rupfe (122) das fonft auch den Salmiak⸗Geiſt blau 


6: 


. (122) Man kanndiefes leicht nen König in Vitriolſaurem aufs 
finden, wenn man den erhalte löfet, da er eine gruͤne — 
| giebt, 
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§. 6. — 

Mit Salpeter verpuffet der Koͤnig nicht, gaͤhrt aber 
etwas damit; in ſtarkem Feuer wird der Nickel zuletzt vom 
Salpeter zu einer gelbgruͤnen Maſſe zerſtoͤrt. 


s $. 7. > " , ” 

Mit Borar wird der Nickel fo feicht niche verſchlacket. 
Man kann alles Eifen und allen Kobold vom Nickel fcheiden, 
wenn man ihn erftlic) .ein wenig röftet, und dann mehrere 
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- 


male mit Borar ſchmilzt; in heftigem Feuer aber flieht der 


verkalchte Nickel mit den Borar zu einem rothbraunen Ölafe, 
das bey ftarfer Hige violett, und zulegt weiß wird. " 


Anm.’ Wir haben oben (5 3.) ſchon angemerkt, daß fich 
ber Nicel» König vor fich allein nicht derglaſen laͤßt; hier 


wollen wir noch dies hatzuſetzen, daß man ihn auch nicht 
wohl mit einem Zufaß von Glafe verglafen fann,. 


fi §. -8, i - 
Zum Schwefel hat der Nickel eine fehr ftarfe Anzie- 
bung (123). Ein wohl geröiteter Nickelkalch vereinigt ſich 
damit in einem Scherben im Probier: Ofen zu einem Spur- 
ftein, ‚der eine rundliche Oberfläche hat, und ausivendig 
glänzend von regulinifcher Geftalt und Härte, inwendig im 
Bruche ftahlderb ift, gelb ausfieht, und dem Kupfer - Erze 


giebt, wenn er aber Kupfer wär 


re, eine blaue geben müßte. 


(123) Vielleicht möchte man , 


daher vermöge des Schwefels 
den Nickel vom Kobolde. feheiben 
koͤnnen. Umgekehrt ſcheint fich 
nach einem Verſuche des Herrn 
Baume (Erl. Exp. Ch. 


Th. U. ©. 324.) der Kobold 
dur eine Schwefelleber vom 
Nickel ſcheiden zu laſſen; welches 
au der. Hat von Enge 


ftröm (Tal om Mineralogiens 


Hinder och Framfleg) bejahet, der 
die Meynung des Hrn. Bau⸗ 
me, als — ul 
auseinander geſetzt wäre, zuglei 
widerlegt. A. d. 1. 
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ähnlich iff, das man Stalslag (124) nennt. Durch Calci⸗ 
niren wird dieſer Spurſtein leicht zu einem Kalch, wenn er 
nach und nach zerrieben wird. (S. Cap. 10. . 15. M. 13.) 


$öfet man den Nickel in Schwefelleber oder mit vitrio-⸗ | 


liſitten Weinftein auf (S. Cap. 10. $.10.), fo erhalt man 
eine metallifch glänzende Maſſe, die den gewöhnlichen Kupfers 
Erzen völlig gleich fieht. Wenn man diefe Vermiſchung an 
ber £uft zerfließen läßt, oder mit Waſſer auflöfer, fo werden 
einige metallifche Blätterchen abgefchieben , die mit feicht« 
flüßigem Glasſatz mehrentheils zu einem, aus Schwefel und 
Nickel er ‚ Nickel: Rohſtein zuſammenfüeßen. 


6. 9. — 


In — und im Fluſſe mit andern Halb. oder 
ganzen Metallen verhält ſich der Nickel auf folgende Art: 


1) Gold Föfet er in einem anhaltenden Schmelzfeuer 


auf, und wird daraus ein weiffer, doch dunkler und fpröder 


König. Diefe Vermifhung wird durch die Auflöfung in 
Scheidewaſſer wieder getrennt. 


2) Mit dem Silber vereinigt er fi ich nicht, und ob es 


gleich ſcheint, als wäre das Silber und der Nitfel in einem’ 


plattrunden König zufammengezogen, fo find. fie doch nur 


jufammengefiritere, und: Finnen leicht mit dem’ Hammer ges 


trennt werden. Hiebey iſt dies merkwuͤrdig, daß man dieſe 
Metalle allezeit in einer Flaͤche liegen findet, ohne daß eines 
davon ſich über over inter dem andern gefegt bat. 


3) Kupfer und Nickel vermiſcht, machen ein weiſſes, 


hartes und fprödes Metall aus, das an ber Luft leicht roſtet. 
Diefe Wermifchung verräth das Dafeyn des Kupfers, wenn. 
fie mit Dora gefhmolgen wird, da fie bas — das 


ſonſt 


24) Dies ift ein derber  folida. Waller. mineral. | 


— Minera cupri flav- ©, 365. A. d. U. 


— 
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fonft vom Nickelkalch roth gefärbt wird, grün faͤtbet; und 

mad)t man das Kupfer ausfindig, wenn man die Vermi—⸗ 

ſchung auflöfet, und dann mit Zinf oder Eifen niederfchlägt. 

Anm. in Anleitung diefes Verſuchs ficht man, daß der 

Kupfer - Nickel mit Necht diefen Nahmen erhalten hat, da 

er einem Kupfererz ähnlich fieht, aber fein Kupfer enthält; 
denn Nickel bedeutet fo viel als nichts, 


4) Das Zinn vereinigt fich leicht mit dem Nickel zu ei⸗ 
nem weiffen glänzenden Körper, und wenn diefe Bereinigum 
mit Yer Muffel bewuͤrket ift, lodert in demfelben Augenbtich 
eine Flamme auf, und beyde blühen zu einem weiſſen Kalch 
In baumähnlicher Geftale auf. — 

5) Das Bley vereinigt ſich ſchwerlich mit dem Nickel, 
und wird daraus ein ſproͤder, ſchwaͤrzlicher und grobaͤugich⸗ 
ser König. FR | 

6) Das Eifen iſt unter den Metallen dem Nickel das 
kebfte, und fcheint es, als wenn der Schwefel, ber bag Ei⸗ 
fen fo feicht auflöfet, die beyde zufammenhält. Wenn man 
daher das Eifen vom Mickel fcheiden will, muß man den 
Mickel wohl verfalkhen, und dann das Eifen, mit Borax 
und Kalch zu gleichen Theilen gemifcht, verfchlacen, 

7) Mit Queckſilber läßt fich der Nickel weder durch kal⸗ 
tes Reiben, noch wenn man gefchmolzenen. Nickel zu einem 
in Waffer wohl erhigten Queckſilber gießt, vereinigen. 

8) Der Arfenif haͤlt fich lange beym Nickel, und ift 
ſchwer davon zu ſcheiden. | 
9) Der Kobold Hat eine ftarfe Anziehung zum Nickel. 
Man fiehe dieſes daraus, daß, wenn das Eifen gleich durch 
bie Verſchlackung mit Borar vom Könige gefchieden wird, 
Doc) der übrige König den. Borax mit einer blauen Saflor 
Farbe faͤrbet. Schmilzt man Kobold und Nickel zufammen, 
fo erhält man einen förnichten ftahlblauen König, der in 
Scheidervaffer mit einer hochrothen Farbe, wie ein reiner - 
Koboldkoͤnig aufgelöfer wird. 10) Mit 
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10) Mit rohem Spießglaſe vermiſcht ſich der Nickel 
leicht, und wird ſproͤde, weiß und ſchuppicht im Bruche. 
Mit dem Epießglas-König wird ein fefter bleyfarbener Köte | 
per daraus, ber im Scheidewaſſer wieder gefchieden wird.” 

11) Wißmuth und Nickel zuſammengeſchmolzen, ges 
ben einen fpröden, im Bruche fehuppichten und ſchattichten 
(Skygsande) (125) König. $öfer man diefe Bermifchung 
in Scheidewaſſer auf, fo kann der Wißmuth daraus: mit 
Wafler niedergefchlagen werden, welches mit allen Bermi« 
[dungen mit ben übrigen Metallen niche angeht. In dieſer 
Vermiſchung laͤßt ſich der Wißmuth mit dem Kobold ver. 
12) Mit dem Zink vermiſcht ſich der Nickel nicht. 


Man ſieht hieraus, daß ſich der Nickel, in den metaß 
liſchen und halbmetalliſchen Vermiſchungen, jiemlich mif 
dem Kobold uͤbereins verhält (S. Cap. 16. 5 6.), und ſich 
mit allen ganzen und Halbmetallen, das Silber, Quedfilber, 
den Zinf, und zum Theil das Bley ausgenommen, vereinigt. 


. 10. En | 

Die Aneignung bes Niels heine in folgender Ord⸗ 

mng zu ſeyn: 1) Zum Kobold; 2) zu Eifen ;_ 3) jum Ars 

fritz; 4) zum Zink; 5) zu Wißmuth. Seine Aneignung 
zu den übrigen Metallen kann man noch nicht beftimmen, : 


| §. II, ce ı OR —* 

Da der Nickel und Kobold: mehrentheils in einem Erze, 

auch fogar in dem fogenannten ‚Rupfernickel zuſammen gefun⸗ 

den werden, wie Henckel in feiner Pyritol, am angef. 

Orte bezeuget, außer welchem: man noch oft in — | 

Zch halte diefen Aus» gebräuchlichen Beyworte glan⸗ 
wen — zig fuͤr —— | 

h | 


. 
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Erze etwas Wißmuch eingemifcht finder, fo ift es Fein Wun⸗ 
der, daß die Maffe, welche fich beym Koboldſchmelzen ſam⸗ 
fee, und Speife genannt wird (S. Cap. 16. $. 9.), von 
verfchiebener Befchaffenbeit iſt. | 
) Oft iſt ſie ein Nickel, ober eigentlicher zu reden, 
ein Nickel⸗Rohſtein, der den im Roͤſten nicht fortgejagten 
Schwefel und. Arſenik an fi) genommen hat: Diefe Speife 
wird daraus erfanne, daß fie im Bruche derb iſt, verfaldyet 
grün wird, wie auch mit Scheidewaffer eine grüne Auflöfung 
giebt. Loͤſet man fie in Bitrioloel auf, wobey ein fehr ftare 
ter: und ſchwefelichter Dampf mit Gewalt aufſteigt, wie auch 
etwas Arfenif, und läßt diefe Wermifchung ftehen, fo erhält ° 
man bald. genug den grünen Nickel ⸗Vitrii. 
2)Oſft ift diefe Speife —— = RBB, oder Ko» 
bold ⸗Rohſtein, der ſich mie dem Schwefel und Arfenif ver« 
einige hat. Diefe Speife erfenntman daran, daß fie im 
Bruche ſtahlblau iſt. Mit Scheidewaffer und Vitrioloel giebt 
fie eine ige e Aufl$fung, verkaicht wird fie dunfelbraun; Sie 
tiebt ein biaues Glas, und kann daher auch zum Umſchmel⸗ 
zen gebraucht. werden (S. Gap. 16. $. 11. Aum.). ° 
Zumweilen iſt dieſe Speiſe ein Wißmuch, der ſich 
waͤhrend = Fame —— hat. Dieſen kennt 
nan gn ſeiner innern Fuͤgung ( Textur) und daran, daß er 
Fe imralähen Samen weher vor no geh färbt. 
4) Oft ift die Speife ein Gemenge aus Nickel, Kobold 
und Eifen, daß auch in der mineraliſchen Säuren eine rothe 
Aufldfimgi'giebt,: aber verbalcht/ theils gruͤn, u. braun 
wird, do denn das braume' gemeiniglich oben auf, und der 
grüne Kalch darunter liegt, wenn man die Speiſe während 
dem Roͤſten nicht ruͤhrt. Schmilzt man dieſes Gemenge 
— — — zu... Kal), und ſchmilzt es wie: 
yerum mie bloßem Borar, fo erhäls man zulezt reinen Nickel 
and blanes lg... Bar FR * PR ET > er 5 5 ® - 


> wir iu 
> J 
5) Oft 
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5) Oft ift die Speiſe ein Gemenge aus Kobold, Nickel 
und Wißmuth, das gleichfals durch die Verkalchung, theils 
braun, theils grün wird.: In den mineralifdyen Säuren 
wird es bepnahe gelbgrim oder braun aufgelöfer, und wechſelt 
während der Auflöfung mit den Farben 

Anm. Hieraus erficht man, tie fehr. diejenigen teren, welche 
die Speife für ein Gemenge aus Arfenit und Eifen, oder 
für einen reinen Wißmuth halten: daß die Speife zuweilen 
don der Luft aufgelöfet und ſalzig wird, wie do hr fti 
in f. Chym. Schr. &. AMI. ber tet, we fie 

andern gefchmwefelten Sporfteinen gemein (126). 

20 ee A A u es 

Schmilzt man den Nickelkalch ($. 3.) mit ſchwarzen 
Fluß, und einer reducirenden brennbaren. Maerie , fo erhält 
man den Mickel wieder in Geftalt eines, Königs. 


So erhält man. gleichfals einen Nickel-Koͤnig, wenn 
man den grünen Vitriol, ſo man aus dem Nickel ſelbſt, oder 
feinen Erzen erhält, ($:4. n. 1.) mit drehmahl fo viel ſchwar⸗ 
jem Fluß ſchmilzt. ne 

Anm. Schmilst man das gerdftete Nickelerz, das fich waͤh⸗ 
rend dem Noften fo, wie der Nickel ($- 3. 9.Yrım,) zeiget, 
mie ſchwarzem Fluß und reiner brennbaren Materie, fo 
erhält-man einen gefchwefelten und eifenhaltigen Nickel 
röfter man diefen , verfalcht ihn, und verfchlackt ihm * 
lich mit Borax und Kalch, darnach mit bloßen Borax, 
erhaͤlt man einen reinen Nickel. 

Helme man bie unter dem Roͤſten aufgeſchoſſenen haus 
Anlichen Zweige zur Schmelzung, fo erhält man einen 
re und von aller andern Beymifchung befreyeten 
4 g. 4 * 
pa fan einen reinen derben Kupfer⸗Nickel/ und 
roſtet ihn auf einem Scherben unter einer el, fo feigert 
A ne er m ſich 
(126) Bon der Speiſe kann miologie Th. IT. Abfdin. mi 
man auch Aebmanns lad 104: 105. nachſehen. z 
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ſich ein Rohſtein heraus, zes übrige bleibt ein unge 
fchmolzehes helbraunes eifenhaltiges Gemenge. Dieſer 
Kohftein waͤchſt bey meiterm Verkalchen in Zweige und 
* In aus, die gleich gruͤn werden, bald hoͤher, bald 
4: bleither von Farbe, :mehrentheild unter der braunen Maſſe 
iegen, umd leicht zu -fehen find, menn man bdiefe Mafle 
vorfichtig et. Diefeg gelingt auch mit einem derben 
“Gr von Loos wie ich erfahren habe. Schmilzt man dieſe 
Be e Gewaͤchſe fodann mit fchwarzem Fluß, fo erhält 
1353 Mi und en haey De auf sberwäpnte Mer abgefhiehen 
nie un ‚Alt, d nte 
— werben HÄRnEn + 
8. 23 
Da der Nickel alle die Eigenſchaften hat, die einen 
tynetallifchen Könige: zukommen; ſadem er einen metalliſchen 
Wlanzund Schwere hat‘, fich mie den andern Metallen vero 
einige, ohne de metalüfch Weſen Zu zerftören ($. 3), wie 
‚andere Metalle verfalcht und reducirt wird. ($.. 12), und im 
Erkalten eine; glänzende. erhabene Oberfläche befommt, fo 
Kehet man leicht ein, daß der Nickel eine metallifche Beſchaf⸗ 
enyeit habe, | N} 
Da ſich das metallifhe Wefen des Nidels ($ 13.) 
N in Anfehung feiner Schwere, die geringer als die Schwere 
des Kobolds iſt, aber die Schwere des Wißmuths übergeht 
18.2.); 2) in Anfehung der gruͤnen Farbe, die es ſowol 
durch Auflöfungen ($. 4.) als Verkalchungen ($.3- u.$. 12. 
2. Anm, ) hält; 3) in Anfehung des Auswachſens ſowol 
des Nicels felbft„..als feines Erzes; (9 3. u. $. 12. Aum.); 
4) m Anfehung feiner ftarfen Anziehung zum Schwefel 
6 8.unda 5) dadurch, „Daß er nicht. gerne in heftigem 
uer das Glas ſaͤrbt, oder ſich verglaſen läßt ¶ F. 3), von 
Bin übrigen Halb⸗ und ganzen Metallen unterſcheidet, ſo 
ſchließt man hieraus daß der Nickel ein beſonderes Halb» 


-.. ie % y 

har ey — 

. ea 4 er - >’ 
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Anm. Wenn man bie von ung in biefem und dem vorherge⸗ 
henden Eapitel angeführten Eigenfchaften bes Nickels und 
Kobolds zureichlich erwaͤgt, fo ſcheint ber Nickel mit dem 
Kobold die größte Achnlichkei Fu baben und mit ihm am 
eheften überein zu kommen. fie ſich a) in Anfehung 
der Auflöfung in den mineralifchen Säuren, bie Farbe 
außgenemmen, (S. $.4 und Cap. 15. $. 4.) b) wie auch 
in der Aufloͤſung im Laugenſalz (&. $. 5. und 
Cap, 16. $. 5.) und c) im Vermifthung mit andern Me: 
tallen ($. 9. u· Cap. 16. $. &) den Wiſfmuth ausgenom⸗ 
men, mehrentheils gleich verhalten. Daß fie aber dennoch 
unterfchiedene Halbmetalle find, kann man aus den von 
ung angeführten Unterſchieden fehen. 


Joh. Heinen G. von Sufti Hat dagegen in 
den Chpm. Schr. ©. 49. ff. und fernen andern vorher 
herausgegebenen Schriften behauptet, daß der Nickel 
nichts anders als ein Gemenge aus ee Kobold» 
Speife, Arſenik und Eifen fen. Er will diefe Mapa 
durch folgende Gründe erhärten: 1) Daß von 
Cronftedten befchriebene Erz eben die Eigenfchafs 
ten ald der Kupfer: Nicel Habe; 2) daf ber aus 
Kupfer ‚Nickel gefehmohne Koͤnig das Scheide, und Kb 
nies-Waffer gleichfalls in Anſehung des Kobolds, be 
fonderß aber des Kupfers, grün färbe, als melches Im 
dieſen Auflöfungs - Mitten wird, und grüne Auf 
Iöfungen giebt; 3) daß Die —— von einem 
eingernifcheen Zink herruͤhren fänne; 4) daß das Kupfer 
theild aus der grünen Farbe, bie der Salmiak⸗Geiſt, 

der vom Kupfer blau gefärbt wird, davon annimt, theils 
aus der DVerglafung mit Borar zu einem rothbraunen 
Glafe, weil Kupfer mit Borag, wenn es nicht im Fluſſo 
gehalten wird, ein rorhbrauned Glas giebt, theils auch 
daraus, daß er fich, mie das Kupfer, nicht mit dem Queck- 
filber amalgamiren läßt, deutlich erkannt werde. 


ierwieder wollen wir in alfer Kürge nur folgende 

Amftände anführen: a) Der Kupfer» Nickel iſt eben dag 

Erz, welches den Nickel enthält; Folglich ift es fein Wun⸗ 

der, daß er eben die Eigenfchaften hat, die Cronffede 

befchrieden Hat, und daß: er Nicket hält. - Man fieht hier⸗ 

aus, daß von Yufti nicht —————— bat, — 
3 


dem 
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8 J 
5— 


Cronſt edt redet, folglich von einer Sache, die er nicht 
kannte, und nicht verfiand, Ohne Grund geredet hat. b) 
udem der Herr von Juſti zugiebt, daß der vom Kupfer⸗ 
ickel erhaltene Koͤnig das Scheidewaſſer gruͤn faͤrbet, ſo 
giebt er zugleich, wenn gleich wider ſeinen Willen und ohne 
es zu wiſſen, zu, daß der Nickel etwas anders als Kobold ſey, 


bdon dem er ungereimter Weiſe ſagt, daß er das Scheide⸗ 


und Koͤnigswaſſer grün-färbe, da er dieſe Auffoͤſungsmit⸗ 
tel roth färbt. -Solte die grüne Farbe vom Kupfer kom⸗ 
men, fo frägt fich, warum man denn mitBitrioldl Daraus 
feinen blauen Vitriol, wie doch gefchehen folte,; fondern 
einen grünen. erhält? c) Daß dag Auswachſen von einem 
beygemifchten Zink herrühren koͤnne, davon hat der Herr 
von Juſti wol feinen Grund anführen koͤnnen, weil 
andere Metalle bey gewiſſen Gelegenheiten eben ſowol, als 


> der Ant auswachſen, indeffen aber wünfchten ich und an⸗ 
dere nur, zu wiffen, wenn, und mit welchen Umfländen 


don Juſti angenoinmen hat, daß ber Zink oder das 
ee auswachſe? Daß er in Blumen jerleget werben kann, 

eine ganz andere Sache, und bat mit diefen Auswach⸗ 
fungen keine Vehnlichkeit ; ‚der. Herr von Juſti verräth 
feine Unwiſſenheit zu ſehr; d) Waß die Gründe betrift, 
mit welchen er.die Begenwart bes Kupfers ermeifen will, 
Be» eibige von fo jet ‚Deftiaftabeit, daß fie wenig 

fmerkſamkeit verdienen ; denn was die grüne Farbe be« 


crift, die dag Scheidewaſſer davon erhält, fo haben’ wir, 


"mehrerer Umſtaͤnde zu geſchweigen, eben.fchon erinnert, da 


man, falls felbige vom.Kupfer herrührt, mit Vitrioloͤl 
feinen grünen, ſondern einen blauen Bitriol, erhalten 
müßte, und body giebt der Nickel die grüne, Farbe allen 
mineralifchen Säuren. . Daß der Salmiafgeift vom Kupfer 
blau wird, ift wahr, ‘ob er. aber, wenn er ben Michel aufs 


ͤfet, von einem in dbemfelben befindlichen Kupfer. blau 


werde, ift eine andere Frage, die mit Necht verneinet wer⸗ 
den kann, bis der Herr yon Juſti entweder durch Re: 
duciren ober Bermifchen mit Zinf, oder auf eine andere 
Art eine Spur vom Kupfer im dem Niederfchlage wird ers 
weifen koͤnnen (©. $. 5.). Die Berglafung des Nickels 
mit Borax zeige deutlich, daß hier kein Kupfer gefunden 


„wird, da das Glas in ſtarkem Feuer wieder weiß wird. 


Mas die Amalgamirung betrift, fo haben wir fchen in 
einer Ybhanblung gejigt; da Das Kupfer ich kicht genug 


% 
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mit dem Duedfilber omalgamiren läge, ’ — der Nickel 


nicht thut (127). 
$. 


J 


15. 


Da der Nicel durchs Verkalchen zu einer ——— 
Erde werden kann (S. $.3.0.$.7.), welche mit brennbaren 
Materien wieder zu Nickel in metalliſcher Geſtalt reducirt 


(127) Auch der Hr. —— 
Scopoli will den Nickel noch 


nicht ſo recht für ein beſonderes 


Halbmetall gelten laſſen. 

deſſen Princ. Min. Suſi. & Pract. 
6. 300. Er beruft ſich daſelbſt 
auf ſeine, mit dem Steyerſchen 
Nidel angeftellte Verſuche, als 
weiher 1) bey der Verkalchung 


nicht in Zweige. aufſchoß, ſondern 


nur aufſchwoll, eine erdichte 
Farbe erhiele , und einen dicken 
arfenikalifhen Dampf gab; 2) 
309 der Magnet aus dem geröfte: 
ten Erze noch mehr Theile aus, 
als aus dem rohen; 3) verlohr 
er bey der Verkalchung 30 bis 
36 Pfund vom Eentner ; 4) gab 
er mit Bley eine mußige unreine 
ſchwarzgraue Schlacke; 5) gab 
der Centner 9 big ı2 Pfund 
erpftallinifchen Arfenifs 6) er. 
hielt er aug dem geröfteten Erze 
durch gehörige Zufäge ein mit 
* gemiſchtes Eifenforn: 7) 

braufete er mit dem Vitriolgeift 
nicht ſehr, faͤrbte ihn roͤthlich, 
und das Zurüchleibfel ſah braun 
aus; 8) Mit Scheidewafler 
Braufete er lange und heftig, und 
gab eine geibliche Auflöfung nebft 
einem weißlichen Zuruͤckbleibſel; 


Yu nun gleich biefe Erfcheinuns 


14 werden 


9) den Salmiakgeiſt färbte er 
‚blau; 10) gab er mit Sand und 
— ein blaues Glas. S. 


en Zinl. z. Renntniß 
— der Foßilien. 
au. Mietau. 1769. ©. 1944 


‘gen von denen, wielhe Lrons 
ft ed £ befchrieben Hat, zum Theil 
merklich unterſchieben find,. fa 
laͤßt fich doch daraus weiter nichte 
ließen, als daß der vom Hru 
grath unterfuchte Nickel nicht 
rein, ſondern mit andern Me⸗ 
tallen, z. B. Kobold (S. n. 7. 
8: 10.) vermiſcht geweſen tft; 
nnd da übrigens die Lroms 
fedefhen Verſuche, deren 
noch verfchiedene vom Hrn. B. R. 
nicht angefüher ind, Kennzeichen 
genug zum weſentlichen Untere 
fcheide des von ihm unterfuchten 
Nickels von andern Halbmetallen 
barbietet,, fo folgt daraus nr 
bar, daß das vom Hrn, B. 
unterfuchte Mineral — 
kein Nickel, oder ein ſehr unrei⸗ 
ner geweſen ſey. Die Reduci⸗ 
rung des durch den Salmiatgeift 
ausgezogenen wuͤrde den Herrn 
— N. vielleicht eines andern 
Daß 
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werden kann (6. 11. und 12.), ſo ſchließt man hieraus, daß 
der Nickel aus einer brennbaren Materie und einer glasachti⸗ 
gen Erde, die das Glas in ftarfem Feuer nicht fonderlich 
färbet ($. 7.), beſtehe. Ä 


Achtzehntes Capitel. 
Vom Wißmuth, Blanc d’ Eſpagne, 
— . a.M. | 


x 


$. 


I, 


eil der Kobold, Nickel und Wißmuch oft in einem 

Erze zufammen gefunden, und folchergeftalt fehr 

mit. einander verwechfele werden, fo wollen wir num 

die Cigenfchaften bes Wißmuths kürzlich betrachten, damit 


© Daß der Here Nitter und 
Arhiatr von Linne den 
Midel in feinem Syſtem miter 


die Kupfererze gebracht hat, und 


an dem mefentlichen Unterſchiede 
beffelben von. andern Metallen 
und Halbmetallen zweifelt, wun⸗ 
dert mich um fo viel mehr, da 
doch ir demfelben. Syftem das 
Eißbley nebſt dem Brannftein 
und Wolfram, nach einer, viel 
leicht nicht fo ganz ungegrändes 


ten, Vermuthung, als ein bes’ 


fonderes Metall au rt wor⸗ 
ee | fgefüh 


_ — der ſonſt 
u Neuerungen fo geneigt iſt, 
(Anf. Gr. der Min. 6 
2775. 8. ©, 175, 176.) rechnet 


dm Kupfernicel noch zu den 


dieſe 


Kobolderzen, ohne außer dem 
Kupfer, Eiſen, Kobold und Ar⸗ 
ſenik ein beſonderes Metall an⸗ 
zuführen. 

Herr Baumeé (Erl. Erp. 


Ch. Th. Il. ©. 336 » 341.) 


führer nur die Eronftedt 
hen Verſuche an, will den 


ickel aber doc) auch für eine 


Vermifhung verfchiedener me⸗ 
tallifhen Subftanzen Halten. 
Daß der Nickel den-vornehms 
ften Theil des filberähnlichen und 
in hohem Werthe gehaltenen 
weißen Metalls der Chinefer 
ausmache, lehrt Herr von 
Engeftröm in feiner ſchon 
angeführten Rede (om Minerale- 
a och Framfg ARM: 
dv. U. Ze 
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diefe drey Metalle ‚ indem fie neben einander ftehen, um fo 
viel beffee mögen mit einander verglihen, und von einander 
unterfchieden werden fönnen. | 


Anm. Diefes Halbmetall ift, fo viel man weiß, nur erſt 


feit 4 big 500 Jahren befannt. Alderens Magnus bio 
fhrieb eg unter dem Nahmen Marcafıea, den es auch nach 
heutige Tages in den Apotheten behalten hat. Bajiz 
. lius nennt e8 Bismuthum und Wißmuth. Agricolg 
nennt e8 graues Bley oder Afchbley, Plumbum Cinereum, 
unter welchem Nahmen aud) andere deſſen Erwähnung 
thun. Woher es diefe Nahmen erhalten habe, und ob es 
richtiger fen, es Bißmuth oder Wißmuth zunennen, ſcheint 
ung fehr gleichgültig ſeyn zu koͤnnen. 


6. 


2. 


Der Wißmucth ift weißgelb (128) von Farbe, blaͤtte⸗ 
richt, gleichfam fehieferiche im Bruche, und brüchig (129) 


genug, dabey aber Doc) etwas weid). 


Eeine eigenthuͤmliche 


Schwere verhält fid zur Schwere des Waſſers, wie 9,700 


Jl 1000. 


Anm. In Anfchung der Schwere koͤmut der Wißmuth dem 


Silber am nächften. 
$. 


(rag), Er fpielet etwas ins 
röthliche und unterfcheider fich 
dadurch vom Zink, welcher mehr 
ing blaͤuliche fälle. Auch im 
Bruce ift er vom Zink, welchem 
er fonft fehr nahe koͤmmt, unters 
fhieden; er fällt in gewiſſe Blaͤt⸗ 
ger und Flächen, da die Tertur 


des Zinks fpreuartig (acerofa) 


d. i. aus Kleinen unordentlich zus 
fimmengehäuften Blätcchen bes 
ſteht A. d. U. | 


| 6. 3. | 
Im Feuer verhält ſich der — wie folget: 
| a t5 


(129) Mit Borar oder firem 
Laugenfalz gefchmolzen, wird er 
etwas gefchmeidiger , und da dies 
fes durch bloße entzündliche Zus 
fäge nicht zu bewuͤrken ift, fo 
sührt die Brüchigkeit des Wiß⸗ 
mutb nach dem Herrn DB. R 
&Scopoli (Aun. Hiſt. Nat.V. ' 
©: 62. $. 16. Jmicht von einen 
Mangel am brennbaren Wefen, 
fondern von einer eingemifchten 


fremden Säure her. A. d. U. 
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1) Schmilzt er ben gelindem Feuer wie das Bley, ehe 
er glühend wird, und dampft, wenn er gefdymolzen, wie 
Bley, aber mit einem ftärfern, entzündlichen und mit einer 
blauen Flamme brennenden Dampf, Er fann folchergeftale 
in offenem euer größtentheils in Dämpfe weggejagt werden, 
fo daß von 4 LothWißmuth nicht mehr als 24 Gran Gfätte 
überbleibt, welche der Glätte, ‘die man vom Bley erhält, 
völlig gleich ift. | SR 
Anm. Dort leugnet diefe Erfcheinungen zum Theil in 
. feiner Abhandl. de Yifmutho; Beoffroy der jüngere aber 
bat fie in. den Dem. de P’ Acad, R. de Paris. fürß Jahr 1753. 
mit vielen Berfuchen beftärfet, und haben felbige ihre Rich 

tigkeit, wenn man nur reinen Wißmuth hat. 

3) Schmilzet man den Wißmuth in einem Scherben 
unter ‘der Muffel, ober in einem andern Gefäß, und rührt 
ihn fleißig um, fo verkalcht er fih, wie Bley, zu einem 
gelben Kalch, der bey ftärferer Hitze vor ſich felbft zu einem 
gelben Glaſe fließt, das auf der Kapelle, wie Bleyglas treibt, 
und daher eben fo gebraucht werden fann, die unedlen Mes 
talle zu verglafen, und die damit. vermifchten edlen Metalle 
auf der Kapelle abzutreiven. Auch hat diefes Ölas eine beys 
nahe eben fo durchdringende Kraft, als das Bleyglas. 

1. Anm. Nach Porr’s Zeugnig am angef. O. verlichrt 
der Wißmuth während dem Verkalchen von 2 Unzen wind 

3 Auentgen ohngefehr ı und ein halb Duentgen; aber 
nah Beoffroy’s Verfud amangef. ©. fol der Wiß⸗ 
muth eben fo wie das Bley einen Zuwachs am Gewicht, 

> von ohngefehr ein Drepzehntheil gegen den eo. 
Wißmuth erhalten (130), und nah Yrewmann erhält 

| Ä man 


(130) Die Berfchiedenheit 
diefer Erfolge kann von der Zeit 
abhängen, die der Wismuth im 
Heuer gehalten worden ift. Zus 
erjt verliert er beym Verkalchen 
fein Brennbares und muß daher 
auch einen Abgang am Gewichte 
leiden. . Wenn der Kalch aber 


länger im Feuer gehalten wird, 
erhält er wieder einen Zuwachs 
am Gewichte, durch die fich, aus 
dem Feuer, an ihn hängenden 
Theile, die denn endlich das Ges 
wich s 3 Were vor dem 

erfalhen hatte, überfteigen 
müfen. A. d. uͤ. 
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man auf jedes Pfund gegen eine halbe Unze Uebergemwicht. 
Auch berichtet Neuder im Commerc. Lie. Norimb. 1753. 
n. 156. daß der Wißmuth im Brennpunfte eines Brenns 
ſpiegels zu einem klaren gelben Glaſe ließe, dag mehr mies 
gen foll, als der Wißmuth vorher wog. 

2. Anm. Daß man aus dem Wißmuth auch eine, wiewol 
etwas bleichere, Mennige bereiten kann / hat Beoffroy 
auch am angef. O. erwieſen. 


3) Thut man gepülverten Wißmuth in-einen ftarfen 
fteinernen oder eifernen Kolben, oder Retorte, und treibt 
ihn mit ſtarkem Feuer, fo fublimiren ſich einige wenige weiſſe 
etwas gelblichte Blumen auf. Stellet man diefe Sublimis 
rung aber in einem mit einem Stöpfel verfehenen Kolben oder 
Retorte an, daß man $uft hinein laffen kann, fo erhält man 
mehr Blumen, die nicht arſenikaliſch, fondern im {Feuer be⸗ 
ftändig find. Je mehr Luft hinzu fommt, und je mehr man 
Gelegenheit hat, das gefchmolzene Metall zu rühren, deſto 
mehr Blumen erhält man. | 

Anm. Man kann den Wißmuth in offenen Feuer, wenn die 
Luft frey hinzukommen kann, ganz in Dännpfe verjagen, 


4) Treiber der Wißmuth auf der Kapelle, wie Bley. 


Anm. Einige meynen, der Wißmuth benchme dem Silber 
etwas von feiner Befchmeidigfeit, wenn es damit abgetrie:s 
ben würde, und rachen daher, daß man 4 Theile Wißmuth 
mit 2 Theilen Bley vermifche, fo fol man cin ganz reines 
und gefchmeidiges Silber erhalten, das zu Treffen dag 
Dienlichfte ſey. Pott berichter am angef. O. als er zu 
einem Quenigen Silber, in einem Scherben, 4 Duentgen 
Wißmuth zugefegt, und das Gemenge 8 Stunden in ftars 
tem Seuer gehalten hat, habe er gefunden, daß das Sil— 
ber einen Zuwachs von 10 Sran am Gewicht befommen 
habe, aber dabey etwas brüchig gemefen fen. | 


G 4. | 

Was das Verhalten des Wißmuths gegen die minera« 

liſchen Säuren betrift, fo ift folgendes zu merken: * 
oo # x „ = | 3) a 


“ Achtsehntes Capitel. I 


1) Daß der Wißmuth vom Vitrioloͤl mit einer gelb⸗ 
rothen Farbe aufgeloͤſet wird, die ſich jedoch, wenn man die 
Auflöfung etwas ftehn läßt, zu einer dunklen oder braunen 
Farbe verändert. | 
: Anm. €8 ift merkwürdig, daß man aus dieſer Aufldfung 

durch fired Laugenfal; nichts niederſchlagen kann. 


2) Vom Scheidewaffer ober Salpetergeift wird der 
Wißmuth am beften und ftärfften mit einem ftarfen Rauch 
und Braufen aufgelöfet. Mit zwey Theilen Scheidewaſſer 
fann man einen Theil Wißmuth auflöfen, wenn man vor⸗ 
ſichtig damit umgeht. Mac) gefchehener Auflöfung pflegt der 
Wißmuth, wenn felbige wohl gefärtiget ift, und man fie un- 
gerührt ftehen läßt, anzufchießen. Die Auflöfung ſieht weiß⸗ 
lich aus, wird aber zulegt klar, beynahe blaͤulich wie Waſſer; 
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wenn man fie aber mit Waffer verdünnt, wird fie wieder weis, 


wie Milch. (131) 


— 


1. Anm. Nimt man zu viel Scheidewaſſer, ſo wird das 
Brauſen su ſtark, fo daß es über den Rand des GSefaͤßes 


hinaus gaͤhrt. 


Das befte ift daher, daß mar zur Zeit 
immer fehr wenig Wißmuth aus Scheiderwafer wi 


‚und 


auflöfen läßt (132); auch kann man das Scheidewaſſer 
vorher etwas mit Waffer verdünnen. J 


2. Anm. Die mit Scheidewaſſer oder Salpeter⸗Geiſt berei⸗ 


tete Auflöfung kann mit reinem Waffer gefi 


älfet werden, 


wenn man 8 bis 9 mahl fo-viel davon zugießt ; auch wird 
fie von einer fehr verdünnten Salzlauge gefälfet. Die 
ganze Auflöfung wird davon weis, und es legt fich din ku 


(131) Daß der Wismut 
vom Salpeterfauren feines brenns 
baren Weſens nicht gänzlich bes 
raubet, fondern aus der Auflds 
fung mit Maffer zum Theil mes 
talliſch niedergefchlagen werde, 
berichtet der Hr. B. R.Sco⸗ 
poli inf. Princ. Min. Syſt. & 
Pra£, 5. 223. A. d. u. 


(132) Es if dieſes ein bey 
allen metalliſchen Aufloͤfungen, 
wo es auf Genauigkeit und Si⸗ 
cherheit ankommt, noͤthiger Hand⸗ 


griff, beſonders aber bey denen 


Metallen, die ſich ſonſt leicht 


verkalchen. A. d. U. 


Vom Wißmuth, Blanc d’Efpagne x. 173 


nes weiſſes Pulver daraus nieder, das mit, reinem Waſſer 
ausgeſuͤßt, und vorſichtig im Schatten getrocknet, Biau⸗ 
Eſvpagne, Blanc des Perles, Magiflerium, Bismutki, genannt 
wird. Diefeg wird als ein Schonheits. Mittel zur Schmin. 
te, auch von den Peruckmachern, die Haare blaß zu machen, 
gebraucht ; doch wird folch Haar davon mit bereit ſchwarz. 
Ealcinirt man diefeg Pulver etwas im Feuer, fo erhält es 
eine gelbliche Farbe, wie der Turbith, erhält aber feine 
weiße Sarbe in der Kälte wieder, da es fett und blärtericht, 
tie Talf anzufühlen it. Verrichtet man die aͤllung mit 
gefloffenem Weinſteinoel, fo wird der Nieberfchlag Magilte- 
rium Vismuthi Clavei genannt. 


Dieſe Faͤllung fann auch mit wäßrichtem und weinich⸗ 
sem Salmiafgeift, wie auch mit Weingeiſt verrichtet werben. 


C. YTeumanın berichtet im Cap. vom Wißmutb, 
daß die Aufldfung des Wißmuths im Scheidetvaffer, von 
einer Golbauf dung in Konigswaſſer, einer Kupfer» Eifens 
und Bley: Aufldfung in Scheidewaffer, und von in Waffer 
aufgelögten ägenden Sublimat, einigen Nicberfchlag leide, 
obgleich von verfchiedener Weiffe, und in größerer oder 
geringerer Menge: Eilber, Zinn, Duedfilber und Spieß⸗ 
glas⸗Koͤnig aber in Scheidewaſſer aufgeloͤſet ſchlagen gar 
nichts, und die Zink⸗Aufloͤſung in Scheidewaſſer ſeht 
wenig. daraus nieder. | 


€, Yreumanın berichtet zwar auch ebendaf. bafl 
der Wißmuth aus feiner Aufldfuhg in Scheidemaffer durch 


. anfgeldfeten gereinigten Galpeter, vitrioliſirten Weinftein, 


Kochfaiz/ Wunderfalz, bläctrichtes Weinfteinfalz (Terra 
foliata Tartari), firen Salınfaf, Alaun, Borar und Sal⸗ 
miak, niedergefchlagen werden; wogegen aber Pott bes 
hauptet hat, daß durch die gedachten Auflofungen in An⸗ 

fehung ihrer Salze fein Niederfchlag bewuͤrket würde, fon 
dern nur vermdge des Waſſers, in weichen die Salze aufs 


geloͤßt finds er hat erfahren, daß weder durch Kupfer⸗ 


/ 


Pitriol, Wunderſalz, Salmiaf, vitriolifirten Weinſtein, 


noch durch die uͤbrigen Salze ein ſonderlicher Niederſchlag 


bewuͤrket werden kann · 
Wenn: man den Wißmuth in Scheidewaſſer aufloͤſet, und 


* Salzlauge niederſchlaͤgt, fo erhält man keinen Harn⸗ 


Wigmuth, (Vilmurhum cornuum), wie einige meynen, 
4. | ſondern 
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"> fondern einen firengflüßigen Kalch, weil die Salzlauge den 
Wißmuth nicht vermoͤge ihrer Salze, fondern vermdge ihres 
Waſſers niederfchlägt. 
4. Anm. Was bie — Dinte anbetrift, wovon 
durchgängig gemelbet wird, daß ſie qus dem MWißmurberz 
durch Affe ung in Scheidewaſſer und Beymifchung, einer 
ſtarken Salzlauge bereitet werde; fo haben wir unfere 
Gedanken und Mepnung hievon fchon angeführt. Wir 
leugnen nemlich nicht, daß fie.aug einem Wißmuth bereitet 
. werden koͤnne, ‚behaupten aber, daß es mit feinem andern 
angehe, als welches zugleich Kobold enthält, indem der 
‚- Kobold, und nicht der Wißmuth dag ift, was die gedachte 
Arunte bewuͤrket (S. Cap. 16. 5.4. n. 2.0 (133). Lofer man 
Wißmiutherz In Scheidewaſſer auf; fo werden die Auflöſun⸗ 
gen mehrentheils gruͤn, oder geibgruͤn, aber nicht roth, 
wie vom Kobold, und geben wol zumeilen eine grune ſom⸗ 
> pathetifche Dinte, aber feine fo volltommene, als die, 
welche man aus dem reinen Kobolderz erhaͤlt. 


3) Vom Salzgeift wird der Wißmucth ſchwerlich auf 
‚ gelöfet, ehe er werkalchet worden; doch muß man zugeben, 
daß mit Beyhuͤlfe einer anhaltenden Digerirung etwas davon 
aufgelöfet wird, das mit firem und flüchtigem Jaugenfalz dar⸗ 
aus niedergefchlagen werden kann. Verkalcht man den Wiß⸗ 
muth aber‘ vorher, fo wird er'gleich ganz und gar aufgeloͤſet. 
Anm. Das Wißmutherz, ſo zugleich Kobold haͤlt, wird vom 
Salggeiſt mit gelbrother de aufgeldfet, und tvenn man 
mit der Aufldfung etwas fchreibt, f6 werden die Buchflaben 

in der Waͤrme grün, | Di: | 


Vom Königswaffer wird der Wißmuth aufgeföfet, 
und wird bie Aufloͤſung im-Anfang geün, nachher aber Flar, 
“; Pre 27 Fe Puppy tt I tn wie 


“3 


&Cı33) Zuderie:kanie: man fie: - als der Wiemuth ip; und daher 
auch aus den Wismuthgraupen, bey dem Grade des Feuers, wo⸗ 
bem Zuruͤckbleibſel vom Aus: durch der Wismuch heraus ges 
fhmelzen des Wismuchs, erhals feigere werden "Fanny nicht 
een, wie auch dieſe zum Bla ſchmilzt, ſondern im pie jur 
farbemachen genommen werden,ruͤckbleibt A. d. U. 
Inden der Kobold ſtrengfluͤßiget 
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wie Wäffer. Auch wird er durch das Koͤnigswaſſer verflüch» 
tiget, wenn man foldyes mehrere male darüber abzieht. 


1. Anm. Die Wißmutherze geben mit dem Koͤnigswaſſer eine 
| gie Yufldfung, die in der Wärme nicht grün, fondern 


raun wird.. 


x 


2. Anm. Wenn man ı Theil Wißmuth mit 2 Theilen aͤtzen⸗ 


den Eublimat vermifcht, und aus einer in eine Sand» 
kapelle geſetzten Netorte treibt, fo fließet das Gemenge 
ben geringer Hiße mit einigem Branfen, und wird grün, 
worauf man bey flufentveifer vermehrter Hitze erſtlich 
‚ein lebendiges Dueckfilber, darnach aber eine Wiß⸗ 

muth > Butter erhält, die: im Halſe der. Retorte ges 
ſtehet, zum Theil aber, wenn bag Feuer ftarf BR 
ift, in die Vorlage Übergehet. Diefe Wißmuth : Butter 
zerfueßt an der Luft, und laͤßt mit Waffer verdünnt ein 
weiſſes Pulver fallen. : Deftilirt man dicfe Wißmuthbutter 
von neuen, fo erhält man mieder einige Butter, bie wie 
dag vorige mal erfcheint, aber am Boden ber Retorte 
bleibt ein feines zartes Pulver, von Farbe, wie die Orien⸗ 
taliſchen Perlen, liegen. Deftillirt man diefe Wißmuth⸗ 
Butter zum dritten Mahle, fo erhält man ein nod) zaͤr⸗ 
teres und feineres Pulver, von einer, hohen Perlenfarbe, 
und kann man die Wißmuth, Butter föichergeftalt durch 
wiederholte Deftiliirungen ganz und gar zu einem lebenbdi« 
gen Dueckfilber, und einem folchen Perifarbenen Pulver, 
mit dem man die Drientalifchen Perlen felbft in Gemälden, 


nachahmen kann (134), zerlegen. S. die Hif. de I Acad, 


Roy. de Paris, 


(134) Einen ſolchen ins Graue 
 follenden Silberglanz , role von 

Perlen, andy den von den ner 
vichten Flügeln der Inſekten, 
kann man in feinen Miniatur⸗ 
Gemälden auch mit Eyerſchalen 
aachahmen, die roh mit Waſſer 


jattigerieben und mit etwas Gum⸗ 


mie attgemacht werden. Bon der. 
fogmannten orientalifhen Eſſenz, 


mie welcher die innere Fläche 
zarter Glaskugeln überzogen und 
fo Perlen nahgeahmt werden, 
die aus. den Schuppen des Cy- 

rini Alburni Lin e bereitet wird. 
©. die Anm. des Herrn Prof. 
Beckmanns n Sage 
chem. Unterſ. Gött. 1775. 8- 
©. 32. ff. A. d. U. F 
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— Vermiſcht man 2 Theile Wißmuth mit einem Theil 
äteuden Sublimat, und deftillirt ed, fo erhält man, tie 
bey der Deſtillirung des Dperments mit aͤtzendem Subli⸗ 
mat, zwey Slüßigfeiten, die fich nicht mit einander ver- 
mifchen laffen ; indem die eine einem Oele, die andere einem 

; Geifte ähnlich tk: dieſes rührt von dem Arfenif her, der 

ſowol in dem Wißmutherz als in dem Operment befindlich 
PAS)... ...... — 

$. 5 


Der deftillirte Epig Löfet den Wißmuth eben fo leicht, 
mie das Bley, bey. ſtarkem Sieben, auf, erhält Davon aber 
nicht, wie einige mennen, einen füßen, fondern einen bittern, 
fupferichten und freffenden Gefhmad. 3 

Aus diefer Aufldfung kann man den Wißmuth leicht 
mit firem $augenfalz niederfchlagen, und Fann man bi 


bemerken, daß das Wißmurh-Erz leichter, 
much felbft, aufgelöfer wird. 


als der Wiße 


Anm. Wenn der ERig recht fcharf und flark, und mit Koch⸗ 
ſalz⸗ Salpeter oder Alaun geſchaͤrft iſt, und dann mit 
dem Koboldhaltigen Wißmuth⸗ Erz gekocht und abgegoſſen, 
die zuruͤckgebliebene Maſſe etwas calcinirt, und. fo Lange 
eingedickt wird, bis er fü dick wie Hefen wird, fo. erhält 


"man. eine röfpliche ſympathetiſche Dinse (136). 


(135) Nicht alle Wißmuth⸗ 
erze können als arfenikalifch an« 
geiehen werden, und wenn Ars 
fenit darinn enthalten ift, fo 
Haben fie ihn nur zufällig. Bil⸗ 
lig follte man die reinern Wis, 
mutherze nicht einmal Erze nen. 
nen; denn den Wißmuth finder 
man gewöhnlich gediegen, und 
unvererzet in den Gefteinen, und 
fann ee daher auch aus. diefen 
Mürtern bios durch den gehoͤri⸗ 
den Grab des Feuers ausge: 
ſchmolzen werden, wie denn auch 


der Herr Bergrath Scopoli A. d 


6. 
aus der Urſache blos gediegenen 


Wißmuth annimt. (‚Pröws, Ain, 
Syf.& Praä. $.222.) Wo num 


aber z. B. Kobold mit eingemifcht 


ift, kann er wol mit vererzet feyn, 
wenigftens daß man denn in einem 
folhen Erze wol Arſenik fi 
koͤnne, da dieſer die mehrefte Zeit 
nicht weit vom Robolde und ein 
ſehr gewöhnlicher Begleiter defr 
jelben it, » d.U.  . , 
. (136) Die Urfache ‚ bievon 
* darinn, daß hiebey zugleich 
obold jet aufgelöfer worden iſt. 


u 


& ; 
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Ä 6 
Fluͤchtiges Laugenfalz, z. B. der Salmiakgeiſt, loͤſet 
nichts vom Wißmuth auf, doch wird ſolcher Geiſt nach lan⸗ 
gen Digeriren etwas gelblich; loͤſet man den Wißmuth aber 
in Salpetergeift auf, und fchläge ihn dann mit Salmiafgeift 
nieder, fo wird’er, wenn man mehr von bemfelben zugießt, 
wieder davon aufgelöfet. Wann man den Wißmuth oder 
deſſen Auflöfung mit firem Saugenfalz niederfchläge, und den 
Niederfchlag wohl auslauget und trocknet, fo wird folcher auch 
vom Salmiafgeift aufgelöfet, wie das Queckſilber, wenn es 
auf diefe Are behandelt wird. | 
Anm. Daß der Wißmuth ven dem mit Dchfenblut gefchärfs 
ten Laugenfalze aufgeldfet werden könne, wenn er damit 
aus dem Scheidewaffer gefaͤllet wird, hat Marggraf 
in den Mem, de Berlin, 1745. bewieſen. | 


j $. 7. F J 

Mit Salpeter verpuffet der Wißmuth nicht, wird aber 
verkalcht; und diefer Kalch kann mit beftigem Feuer Teiche 
zu einem gelblidyen Glaſe verglafet werden. Zu ı Theil 

Wißmuth werden beynahe 5 Theile Salpeter erforder, 
Anm. Wenn man Wißmurh- Erz mit Wunderfalz fchmilze 
and, was ſich aufgeldfet Hat, mit reinem Waſſer auslau⸗ 
set, fo erhält man eine roͤthliche Aufloͤſung, die in der 
Märme grün wird; es verftcht fich.aber, daß biefes nur 
"von dem Wißmurh » Erze gilt, das zugleich Kobold euthaͤlt. 


Trraͤgt man Schwefel zu gefehmolzenem Wißmuth, fo 
bekommt er davon ein fpießichtes Anfehen, wie Spießglas, 
und wird zu einem Rohſtein; man kann ben Schwefel aber 
nachher durch Nöften wieder völlig davpn, abfcheiden. ©. 
Cap. 10.9.15.N,9. ie di au 

1. Anm. C. Neumann berichtet in feiner Chym. Befs 


‚fel n Ausg. T.IV. P.L &.620, und Zimmerm. 
ſelſche g os Zi — 


Ni gene Capiia 


Ausg. ©. 1275. ald etwas befonderes, daf er ans Wiß⸗ 
muthfalch und Schwefel · eine dem rohen Spießglaſe aͤhn⸗ 
liche Maffe. erhalten habe ,-womit er einige Verſuche anges 
ſieilt hat, da er nicht wußte, daß diefe Maffe ein Wißmuth- 
Rohſtein oder Spürftein war, von welchem man eben bie 
Wuͤrkung zu ertvarten hatte, die andere Spürfteine liefern, 
und war weiter nichts in allen den.angeführten Verfuchen, 
das ein weiteres Nachdenten erforderte, fondern man. hätte 
beynahe vorher wiſſen können, wie fit auffallen würden, 
ng man fich die Aneignung der Metalle befant gemacht: 
hätte. | on 
2. Anm. Daß der Wißmuth von der Schwefelleber aufgeld« 
fet werde, ift befant, ©. Gap. 10..$. 10. | au 


oo §. 9. 
IIn Verbindung mit ganzen und Halbmetallen verhält 
ſich der Wißmuth auf folgende Art: 700 
| 1) Mit dem Golde vereinigt er ſich leicht im Fluß, und 
wird das, Gemenge, wie Wißmuth 'ausfehend, das aud) 
bruͤchig if, und während dem Schmelzen wird ein Theil des 
Wißmuths verglafer.. Diefes Gemenge ſcheidet fich leicht 
auf der ‚Kapelle, mwofelbft man den Wißmuth, wie ‘Bley, ab⸗ 
‘treiben „und das Gold fodann durch Schmelzen mit *Borar 
"und heftigen Feuer zur höchften Feinheit bringen kann. 
Mit Silber laͤßt ſich der. Wißmuth auch leicht zu- 
ſammenſchmelzen, fo daß das Gemenge wie Wißmuch aus: 
ſieht; das Silber verliert aber weniger von feiner Gefchmei- 
digfeit, als das Gold. Waͤhrend der Schmelzung verglafet 
ſich ein Fi Wißmuths. Diefes Gemenge ſcheidet fi 
Hreichfälts auf der Kapelle, doch pflege fich gemeiniglich erwas 
Wißmuth fo An das Silber z& hängen, daß er durchs Ab- 
treiben auf der Kapelle nicht davon gefchieben werben Fantl, 
woͤher einige die Meynung gefaßt haben, daß das Silber 
durch die Behandlungen mit Wißmuch einen Zuwachs an 
feinein Gerölhee Gefomme. su 


ae 2) Kupfe 
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3) Kupfer und Wißmuth zu gleichen Teilen zuſam⸗ 
mengefchmolzen, geben eine blaßrothe fpröde Maſſe, die man 
zu Pulver ftoffen kann. Während dem Zufammenfchmelzen 

eht, wenn man von jedem ı $oth genommen hat, ohnge⸗ 
t ein Quentchen durch die Werfalchung verlohren. 


4) Zinn und Wißmuth zu gleichen Theilen zufammen» 
geihmolzen, geben ein Gemenge, das wie Wißmuth aus 
ſieht, nur mit dem Unterfchied, daß es nicht fo glänzend, 
fondern matter im Bruche, als dev Wißmuth ift. Diefes 
Gemenge iſt fehr leichrflüßig im Feuer. Auch gefchicht die 
Zufammenfchmelzung ohne daß etwas merkliches verbrannt 
worden. 


Anm. Wann man Zinn mit wenig Wißmuth (chmil, 9 


wird es härter und Flingend davon. Aus 2 Theilen 


und ı Theil Wißmuth erhält man ein Metall, das Tut⸗ 
tanego genannt wird; dieſes ift aber von dem Zink untere 
ſchieden, der fonften auch Tuttanego genannt wird. 


5) Bley und Wißmuch in gleichem Verhaͤltniß gegen. 
einander zufammengefchmolzen, geben eine bunfelgraue Maſſe, 
bie fich etwas beugen und hämmern läßt. Während dem 
Schmelzen wird vielmehr verſchlacket, als in der Vereini⸗ 
gung mit dem Zinn. N 
Anm. Wie biedurch Mercurificrungen bewuͤrket werben koͤn⸗ 

nen, ©. Eap. 14. $. 32. 2. Anm. | 
6) Mit Eifen brennt er etwas im Feuer, fließt aber 
mit heftigen Feuer zufammen, und das Gemenge wirb vom: 
Magnet gezogen. | | | 
Wie ſich der Wißmuth mie dem Quedfilber vers 
balte, ©. Cap. 14. $- 31. eo 
8) Wie mit Arfenif, S. Cap. 15. 9.23.N.9. 

9) Mit Kobold „S. Cap. 16. 4. 6. N10. 

10) Mit Rickel, S. Cap. 1, gg. Ni, - 

Ma in) Die 


® 
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11) Mit dem Spießglas⸗Koͤnig vereinigt ſich ber Wiß⸗ 
muth vollkommen ohne einige Verſchlackung, und das Ges 
menge ſieht wie Spießglas⸗Koͤnig oder weiſſer Wißmuth aus. 

12) Mit Zink brennt der Wißmuth beſtaͤndig beym 
Schmelzen, fo lange der Zink raucht, und giebt feinen KRös 
nig, fondern.der Zinf wird verfalcht; wie denn auh Port 
de Yılmutho ©. 153, berichtet, daß fid) Zinf und Wißmuth 
‚ nicht mit einander im Flufle vereinigen laffen, fondern der 
inf, wenn man das Schmelzen mit fehnellem Feuer be= 
würfet, allein, unter dem Wißmuth liegend gefunden werde, 
und leicht davon gefchieben werden Fönne, Nimt man aber 
gleich viel Wißmuth und Zink, bededfe das Gemenge mit 
ſchwarzen Fluß, und ſchmilzt es fo, fo vereinigen fie fich zu 
einem fpröden Gemenge, wobey der Wißmuth auch fein ſchie⸗ 
ferichtes und glänziges Gefüge verliert, und an deffen Statt 
im Bruce ftreifig wird. J 

Man ſieht hieraus, daß der Wißmuth alle ganze und 
ze. ‚ den Arfenif und das Gold ausgenommen, auf: 
Eeine Vertvandfehaft zu denfelben fheint in folgender 
Ordnung za ftehen? 1) Zum Bley, durch) welches er vom 
‚Kupfer und Schwefel gefehieden wird; 2) zum Silber; 3) 
Fum Golde; 4) zum Quecfilber; 5) zum Spießglas - Kö« 
nige; 6) zum Zinn; 7) zum Eifen; 8) zum Kupfer, 
' a. Anm. Beh dieſer metallifchen Vermiſchung ift zu bemers 
0 > Sen, daß der Wißmuth in Verbindung mit dem Golde und 
Silber eine Maffe ausmacht, die eine größere eigenthuͤm⸗ 
liche Schwere hält, als jedes_derfelben beſonders betrach⸗ 
5: rket, dorher hatte; indem die Bermifchung in einen Eleinern 
um gebracht wird, und eine größere Dichtigfeit ers 
hält (137). In Vereinigung mit dem Bley, Zinn * 


(4237) ER dies ohngefehr ¶ Weingeiſtes mit Waſſer vorkomt, 
eben der Fall, welcher bey der Ver, daß nemlich das Gemenge einen 
wiſchung eines hoͤchſtrectiſicirten kleinern Raum einnimt, als bie 
Vu. \ rI — Singres 
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Eifen aber, giebt er ein ®emenge, das einen groͤßern 

Kaum einnimt, aber nicht fo dichte iſt. Aus der Vereini⸗ 

guns mit dem Kupfer wird ein Genrenge, dad eben ben 
aum nach, als vor dem Schmelzen einnimt. 

2. Anm. Hiebey iſt auch zu merken: a) Wenn man x Theil 

Wißmuth mit 2 Theilen Zinn und eben ſo viel Bley zuſam⸗ 

men ſchmilzt, fo erhäft man ein leichtfluͤßiges Gemenge, dag 


Schlageloth (138) — und zum Loͤthen gebrauch 
* Sa 


Ingredienzen deſſelben vorher 
einnahmen. S. Vogels 
luft. Chem, $. 399. Die Urſache 
muß wahrfcheinlicher Meife die 
ſeyn, daß die Theilchen des einen 


zum Theil fo befchaffen find, daf . 


fle in die Zroifchenräumchen des 
andern aufgenommen werden koͤn⸗ 
nen, ohne die Theilhen, die 
folhe bilden, von einander zu 
drängen, und affo den Raum des 
andern vergrößern zu duͤrfen, daß 


alſo Hier zum Theit eine wahre 


Auflöjung des einen Metalls in 


dem andern geſchicht. Ad. U. 


(158) Schlageforh wird ein 
ſolches Loch genannt, das nicht 
foröde ift, fondern fich unter dem 
Hammer dehnen fäßt, daß affo 
die gelötheten Sachen ohne zır 
zerbrechen, - nach_DBelieben ges 
-fhwämmert werden koͤnnen. 
Gewoͤhnlich erfordern die Schla⸗ 
gelothe eine etwas ſtaͤrkere Hitze, 
um davon in Fluß gebracht zu 
werden, den man aber doch durch 
Doraf befördern kann. Solche 
Lothe werden denn entweder vor⸗ 
ſaͤtziich aus dem zu löchenden 
Metall durch metalliſche Zufäge, 
die e8 ein wenig. (pichtfläßiger 


t 
wirb. 


machen, bereitet, wie man denn 
ſolchergeſtalt Gold⸗Silber.Meſ⸗ 
fing » Schlageloth u. ſ. w. bat, 
oder man nimt auch in einigen 
Fällen ganze. nicht verfeßte Dies 


tafle zum Lothe, wie man denn 


3. B. Meßing, anftare des Schlas 
geloths, mit Silber loͤthen kann. 
Wenn aber Sachen zu Loͤthen 


ſind, die kein ſtarkes Feuer ver⸗ 
tragen, oder die ſchon mit Schla⸗ 


geloth anderwaͤrts geloͤthet find, 
und alſo dieſes leicht wieder los⸗ 
gehen koͤnnte, ſo muß man ein 
leichtfluͤßiges Loth haben; und 

ein ſolches iſt das hier vom 
Herrn Berf. befchrichene, das 
wegen feiner Leichtfluͤßigkeit 

Schnelloth, und wegen feiner - 
bauprfählihften Ingredienzen 
und dem Metalle, zu defien Lo— 
then es zuerſt beftimmt werden _ 
ft, Zinnloch genannt wird. 
Es kann ſolches aber feinen Ham⸗ 
mer vertragen, und alfo keines⸗ 


weges Schlagelorh heißen. 


So wie die Schmelzbarfeit 
dieſer Lothe verfchieden tft, fo 
wird auch in dem Verfahren mit 


denfelben ein iuterfchted beobach ⸗ 
„set. Die Schlagelothe werden 
Hein geſchlagen und — 
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wird.b) Schmilzt man aber Wißmuth, Zinn und Bl 
gu gleichen Theilen zuſammen, fo erhält man einen glaͤn⸗ 
: ‘genden König, der beynahe mie Bleyglanz ausſieht, aber 


fo leichtfluͤßi 


ift, daß er zu anatsmifchen. Einfpräguns 


en (139) gebraucht werden kann, befonders, wenn man 


—* Queckſilber dazu miſcht. 


c) Schmilzt man Kupfer, 


‚Bley und — gleichen Theilen zuſammen, ſo er⸗ 


haͤlt man einen ru 


gen Koͤnig. 


d) Spießglas⸗Koͤnig, 


inn und en zuſammen gefchmolzen geben ein wei⸗ 
ches Metall, womit man Abdrüde von Münzen oder au⸗ 
derm-figurirten Metall machen fann, S. Pott de Fi. 
W 38 e) Aug einem Theil Zinn, ı Theil Bley, 2 Thei⸗ 
len ißmuth, und 10 Theilen Dueckfilber erhaͤlt man 
Spiegel⸗ Folie. S. Neumanns ca Reſſelſche 
Ausg. &. 596. f) Wie man aus Wißmuth, Zinn und 
.  Duedfilber unächtes Mablfilber ( Argentum mulicum ):ets 
haͤdlt, iſt ſchon (Eap. 14. 9.32. Anm.) erzählet worden. 


$ 


10. 


Schmilzt man den, entweder durchs Feuer (F. 3. N.2.), 
ober mit Salpeter, zu einem braunen Kalch verkalchten Wiß⸗ 
muth mit heftigem Feuer, ſo giebt er ein gelbes Glas, wie 
das Bley, das auch beynahe ſo durchdringend, wie das Bley⸗ 
gras iſt, nie aber ein blaues. Zwar berichtet C. Neu⸗ 


auf die Fugen der zuſammen zu 
loͤthenden, vorher mit einer Fei⸗ 
le, oder auf eine andere Art, an⸗ 
gefriſchten und zuſammengepaß⸗ 
‚ren, Flaͤchen gelegt, und mit 
orax niedergefehmolzen, dahin⸗ 
gegen das Schnelloth gewoͤhnlich 
‚mit einem heißen Eifen (das bey 
:den biemit umgehenden Kand- 
werfen ein Kolben genannt 
wird) tropfenweiſe abgefchmols 
‚gen und auf das zu loͤthende, fo 
‚vorher mit gepülvertem Harz be: 


menhaͤngend 
‚frenet worden, gebracht und; mit A. d 


mann 


dem Kolben gehoͤrig verbreitet 


‚wird. | A. d. U. 


(139) Man bedient ſich dann 
zum Einſpruͤtzen einer hoͤlzernen 
Spruͤtze. Der Vorzug dieſer, 
jedoch koſtbaren, Einſpruͤtzungen 
iſt der, daß man die ſolchergeſtalt 
eingeſpruͤtzten Theile durch eine 


tuͤchtige Macerirung ſo aufloͤſen 


kann, daß man die bloßen Mo⸗ 
belle der Gefaͤße rein und zuſam⸗ 
behalten lann. 


* » 
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mann-in feiner Abbandl. vom Wißmuth, (Ghem. 
Reffelfche Ausg. ©.622.), daß man vom Wißmuth⸗ 
Kaldye zumeilen ein blaues Glas erhalte; Dies ift aber ein 
Fehlſchluß, und die blaue Farbe, die das Glas zunveilen er« 
halten kann, rührt von einem beygemifchten Kobold her. 


G.2... — 
Man kann ſowol das braune Glas, als den Kalch 
(F.10.) zu Wißmuth reduciren, wenn man fie mit ſchwar⸗- 
zen Fluß und einer brennbaren Materie verfegt, R 


6. 12. — 
Da der Wißmuth ſeine eigenthuͤmliche und beſondere 
Eigenſchaſten in Anſehung ſeiner Farbe, ſeines Gefuͤges, 
($.2.) und feines Verhaͤltniſſes im Feuer ($..3.) mit den 
mineralifchen Säuren ($. 4.) und in metallifchen Vermi⸗ 
dungen ($. 9.), und anderer fchon erwähnter Umftänbe hat, 
man auch überdem aus der Mineralogie erfieht, daß er 
fein eigenes Erz hat, und von der Natur befonders gang rein 
und. gediegen bewuͤrket wird, fo ſchließt man Daraus, daß er 

ein befonderes Halbmetall:fey. ee —— 

. Daß. diefes Halbmetalf aus einer brennbaren Materie 
und einer me£allifchen beftimmfen Erde, die in der Vergla⸗ 
fung eine gelbe Farbe annimt, beſtehe, fieht man.ans den 
Verfalchungen, Berglafungen und Reducirungen deſſelben. 

(66. 3.10. 11.) — an 
1. Anm. Joh. Heinr. G. von Ju ſti meynt im fein. 
eſ. —3 I. > fr » —— 
Befiche aus einem arfenikalifchen alcaliſchen Grundweſen, 
und einen brennbaren Wefen. Das arfenitatifche Wefen 
will er dadurch ‚beweifen , daß das Wifmuth: Erg allezeit 
arfenikalifch und der Wißmuthkalch mit Schwefel geſchmol⸗ 
zen eine Art: vom Spießglas ausmarhe, das auf die Mes 
- „salle:eben die Würfungen ausuͤbe, ald das rohe Spieß⸗ 
glas, und müffe man 8 für.eine ausgemachte Sache hal 
sen , daß das Spießglas arſenikaliſch ſey. Auch ſucht er 
M4 ſolches 
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ſolches arfenitalifche nebſt dem alcaliſchen Grundweſen mit 
dem kuͤnſtlichen Wißmuth zu beweifen, der nach feiner 


Auſſage aus 2 Theilen Arſenik, ı Theil Weinſtein, einem: 


.- 


halben Theil Salpeter ‚und 4 Theilen Zinn bereitet wird, 
die erft cämentirt und dann gefchmolzen werden. Das 
alcalifche Grundweſen will er uͤberdem nıit der Faͤllung des 
Wißmuths aus den. fauren Aufldfungs. Mitteln durd) die - 
Laugenfalze beweiſen, als welche durch das Silber und 
Zinn nicht bewürfet würde, weil dieſe alcaliſch wären. 


‘Ueber dieſe Schlüffe will ich folgende Erinnerungen mit: 
theilen: 1) Iſt es falfch, daß alles MWifmuth. Erz arſe⸗ 


nikaliſch fen, weil man hier in Schweden Mißmuth » Erje 


aufweifen kann, die nicht ben geringften Arfenif halten; 
überdem waͤre e8 eben fo ungereimt, zu fchließen, daß. der 
Arfenik ein Beftandtheil des Wißmuths fen, weil beyde in 
einem Erze zufammen ‚gefunden werden, als wenn man 
fchließen molte, der Schwefel fey ein Beſtandtheil bee 
Duedfilbers, weil fie allezeit im Zinnober bey einander 

efunden werden, oder der Arfenif fey ein Beftandtheil des 
Zins, weil man in allen Zinn» Erzen etwas Arfenik fin« 

et. u. f. wm. 2) Iſt es auch ungegrünbet, daß das Wiß⸗ 
muth. Erz mit Schwefel gefehmolzen , eine Art von Spieß. 
glas habe; denn jeder Bergmann weiß, daß man aus dies 
fer Mifchung nichts anders als einen Wißmurh - Roh- oder 
Spurftein erhalten fann, der in Anfehung feines Schwe- 
feld eben bie Würfung als dag rohe Spießglas_auf die 
Metalle ausübt (©. $. 8.). _3) Iſt es auch ungegründet, 
daß das rohe Spießglas arfenifaltich fey, wovon im fol 
genden Kapitel ein mehreres erwähnt werden wird. 4) 


Maß den kuͤnſtlichen Wißmuth,anbetrift, zu deffen Bes 


zeitungmanbey Chowas in feiner Pharma, by Lanz 
en in f. Opp. ©. 664. Rräutermann, dem Verf. 
er Runft: und Schazfammer ©. 454. Alck. demud. 
©. 49. und bey Neumann deſſen Vorſchrift von 
Juſti folgt, verfchiedene, etwas in dem Berhältniffe ab» 
weichende Vorfchriften findet, fo bat man nicht nörhig, 
meitlauftig zu bemeifen, daß eine äußere Gleichheit nicht 
viel. Fr einer innern Gleichheit beytrage. Wenn von 
ufti, und die gedachten Schriftfieller einen ſolchen 
ünftlichen Wißmuth vorzeigen können, der auf der e 
treibt, und fich eben fo, wie der natürliche in Verbindung 
mit den Metallen und gegen die Mineral - Säuren verhält, 
Ä ; nu 
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dann erft, und nicht ehr, will ich zugeben, daß man einen 
Wißmuth durch die Kunft bereiten köͤnne. Aus den ober, 
mwähnten und angeführten Mifchungen kann man nicht 
anders als ein Gemenge aus Zinn und Nrfenif erhalten, 
und hätt» er wiffen müffen, daß er aus firem Arfenit und 
Zinn eben .daffelbe Product hätte erhalten können, wenn 
er nur um die Verkalchung oder Verfchladung (S. Cap. 15. 
$.23. 0.4.) zu verhindern, etwas ſchwarzen Fluß oder 
eine brennbare Materie hinzugethan hätte. 5) Was dag 
alcalifche Weſen betrift, fo wollen wir, ob wir gleich.an- 
derwaͤrts, und zwar aus andern Gründen Gelegenheit zu 
beweifen haben werden, daß im Wißmuth etwas alcalifches 
befindlich fen, bier doch den Schluß des Hrn. von Ju 
unterfuchen. Was alfo den Grund angeht, daß die Ges 
genwart des alcalifchen Weſens durch die Sälungen ers 
wieſen werde, fo ift diefer Schluß heutiges Tages in ber 
Chemie lächerlich, und wird beym 2 von Juſti um 
fo viel Tächerlicher, da er fagt, daß der Wißmuth durch 
die Laugenfalze aber nicht durchs Silber und Zinn, bie 
ein alcalifches Grundmwefen haben, niebergefchlagen werde. 
Denn warum folten die vermeynten alcalifchen Metalle 
nicht eben fowol einen Nieverfchlag bewürfen, als bie 
Laugenfalze? Iſt da, mie er die Auflöfungen erflärt, ein 
Streit zwifchen den Laugenfalzen und den fauren Yufld- 
fungs. Mitteln, warum nicht auch zwiſchen den Alcalifchen 
Metallen und dieſen Auflöfunge Mitteln? Ueberdem mwols 
len toir tod) dies erinnern, daß man lange wird warten 
Sinnen, ehe Hr. von Juſti beweifen wird, dag im 
Golde, Eifen, Kupfer und Bley ein ſaures, und im Gil 
ber und Zinn ein Laugenfalz befindlich fey (140). 


M 5 2. Anm. 


(140) Im erwas geſchiehet 


bier dem Hrn. von Juſti 
wol Unrecht. Ein wahres Lau⸗ 
genfalz wollte er bier wol gar 
nit angenommen haben, fons 


dern nur eine alfalifche oder 


Kal). Erde, und dann fonnten 
immer Laugenfal;e den alkalifchen 
Wißmuth niederfchlegen, wenn 


Metalle, die nur eine alkaliſche 
Erde enthalten, ihn ungefaͤllet 
faffen muͤſſen. Indeſſen will ich 
den Schluß deſſelben hiedurch noch 
nicht für wahr ausgeben, da die 
Borausfegungen erftlich geroifler 
beftimmt werden müffen, und es 
mit dem Erweiſe einer alkalifchen 
Erde im Silber und Zinn —* | 

8genug 


as * ⸗ er _ i | 


2. Anm. C. Neum ann mepnt in feiner. Chym. Med: daf 
der Wißmuth aus bleyichten, arfenikalifchen und kupfrich⸗ 
ten Theilen beſtehe. Das bleyichte werde dadurch erwie⸗ 
“fen, daß ſich der Wißmuth in den Verkalchungen, Vergla⸗ 
ſungen und die Abtreibung auf der Kapelle faſt eben fo, wie 
» . das Bley verhält. (S. 8. 3.). Die arſenikaliſche Theile will 
ar mit ber burchdringenden und verbünnenden Kraft, bie 
der Wißmuth auf die Metalle ausübt, und. mit der Spros 
digkeit, die er bey ihnen verurſacht, beweifen. Die Eupfes 
richten bemweifet er mit der blauen Farbe, die er zumeilen 
erhält, wenn er- mit Salmiak behandelt wird, mit dem 
kupferichten Geſchmack, den die Auflofung deſſelben im 
Eßig erhaͤlt, und mit der daraus zu bereitenden ſympa⸗ 
thetiſchen Dinte. Wir merken hiebey kuͤrzlich folgendes 
an: 1) Daß, wie ſchon angefuͤhrt worden, und man aus 

den von Geoffroy in der Hif. de PAcad. R. de Paris 1753. 
angeführten Berfuchen weiter erſehen kann, zwifchens dem 

- Bley und Wißmuth unftreitig eine große Gleichheit geſun—⸗ 
: ‚ben werde, man aber auch zugeben müffe, daß ſich audy eine 
großhße Ungleichheit zwifchen denfelben finde, und jiwar: 
a) In Anfehung des Dampfs, indem der Wißmuchdampf 
entzuͤndlich iſt, (S. $. 2. n. 3. Anm.) welches der Bley⸗ 
‚Dampf nicht ift. b) Syn Anfehung der Blumen, indem das 
Bley einige arfenifalifche Blumen giebt, der Wißmuth aber 
nicht. .c) In Anfehung der Aufsfungen, beſonders im 
Eßig, als welcher vom Wißmuth einen Eupferichten „ vom 
Bley einen füßen Gefchmac erhält, und im Scheidewaßs 
„fer, das mit Wißmuth Fark, mit dem Bley aber nicht 
raucht. d) In Anfehung der metallifchen Vermifchungen, 

die wir meiter werden vergleichen Finnen, wenn wir vom 
Bley zu handeln kommen werden. indem von Juſti 
am angef. Od. dieſe Neumannſche Meynung wider: 
legen will, begeht er auf einer halben Seite drey Fehler, 

.\ memlich, da er. ſagt; daß der Schwefel auf dem trockenen 
Aufloͤſungswege feinen Eingang in den Wißmurh Anbei 


zenug halten wird. Sich meines glaube aber gern, daß fie, durch 

Theils habe mich aus den bispes die verfchiedenen Bearbeitungen 

cigen hekannten Verſuchen der der Metalle, veraͤndert, verſchit⸗ 
Chemiſten noch nicht überzeugen den — werden koͤnnen. 

koͤnnen, daß die Grunderden dee A. d. | 

Metalle fo fehr verfhiedeh feyen - u 
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da er fagt, daß Bley und Eifen ſich nicht zufammen fehmel- 
zen ließen; und da er meynt, daf der Wißmuth mit Zinn 
nicht, wie dag a verkalcht und zu Arche werde. 2) Ra 
die arfenikalifchen Theile betrift, von welchen YIeuman 
meynt, daß fie im Wißmuth befindlich ſeyn, fo übergehen 
wir felbige, als ganz unerwieſen, weil die von ung ange 
führten Umftände nicht ermeißlich find, und wir auch.fche 
vorher (1. Anm.) davon gehandelt haben. 3) Wag enbli 
die Eupferichten Theile anbelangt, fo iſt ſchon im vorher⸗ 
gehenden bargefhan worden , baf die blaue und grüne Far: 
be, fo nam zumeilen vom Wißmuth Lrhalten, nicht, wie 
von Juſti meynt, vom Wißmuth, fondern von einem 
beygemifchten Kobold oder Nickel, berrühre. Auch wird 
der fupferichte Gefchmack der Wißmuth + Aufldfung im Eßig 
nichts fonderliches ‚beweifen. Nur dann fann man den 
Wißmuth erft mit Grunde als ein zufammengefeßtes Metall 
anſehen, wenn man entweder feine Beftandtheile analyz 
tifch darthun, oder ihn ſynthetiſch aus den vermeynten 
metallifchen Mifchungen zufammenfegen fann. 


. 
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Vom Spießglaſe, deſſen Koͤnige, und den 
verſchiedenen daraus zu verfertigenden 
Bereitungen. 


= 8. Jr. 
Be der Betrachtung des Spießglaſes muͤſſen wir uns 


erſtlich erinnern, daß man unter dem rohen Spie 
glaſe (Antimonium crudum), das gewoͤhnlich oder 
durchgaͤngig Spießglas oder Antimonium genannt wird, und 
dem Spiefglas - Könige (Regulus Antimonii) einen Unter 
fhied machen muß. Das erftere ift nichts anders, als ein 
Spießglas⸗Erz, das durch eine einfache Schmelzung von ſei⸗ 
wer Bergart befreyet worden if. Das letztere aber ift * 
F metalli⸗ 
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mietalliſche Subſtanz die aus dem gedachten Erze reiner ober 
unreiner abgefchieden werden kann. . Da beyde aber gebräuch« 
lich find, fo müffen wit unfere Gedanken und Abhandlung 
‚auf beyde richten, welches doch fo viel Fürzer geſchehen kann, 
da vom Spießglafe ſchon zuvor'von den Chemiften ausführs 
lich gehandelt werden iſt.. 
Anm. Wie das rohe Spießglas, oder das Spießglas⸗Erz 
ausgeſchmolzen werde, wird in der Metallurgie (141) 
und Probier-Runſt gelehrt. Es beſteht in einer ein- 
fachen Schmelzung,: da fich dag ſehr leichtfluͤßige rohe 
| Spießglas von den Stein- oder Erdarten fcheidet, und da 
diefe Schmelzung in Eegelförmigen Häfen verrichtet wird, 
| wodurch das Spießglas eine fegelförmige Gekalt erhält, 
fo muß man merfen, daß bie unterfte Spige eines folchen 
Kegels allemal. dag reinfte und am mehrften metalliſche ift, 
welches ben Aerzten zum Unterricht dienen fannn. 
Wbvoher bag Gpießglag feinen Nahmen erhalten hat, 
kann man nicht mit Gewißheit fagen, auch thut Dies nichts 
zur Sache (142), — — 
§. 2. 


Das rohe Spießglas, ober Antimonium crudum, iſt 


.- 
—* 


graublau von Farbe, glaͤnzend, aus lauter groͤßern und klei⸗ 


(141) Er. Metall, P. IE. 
C. VIII. 5. 2. ©. 385. Die 
Probe lehrt Dogels Pr. 
He Spyftem. ©, 449. A. 


* 


(142) Den deutfhen Namen 
kann man leicht aus der ſpießich⸗ 
ten Geſtalt und der brüchigen 
Eonfifienz erklären, Mit dem 
lateiniſchen Namen aber hält es 
» Schon ſchwerer, und will die vom 
Hm. B.NR. Scopoli ans 
geführte Meynung ( Princ- Min. 
SyR. & Praä. $, 210.) Hierinn 
auch noch fein Genäge than, 


norn 


Die Alten nannten es ſonſt auch 
Fribium, und iſt dieſer Name, 
als aͤcht lateiniſch, von verfchies 
denen neuern Mineralogen vor⸗ 
gezogen worden. Bey Lefung 
alchemiftiiher Schriften muß 
man ſich hüten, nicht altes, was 
vom Antimonio .gefagt wird, - 


vom Spießglafe zu verſtehen; 


wenigſtens iſt das Antimonium 
des Bafilius Dalenti 
MUS gewiß nicht dag gemeine 
Spießglas, fondern ein anderes 
Mineral, das er feiner aͤußecli⸗ 
chen Geſtalt wegen unter dieſetn 
Namen anfuͤhrt. A. d. U. 
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mern Strahlen oder Spießen zufammen gefeßt, fehr loſe und 
mürbe, ganz leicheflüßig, fo, daß es in der Flamme eines 
brennenden Lichts ſchmilzt. Seiner eigenthümlichen Schwere 
nad) verhält es fic) gegen das Waſſer, wie 4200 oder 4000 
zu 1000, nad) Meuders Abwiegung aber, die man in ſei⸗ 
ner Analy# Antimonii findet, mit dem weiſſen Arfenif gleich. 


| §. 3. er; 
a Im Feuer verhält ſich das rohe Spießglas auf folgen. 
Ber | 


2) Streuet man etwas davon auf.glühende Kohlen, ſo 
fieht man gleich einen Schwefeldampf auffteigen, und das 
Spießglas mit einer blauen Farbe brennen, woraus feine 
fhwefelichte Natur genugfam zu erfehen ift. 


by Bey gelindem Feuer fließt es fehr leicht zu einer 
ſchlackenartigen Maſſe zufammen; bedient man fich aber eis 
nes vorfichtig und langfaın vegierten Feuers, um den Fluß 
ju verhindern, fo fieht man einen ftarfen Schwefeldampf aufs 
fleigen, den man wohl abrauchen läßt, und die Materie be 
fändig rührt, bis man feinen folchen Dampf mehr aufftei 
gen fieht, worauf man das Feuer nad) und nach verftärfen 
kann, bis die Materie zu einem grauen Kalch verwandelt. 
worden ift, der nicht mehr im Gfühfeuer fließt , ober einen 
Schwefeldampf: von ſich giebt; und Spießglas ⸗ Kalch 
= Antimonii oder Antimonium incineratum) genannt 
„1, Anm. Diefe Verfalhung verri einige mit einem 

a et — — Von 3 
Xoth gepuͤlverten rohen Spießglas erhält man zwey Loth 

Epießglas⸗Kalch(143). ——— 

| — — 2 Anm. 
4243) Obman gleich ausdem chenden Schwefels weniger Kal⸗ 
Cpiegglafe. wegen des wegrau-· dem Gewichte nad erhalteanug 
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3 Anm. Diefer Spießglas⸗Kalch Idfer die Erd⸗ und Stein 

—Arten (den Thon ausgenommen), zu einen Glafe auf, 
wenn man fiemit: doppelt fo viel Spieiglag » Kalch fchmilst. 
Mit Kreide wird das Glas undurchfichtig, und glänzend, 
mit Sand gelb, mit Gyyps gelblich. Ä 


c) Zwingt man diefen Spießglas⸗ Kalch (b) mit;heftis 
gem Feuer in einem Windofen, oder in einer Effe vor dem 
Geblafe, fo wird es vor fich. zu einem hyacinthfarbenen Glaſe, 
das Vitrum Antimonii ( Spießglas⸗Glas) und in Anſe⸗ 
bung feiner Farbe Succinum Antimonii (Spießglas:Bern- 
fein) genannt wird. 


„1, Anm. Aug diefem Spießglag » Clafe werden folgende do 
reitungen verfertiget: a) Brech⸗Moſt, Sara vomitoria, 
der auf die. Art bereitet wird, daß man ı Theil von dem 
Glafe wohl gepülvert mit 12 Theilen Weinmoft vermifcht, 
einen Tag digerirt, durchſeihet und dann überm Feuer ein: 
bicket, big nur der dritte Theil bleibt, wovon denn 

2 oder 3 Duentgen zu einer. Gabe zureichen. : b) Brech⸗ 
Wein, Ayua emetica, oder die fogenannte Agua Benedilla 
Rulandi (144), da ein halber Sctupel von dem gepuͤlverten 
Glaſe mit 2 Unzen Wein, 12 Stunden lang digerirt, und 

der Wein durchgefeihet wird. Daß der Wein das Glas 
aufldfe, fieht man aus den Würfungen beffelben, da er 

ein Brechen verurfachet; ‚wenn man 2 Unzen davon auf 
einmal giebt, einen Eckel macht, und abführe, wenn mar 

Ä 2 oder 


fo erhält Boch dieſer Kalch nach⸗ 
her bey langer Calcinirung einen 
Zuwachs am Gewichte. S. des 
Hin. Leibmed. Vogels Dir. 
Anal. Ch. p. 162. Man vergl. 
&. 16, n. 2. 1. Anm. 3. d. U. 


(144) De Rulandſche 
Brechwein wird mit Rheinwein, 
duch ans dem Croco metallo- 
zum, der 5uphamſche 
mit Spaniſchem oder anderm 
ſuͤßen Weine, bereitet. : Beyde 


* 


haben das vorzuͤgliche eines an⸗ 
genehmen Geſchmacks, und kon⸗ 
nen daher Kindern leicht 
bracht werden, ‚wenn dieſe 
Brechmittel noͤthig haben; wie⸗ 
wol auch die Unbequemlichkeit 
dabey iſt, daß ſie ſich wegen des 
Weins nicht lange ohne ju vers 
derben, aufbewahren laſſen, man 
auch in Anſehung der Stärke 
der Auflöfung ungewiſſer als 
beym Gebrduche des 


feins iſ. A. d. U. 
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2 oder 3 Duintgen davon nimt, und zu 30, 60 oder go 
Tropfen auf eine Gabe genommen, das Blut reinigt, und 
die Ausdünftung befördert, wie Supbam (in den Phi. 
Transaf. Vol. XLIII. P. II. Art. CV, ©. 833.) anführt, 
der diefen Brechwein für dag befte Arzeneymittel hält, dag 
man aus dem Spießglafe bereiten fan. c) Brechwein⸗ 
ftein, Tartarus emeticus, da man das gepülverte- Glas 
mit Weinftein-NRahm in größerem oder geringerem Ber» 
hältniffe vermifcht, je, nachdem man ben Brechweinftein 
ſtaͤrker, oder ſchwaͤcher, haben will; die mehrften nehmen 
jedoch ‚von beyden gleich viel. Diefe-Vermifchung wird 
nachher mit Waffer gekocht, Durchgefeihet, und endlich big 
zur Trockenheit eingebicht. d) Gewirtes Spießglass 
Gilas Vitrum antimonii ceratum, da man 2 Loth gepuͤlver⸗ 
tes Glas zu ı Duentgen geſchmolzenes Wachs In einem 
eiſernen Löffel thut, ſolches über dem Feuer eine halbe 
Stunde wohl umrühret, und dann auggießet (145). Den 
Brech⸗Syrop (Syrupus Emeticus) und Brech-Zucker 
 (iOxyfaccharum emeticum) übergehe ich gerne, da die erwaͤhn⸗ 
ten Bereitungen fchon zu allerley Behuf zureichen. 


2. Anm. Mit diefem Spießglas⸗Glaſe kann man nicht allein 

Gerſchiedene Erd» und Stein» Arten, wie mit. dem Spieß» 

glas-Kalch, fondern auch, fogar Metalle aufldfen, wenn 

man die ftrengflüßigen tüchtig in einem Scherbel glübet, 

die Teichtflüßigen aber fchmilzt und dann das gepülverte 

Glas dazu thut. Doch macht der Wißmuth hier eine 
Ausnahme. | 


d) Fänge man den von bem flieffenden Spießglafe auf⸗ 
fteigenden Dampf in dazu dienlichen Gefäßen, z. B. in Allı- 
dels auf, fo erhält man die fogenannte Flores antimonii per 
* (einfache Spießslas-Blumen), die von derfäjiebe 
nen Farben, weißgelb und roth ſind. es x 
VE se nm. 


(145) Bon den Würfungen _ the vitrum antimonii ceratum, 
des gewixten Spießglas : Glaſes in Phil. Trausact V. 47. nad 
kann man unter andern das TI. ſehen. ©. auch A.E. Büchner 
“Aamb. Mag. B. IV. ©. de viribus vieri antim. cerati. 
169.173. Prihgles Ab. Hal. 1757. und Pa, Fr. Emo 
in Edimd. Derf. B. v. u Tin, de vitro kitmenäi era. 
ör, Geofroy on the eflefts of ‚ Tub. ı756. 3. d. U. 
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Anm. Um dieſe Blumen zu erhalten, kann mar ſich auch 

eines mit einem Stoͤpſel im Bauche verſehenen langhaͤl⸗ 

| fichten Kolbens. oder Retorte bedienen, und dag gepülverte 
Spiefigläs mit ein Drittel Sand vermifchen. Man merke 
hier, daß- bie Sublimirung befto fchneller und ftärfer vor 
fich geht, je ſtaͤrkern Luftzug man auf das Spießglas ans 
bringen fann. | | 


e) Deftillirt man das Spießglas, ober zündet es auf 
eben die Art, wie den Schwefel, an und famlet die Dünfte; 
fo erhält man die Spießglas-Säure, oder Spießglas⸗ 
Geift, Acidum oder Spiritus Antimonii. | 


y Schmilzt man das Spießglas, und ſchuͤttet es fo 
heiß und glänzend in ein Gefäß. vol Waſſer, fo ſcheidet ſich 
ein Schwefel heraus, der auf dem Waſſer ſchwimmet, und 
firer fchweißtreibender Schwefel, Sulphur diaphore- 
ticum fixum genannt wird. S. Mleuderp.74. (146) 


§. 4. | 
> Das rohe Spießglas leider. von ber Luft feine Veraͤn - 
derung, wird: auch von reinem Waffer oder Weingeiſt gar 
niche aufgelöfet, wenn man ſich gleich bemübet, dieſe Aufld« 
{ungen durch zureichliches Kochen zu befördern... Won den 
ſauren und feifenartigen Säften des Gewächs-Reidys aber, 
z. B. vom Wein, Eitronenfaft, Yepfelmoft, wird es zum 
Theil oufgelöfer. ————— EEE 
= Anm. Daß das rohe Spießglas vom Negen- und Fluf a 
— — —* au 33* beiveife eigen 
mit, daß einige folche Wäffer , in der Hige mit gepülverten 
rohen Spießglafe digerirt, eine weiſſe milchichte Farbe, 
und einen fchmefelicht- fpießglasartigen Geruch und Ge⸗ 
ſchmack erhalten, und eine Arzenepfraft Haben. 


J 


— 
* * J PR | 


X 
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| $. 5. 

Gegen die Mineralfäuren verhält ſich das rohe Spieß⸗ 
. glas auf folgende Art: | 

a) Vom Vitriolöl wird ohne Hlge oder Kochen nichts 
daraus aufgelöfer, fondern das Spießglas wird nur bunfler 
von Farbe. Kocht man das Vitrioloͤl aberdamit, ober zieht 
es aus einer Retorte darüber ab, fo verfpürt man nicht allein 
einen ſtarken Schwefeldampf, ſondern man findet auch, daß 
ſich zulegt etwas Schwefel auffublimirt, da denn ein grauer 
‚ Kald) zurück bleibt, der, wenn er wohl ausgelaugt wird, ein 
Spießglas-Ralch ($.3.b.) if. Es fcheider alfo die 
Virriolfaure den Schwefel aus dem rohen Spießglafe, löfee 
aber vom Spießglafe felbft wenig auf. 


b) Starfes Scheidewaſſer bemürfet eine ftarfe Ruͤh⸗ 
rung, wie man aus den auffteigenden Blaſen fehen kann, 
die jedoch nicht lange währt; es verkalcht das Spießglas zu 
einem grauen Pulver, föfet aber wenig davon auf; daß in⸗ 
deffen doch einige Auflöfung gefchehe, kann man ſowol aus 
der grünlichten Farbe, die das Scheidewaffer bekoͤmmt, als 
aus andern Umftänden und Fällungen fehließen. Während 
der Auflöfung ensfteht gleichſam eine fette Haut, die auf dem 
Sceidemwafler ſchwimmt. Wird das zurücfgebliebene graue 
Pulver wohl ausgelauger, fo hat man gleichfalls einen Spieß⸗ 
glas-Aalch, welcher jedoch mehr Schwefel als der vorher. 
gehende enthält. _ 

ec) Mit Salzgeift,, wenn er rein ift, Fann man wenig 
ober nichts aus dem rohen Spießglafe auflöfen. Es wird 
davon, wiewol langfam,: zermalmt und verfaldye, indem 
einige Schwefeltheilchen abgefchieden werben, 

d) Vom Königswaffet wird eine vollfommene Aufld- 
fung bewürft, und zwar mit ftarfer Hige, -Aufbraufen, und | 
einem. dicken rothen, jedoch bald vergehenden Daimpf. Am 
Boden bleibt eine grauesund gelbe Materie zurück, | 

‚ | N 1. Anm. 
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J 


1. Anm. Verduͤnnt man: dieſe graue und gelbe Materie, 


nachdem fie vorher wohl gekrocnet worden, mit Wafler, 


ſchwenkt eg um, und gießt das Waffer in ein andres Ge- 


fäß ab, worauf man frifches Waffer zugießt, Damit eben 
fo verfährt, und folches mehrere male wiederholt, bis man 
ſieht, daß die gelbe leichtere Materie von der ſchwerern 
grauen wohl abgefchieden worden ift, fo bleibt, wenn man 
das obenftehende weiſſe Waffer in ein anderes Gefäß ab- 
gießt, ein Pulver am Boden liegen, das, gelinde getroc 
net, alle Eigenfchaften eines gewoͤhnlichen Schwefels har. 
Diefer Schwefel wird Sulphur antimonii Jolutione prœcipita- 
stm, Durch Auflöſen niedergeſchlagener Spießglas⸗ 
Schwefel genannt. | 
Laͤßt man dag abgegoffene weiſſe Waffer ftehn, fo fällt 
ein feines weiſſes Pulver zu Boden, fo man findet, wenn 
das klar gewordene Waffer abgegoffen wird. Diefes PBul- 
ver wird, nachdem es wohl ausgeſuͤßt und getrocknet wor- 
den, Flores antimoxii albifimi Axi, hoͤchſtweiſſe fixe Spieß⸗ 
las: Blumen genannt, iſt aber nichts anders, als ein 
— Königs: Waffer verkalchter Spießglas⸗Kalch. 


2. Anm. Bey allen dieſen mineralifchen Aufloͤſungen bemerkt 


man, daß das rohe Spießglas mehrentheils in allen etwas 
engegriffen, doch, den Fall mit dem Koͤnigs-Waſſer aus. 
genommen, wenig aufgeloͤſet wird. Wir finden, daß alle- 
mal eine Verfalchung, wobey die fchtwefelichten Theile ab- 
efchieden werben, aber Feine fonderliche Anflöfung bemwür- 
et wird, indeffen kann man felbige doch auch nicht gänz- 
lich leugnen. — 


6 - zZ. 
Die gebräuchlichfte Auflöfung des Spießglafes gefchie 


bet auf folgende Art mit dem äßenden Sublimat: 


a) Ein Theil gepüfvertes rohes Spießglas wird mit at 


bis 3 Theilen äßenden Sublimat vermengt, beyde wohl mit 
einander durchgerieben, worauf das Gemenge gerne anfängt 
ſich zu erhigen, das nun in eine vorher erwaͤrmte glaͤſerne Re— 
torte geſchuͤttet wird, die einen Furzen weiten Hals hat, und 
in eine Sandfapelle auf den Boden gefegt und mit Sand 

Ä becdeckt 
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bedecft wird, da man denn eine Vorlage vorlutirt, und dag 
Feuer vorfichtig verftärf. Man erhält fodann eine dicke 
Fluͤßigkeit, wie ein Fett, die in der Kälte dick wird, bey 
gelinder Wärme aber wie Butter ſchmilzt, und deswegen 
Spießglas - Zurter ; Butyrum Antimonii genannt wird, 
welche ſich gewöhnlich im Halfe der Retorte anfegt. 


Diefe Epießglas: Butter zerſchmilzt, wenn man eine 
glühende Kohle an den Hals der Ketorte hält; worauf ben ver: 
ftärftem Feuer rothe Dampfe auffteigen, und fic) ein dunfler 
Zinnober, theils in feften Stuͤcken, theils ftrahlicht, theils 
ftaubiht, an den Eeiten, und im Halfe der Retorte anſetzt, 
der Spießulas -Zinnober, Cinnabaris Antimonii (147) 
genannt wird. In der Retorte bleibe eine ſchwarze glänzende 
Maffe am Boden liegen, woraus fich ein Spießglas, König 
reduciren läßt. - 


1. Anm. Die Chemiften gehen in dem Verhältniffe bed aͤtzen⸗ 
den Eublimats, gegen das Spießglas, fehr von eimander 
ab, indem einige mehr Sublimat, andere weniger, noch 
andere von heyden gleich viel nehmen ; fo will ich bier nur 
erinnern, daß man, wenn die Deftillirung, um die Spieß- 

laß » Butter iu erhalten, angeftellet wird, mehr von dem 
agenden Sublimat nehmen muß: wird fie aber nur des 
Zinnobers twegen vorgenommen, fo kann man fich mit 
wenigerm behelfen. Stahl, Meuder, u. a. m. neh» 
men-g Theile Spießglag gegen 16 Theile Ä enden Sublis 
mat, Malouin 3 Theile äßenden Sublimat gegen 2 
Theile Spießglas. Mac quer gebraudyt zur Bereitung 
ber Spießglag » Butter beynahe eben das Verhältnig, wel⸗ 
ches wir angeführt haben, nemlich 6 Theile rohes Spieß⸗ 
glas und 16 Theile ägenden Sublimat, zum Zinnober aber 
6 Theile Spießglas und 8 Theile ägenden Sublimat (148). 


N 2 *8 | 2. Anm. 


(147) Man vergl. die 44te Baumes KErl, Exp. Ch. 

Anm. d. Web. TH. I. S. 494, 3 Theile 
(148) In Dogelg Inf. Sublimatgegen ein Theil Spieß: 

Ch, $. 365. werden a Theile in glas vorgefehrieben. A. d. U. 
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Auch gehen die Chentiften in dem Verfahren felbft vom 
einander ab; denn einige feuchten das Gemenge mit Waffer 
an, oder laſſen e8 etwas zerfließen, wenn fie die Spieß» 

glas - Butter bereiten wollen, um felbige in fp viel größerer 
Menge zu erhalten, und deftilliven es hingegen gleich, went 
fie Zinnober erhalten wollen; andere verändern die Vor⸗ 
lage, fo bald die Spiefglag - Butter abgefchieden tft, und 
der rothe Dampf angefangen hat zu erfcheinen, damit fie 
die Butter fo viel reiner erhalten, welches auch wuͤrklich 
daß ficherfte iff; noch andere bringen den Proceß ohne Ders 
änderung der Dorlage zu Ende, und rectificiren dann die 
. Butter, die darnach reiner und flüßiger wird. 


1 €8 ift fehr ndthig zu wiffen, daß man ſich bey der 
Veränderung oder beym Abnehmen der Vorlage für den 
auffteigenden Agenden und durchdringenden Dampf fehr in 
Acht nehmen muß. Boerhave meldet, daß ihm ein 
Fall befannt fey, da jemand dadurch getödtet worden. 


Die Menge, die man ſowol von der Butter als dem 
Sinnober erhält, hänge ſehr davon ab, nachdem bie 
Deftillirung vorfichtig angeftellf worden. Meud er fagt, 
er habe von 8 Loth Spießglas und 16 Loth Agenden Sublis 
mat 9 Loth Butter und 14 Loth Zinnober erhalten. 
Macquer erwähnt nur 3 und drey viertel Theile But 
ter und 7 Theile Zinnober aus der eingefegten Maffe. 


2. Anm. Man kann fich auch, mancher andern Verſetzungen 
bedienen, ſowol um die Spießglas » Butter als den Spieß» 
glas⸗ Zinnober zu erhalten. 


a) Wenn man anftatt des aͤtzenden Sublimats andere 

Queckſilber-Bereitungen, die eine Kochfalzfäure ent« 

halten, als den verfüßten Sublimat, die Queckfilber- 

Panacee, den meilfen Präcipitat, u. a. m. gebraucht, 

oo erhaͤlt man gleichfals Yutter, aber weniger äßend, 

‘ und- in geringerer Menge; auch erhält man dann 
gleichfalg einen Zinnober. 


5) Nimt man aber anftatt des äßenden Sublimats Koch⸗ 
Ks und verfalchten Vitriol, gebrannten Alaun, oder 
itrioloel, oder auch Salmiak mit einer der gedach⸗ 
ten Arten, nemlich verfalchten Vitriol oder Vutioloͤl, 
verfeßt daB, Spiefglas damit, und — — 

er 





— 
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erhaͤlt man auch Spießglas » Butter, aber keiten 
Zinnober. 


e) Nimt man anſtatt des aͤtzenden Sublimats Hornbley oder 
ornſilber, oder auch, welches das —— e iſt, 
ilberkalch, der mit Kochſalz niedergeſchlagen wor— 

den, und miſcht davon 2 Theile mit ı Theil Spieß— 
glas, und beftillirt eg, fo erhält man in der Vorlage 
ohngefehr fo viel, als der achte Theil des Spießgla⸗ 
ſes beträgt, theils flüßige, theild geronnene Spieß» 
glas» Butter, die Butyrum Antimonii Lunare (Silbe: 
richte Spießglas : Butter) genannt wird. Merk 
würdig iſt es bey der Deftillivung der zuletzt erwähnten 
Vermiſchung, daf man während der Deftilirung ein 
gelindes Saufen in der Vorlage bemerft, und nach 
geendigter Deftillirung weiffe glänzende Blumen, die 
Spiefglashaltige Blumen find, an den Eeciten ber 
Metorte, und am Boden derfelben eine derbe Maffe 
finde, die Silber mit Spießglas-Koͤnig vereinigt 
ft. S. Macquers ca Pr T.1.&.417. ff. 


d) Dahingegen erhält man Spießglas «Zinnober, wenn 
man Spießglas in Salzgeift auflöfet, Dueckfilber dazu 
thut, dann die Säure abzieht, und dag Zurückbkeibs 
fel ſublimirt; mie auch, wenn man Dueckfilber in 
Scheidewaſſer aufloͤſet, zu diefer Auflöfung Spießglas⸗ 
Goldſchwefel thut, dann die Säure davon abzieht, 
und den Zinnober auffublimirt; gleichergeftalt aus 
ben Goldfchtwefel des Spießglafes und Queckſilber, 
die man mit einander zu einem Mohr verciniget; fo 
auch aug verfügten Queckſilber⸗Sublimat und Spieß⸗ 
glag- Goldfchtwefel; aber aus dieſen Vermiſchungen 
erhält mat feine Spiefglag » Butter. 


G- 0. 
Daß die Spießglas- Butter, die fonft aud) Sperma 
conum venenatorum (giftiger Drachen ⸗Schaum) ge« 
nannt wird, ein flüßiges metalliſches Salz, oder ein flüdti= 
ger ammoniafalifcher Vitriol ift, der aus der Salzſaͤure und 
darinn aufgelöfeten Spießglas:-Känig-Theilchen befieher, wird 
eiwiefen, 2) was ben Anrheil * Spießglas Koͤnig ya 
3 moR, 
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ſowol durch die Zubereitung ($. 6.), woſelbſt wir angemerkt 
haben, daß der Schwefel aus dem rohen Spießglaſe zum 
Zinnober abgeſchieden werde, ſo daß nur die reguliniſchen 
Theile vom Salzſauren aufgeloͤſet werden konnten, als auch 
daraus, daß man die Spießglas-Butter am beſten aus dem 
Spießglas⸗Koͤnige bereiten kann. b) Daß dieſe Auflöfung 
durch die Salzſaͤure geſchehen iſt, ſiehet man theils aus der 
Trennung des reinen Queckſilbers vom aͤtzenden Sublimat, 
der blos aus Salzſaͤure und Queckſilber beſteht, wenn man 
Spießglas König gebraucht (149); theils aus den verſchie⸗ 
denen ($.6. 2. Anm.) angeführten Proceſſen, welche 
blos der Salzgeiſt abgetrieben wird. 


Dieſe Butter oder Aufloͤſung hat folgende Eigenfchaften: 


1) Stellt man fie an die Luft, fo zieht fie die Feuchtig— 
feit aus derfelben an, verlieret ihre Durchfichtigfeit, wird 
weiß und flüßig, und wird dann Spiefglas- Oel, Oleum 
Antimonii genannt, wobey zugleich ein Pulver zu Boden 
fälle, das ausgefüßt, Mercurius vitæ genannt wird, 


2). Braufet fie mit allen Säuren und fauren Geiftern, 
befonders mit dem Bitriolgeift, als mit welchem fie auch 
raucht. 

3) Brauſet ſie mit allen — 
Anm. Es ſcheint, die Saͤuren brauſen damit in Anſehung 
ihrer Anziehung zu der metalliſchen Subſtanz; die Laugen⸗ 


ſalze aber in Anſehung ihrer An een zu dem Sauren der 
Spießglas Butter, doc) iſt das erfie noch ungewiß. 


4) Gießt man zu der Spiefiglas-Butter.boppele fo viel 
hoͤchſtrectificirten Weingeiſt, ſo verdickt ſich die ganze Maſſe, 
und wird, wie zu Eiſe. 


9) Ber 
(149) Die Bereltung der Baum am angef. Öse. 


Spießglas, Butter mit dem ©, 489. f Hol. 
&pießglas » Könige lehrt Herr. 


en 
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..,5) Vermifcht man fie mit laulichtem Waſſer, fo wird 
ein weiffes Pulver niedergefchlagen. (150) : . | 

6) Fallet man fie mit weinichtem Salmiafgeift, und. 
ſuͤßet den Miederfchlag aus, trocknet ihn, und fublimire ihn 
in. einem Ölasfolben, fo erhält man, mit etwas Quedfil- 
berichtem vereinigte, Salmiaf- Blumen. S. Meuder 
de Antim, p. 140. | Ä 

7) Fället man die Spießglas⸗Butter mit einer Wiß- 
muth Auflöfung, und füßer den Niederfchlag aus, und füb« 
limirt ihn auf, fo erhält man einen talfichten filberfarbenen 
Sublima. 


Anm. Die Aerzte geben es für ein allgemeines aͤtzendes Mit; 


tel, aus, und wenn man mit einer in Spiefglaß» Butter 
getunften Feder rund um die vom falten oder heißen Brans 
de augegangene Stellen ftreicht, fo fol e8 verhindern, daß 
fi der Brand nicht über den mit der Feder gemachten . 
Kreis fortziche; auch fol man, wenn man vorfichtig damit 


umgeht, 


arzen damit vertreiben Ednnen (15T). 


Site beſteht aus 9 Theilen Salzfäure und 7 Theilen 
Cpießglag- König; auch hat fie einige Dueckfilbertheilchen: 
beygemifcht, die mi dem Salzgeiſt übergegangen find (152). 


(150) Der Grund ber hier 
gefhehenden - Faͤllung berubet 
darauf, daß die Salzfäure. den 
Spiegglag «König nur, wenn fie 
eoncentrirt ift, in einiger Menge 
auflöfen und aufgelofet erhalten 
kann. A. d. « ., 

(151) Da man nicht allzu 
wol verhindern kann, daß fich 


foiche Fluͤßigkeiten nicht weiter 


austreiben alsman es haben will, 
ſo find alle flüßige Aetzmittel, 
fie die Spießglas: Hutter, det 


— 


Na $. 8: 


Salzgeiſt, ſtarkes Scheidewaſſer 
zum Wegbeizen der Warzen 
u. ſ. w. nicht fo bequem, fons 
dern, wenn doch gebeizt werden 
foll, trockne Aegmittel, wie der 
Höllenftein und der aus einges 
dichter Seifenlauge bereitete Yes 
fein, vorzuziehen. A. d. U. 


(152) Hievon kann es denn 
auch vielleicht kommen, daß man 
im Mercurio vitæ Queckſilber 
findet. A. d. U. 
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F§. 8. 

In Anleitung vorgedachter Eigenſchaften dieſer Spieß⸗ 
glas⸗Butter ($.7.) find folgende Bereitungen daraus ge 
woͤhnlich, die wir Durchgehen wollen. 

1) Spießglas-Öel, Oleum Antimonii, fo man er⸗ 
hält, wenn man die Burter mit einer Öfasfcheibe theilee, und 
vorſichtig in eine trocfne Retorte abjließen läßt, und aus ei« 
ner Sandfapelle in eine wohl verfutirte trockene und neue Vor⸗ 

lage, erft mit gelindem, dann mit gemählich verftärften 
Feuer deftillire, bis alles übergegangen if. Man erhält 
diefe Butter dann flüßig, faft wie ein Del, doch wird es 
noch flüßiger und einem Dele ähnlicher, wenn man es zum 
dritten mal wieder uͤberdeſtillirt, da man es benn in gläfer 
nen Flaſchen wohl verwahren muß. — 

‚Anm. Auf diefe Art fann man alfo Metalle in einer dem 

Anfehn nach Blichten Geftalt erhalten. Man muß fich bey 

biefen Rectificirungen für dem giftigen Dampf hüten. 


2) Mercurius vitæ, ober-Pulvis Algaroth, erhält man 
auf folgende Art: Man fchmilzt die Spießglas-Burter, und 
troͤpfelt davon fo viel, wie man will, in wenigftens 4 bis & 
ma! fo viel laulichtes Waffe. Das Waſſer wird hievon dich, 
weiß, und es fällt ein weifles Pulver zu Boden. Nah. 
vollendeter Zällung gießt man das oben ftehende klare Waſſer 
ab, und füßer das unten liegende Pulver tuͤchtig mit laulich⸗ 
tem Waſſer aus, fü ift das gedachte Algarorhs-Pulver fertig. 

1. Anm. Andere nehmen anftatt der Butter Spießglasoel 
cn. 1.) fo fie tropfenmeife in 4 mal fo viel Waffer gießen; 
aber dag kommt übereind heraus, und wird diefer Mercu-, 
rius vitee, den andere Mercurius Mortis nennen, einer] 
mit dem vorigen: Died will ich nur noch erinnern, da 
man, wenn die Spießglas. Butter mit Spiefiglag « Rd 
‚  .nig bereitet ift, einen weiſſeren Mercurium vitæ erhält. 
2. —— — — iſt zwar t en. wie die Buffer, 
en verurſa zu 2 can; 
ein ſtarkes Brechen, a Bu, 
Ze Aum. 
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3. Anm. Schmilzt man diefes Pulver, nachdem es wohl 
ausgefußt und getrocknet worden, mit heftigem Feuer, und 
läßt e8 lange im Siuffe ſtehn, und giefit denn die aefchmols 
jene Materie auf ein warmes glattes Kupfer Bley aus, 
fo erhält man ein gelbliches Spiefialashaltiges Glas, dag 
Vitrum Antimanüi f J[ucsineum ( —— gelbes Spieß⸗ 
glas-Glas) genannt wird. Schmilzt man es aber ſo 
vor ſich, we Boerhave (Proc. 223.) meldet, oder, 
welches leichter und ficherer ift, mit fehmargen Fluß und 
-  Kohlgeftübe, und gießt die gefchmolzene. Materie gleich im 
‚einen Gießpuckel aus, fo erhält man einen zackichten gläns 
zenden Konig, der Regulus ansimonii aculearus (ſtachlichter 
Spiefglas:Rönig) genannt wird. Man erficht bier 
—aus, daß fowol in der Spießglas » Butter, ale dem Spieß⸗ 
glasoel die regulinifchen Theile im Salzgeift aufgeloͤſet find 
(E. $.7.) und dieſes Bulper unrecht den Nahmen Mercu- 
rius erhalten hat, ob man gleich nicht gänzlich leugnen 
fann, daß er nicht etwas Dueckfilber enthalten folte, wie 
Billihius und Sennert behaupten( 1353). Auch 
ſehe ich nicht ein, aus welchen Gründen Rouelle dies 
fe8 Pulver zu den Spießglashaltigen Salzen hat rechnen 
‚Sonnen. ©. die Aifl. de P Acad, R. de Paris. v. J. 1754. 
ob man gleich nicht leugnen kann, daß etwas von dem 
Salzgeift bey diefem Pulver zurückbleibt, zu gefchtweigen, 
daß es niemals fo wohl ausgefüßt wird. So viel ift gewiß, 
und die Erfahrung lehrt es, fo bald man den Salzgeiſt, 
mit Waffer verdünnt, läßt er fein: Spiefglag- Bulver false 
fen; woraus man ficht, daß der Salzgeift den Gpiefglad: 
König nicht auflöfet , wo er nicht fehr ſtark und concentrirt 
if. Es bleibt alfo nur fehr wenig falziges bey dem nieder⸗ 
| —— Pulver zuruͤck, und kann ſolches daher, unſerm 
eduͤnken nach, den Rahmen eines Salzes nicht verdienen. 
Hoerbave hat von ır Unzen Mercurius vite gegen 10 
Unzen Spießglas- König erpalten. 
4. Anm. Gebraucht man anftatt des Waffers Weingeift zur 
Sällung » fo wird das Pulver zugleich ſchmerzſtillend, und 
erwürft zu 4 bis 6 Gran eingenommen, erſtlich ein 
Brechen, darnach aber einen a und Schweiß. 4 
5 mu 


(1553) Man lefe hieven des vis= Mercurii non expers, Gött, 
Hrn. Leibmed. Do in Refp. 1765. 4 d. U. 


B. F. Starck, Merourius⸗ 
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muß alfo bey dem niebergefchlagenen und ausgefüßfen 
Pulver etwas Salzgeiſt zurückbleiben, das durch: den 
Weingeiſt verfügt wird; — 


3) Das Arcanum Riverii erhält man, wenn man ben 
vorher wohl ausgefüßten Mercurius vitæ fo lange im Feuer 
calcinirt, und beitändig rührt, bis er alle Schaͤrfe verloß- 
ren bat. | 


Anm. Auch hieraus fieht man, daß die Ausfüßung nicht 
zureicht, um alle Salzfäure abzufcheiden. 


4) Den philoſophiſchen Vitriolgeiſt, Spiritus 
Vitrioli Philofophicus, erhält man, wenn man das Flare 
faure Waffer nimt, das zuerft nad) der Faͤllung des Mercurũ 
vire abgegoffen ward (M.2.), ſolches durchfeiher, und auf 
die Hälfte eindicer. | 


Anm. . Diefer Geift hat mit Unrecht den Nahmen eines 

. Bitriol: Geiftes erhalten; er ift ein ſchwacher Salzgeiſt, 
der etwas vom Spießglaße enthält. Mit dem Weinftein- 
Salz nacht er ein wieder hergeftelltes Kochfal; ; und defti 
lirt man ihn mit gemählich verfiärftem Feuer, fo erhält . 
man zuleßt einen ftärfern und etwas rauchenden Salzgeiſt, 
der alle Eigenfchaften eines gewöhnlichen Satzgeiftes bat; 
vermindert man das Feuer aber fo bald der gelmmdere Geift 
übergegangen ift, fo fublimirt fich ein feines Salz im der 
Metorte auf, das an der Luft nicht zerflicht, auch im Waſ⸗ 
fer nicht ſchmilzt; im Feuer verglafet es fich, aber dag 
Glas läßt fich mit Waffer auflöfen, und fchießet das Salz 
bernach wieder daraus an; auch färbet dies Salz die Slam. 
me grün. S. Asffon in Aik. de P Acad. des Scienc, de 
Paris. 1751. woraus man fiehet,. daß in diefem Geifte et⸗ 
was fpießglafichtes befindlich ift. | 


5) Den mineralifchen Bezoar ( Begoardicum mi- 
nerale) befömmt man auf folgende Art: Man ſchmilzt 
Spießglas- Butter, und gieße fie in einen etwas erwärmten 
- glafernen Kolben, gießt ohngefehr eben fo viel Salpetergeift 
dazu, als die Butter wog, und, damit alle Butter — 

klaren 


4 
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klaren und vröthlichen Auflöfung aufgelöfet werde (154), er 
fordert wird, wobey man fich aber fir den Dampf, der da- 
bey auffteige, hüten muß. Darnad) läßt man allen Beift in 
einer Sandfapelle mit gelindem euer abrauchen, oder deftil- 
lirt ihn in eine vorgelegte. Vorlage über, fo behält man im. 
Kolben eine weiffe ſchwere Maffe zurück, und erhält in der 
Vorlage einen Geift, der bezoardifcher Salperergeift, 
Spiritus Nitri Bezoardicus genannt wird. Nachdem alles 
erfaltet ift, gießt man wieder eben fo viel Ealpetergeift, als 
vorher, zu der zurüdfgebliebenen Mafle, und fafit ſolchen wie: 
der abrauchen, oder zieht ihn davon ab, und verfährt denn 
noch zum dritten male wieder eben fodamit. Dann läfjtman 
die zurückgebliebene Maffe eine halbe Stunde glühen, fo hat 
man eine trockne weiffe, etwas faure Materie, Die der gedach⸗ 
te mineralifche Bezoar iſt. 


1. Anm. Uni diefen Eoftbaren MWeitläuftigkeiten zu entgehen, 
pflegen einige den Salpetergeiſt auf gemeldete Art zu der 

Butter zu giefen, und dann dag geiſtige abzusiehen, darauf 
aber gleich das Zurücbleibfel zu calcinıren und auszuſuͤßen, 
ohne Öfter oder mehr Salpetergeiſt darauf zu gießen. - 


2. Anm. Der Geift, den man nad) gefchchener Bermifchung 
abziehet, ift ein Könige: Waffer, aber dag Pulver oder 
Zuruͤckbleibſel felbft, welches mineralifcher Bezoar genannt 
wird, iſt nichts anders, als eine Art von fehmweißtreiben- 
den Epießglag » alche (Antimonium.diaphoreticum) und 
fann im eben der Abficht zu einem halben Duentchen auf 
‚einmal gegeben werden. 


3. Anm. Hiebey kommen zwey Fragen zu beantworten vor: 
a) Woher e8 komme, daß der GSalpeter » Geift die Spieß. 
glas: Butter fo verändern koͤnne, daß fie ihre Flüchtigfeit 
verliehrt, und bey der Abfcheidung des Aufldfungs - Mit 
tels nicht mit übergeht? b) Woher es Ffomms, = 2 

alpe⸗ 


(154) Es wird hledurch ein iſt, da dieſe Aufloͤſung durch beys 
Königswaffer bewuͤrkt, welches gemiſchtes Wafler feinen Nieder⸗ 
das vollkommenſte Aufloͤſungs- ſchlag mehr leider. Dean vergl. 
mittel des Spießglas » Koniges $. 16.1. 5. d). A. d. U. 
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/ 
Salpeter-Geiſt, ber an und vor ſich felbft aͤtzend und 
beitzend ift, doch hier alle Meßbarfeit de. Mercurius vitz 
oder niedergefchlagenen Pulvers, verändert und hebet, und 
Das, was fonft ein Brechmittel war, in ein fchmweißtrei- 
bendeg verwandelt? Die erfte Srage iſt leicht beantivortet, - 
wenn man die dem Salzgeiſt vorzüglich eigene Eigenfchaft, 
die Metalle zu verflüchtigen, ‚betrachtet, als welches der. 
Galpeter » Geift nicht thun kann, der die Metalle mehren 
theils verkalchet Go bald dagegen der Galzgeift mit dem 
Salpeter  Geift zu einem Koͤnigswaſſer vereinigt worden, 
fo wird dadurch nicht nur feine Anziehung zu den Spieß» 
glas⸗Theilen vereiniget, fondern er verlichrt auch zugleich 
die befondere Eigenfchaft zu verflüchtigen. Sin chen dem . 

Verhaͤltniß, worinn,der Galzgeift vom Spießglafe gefchie= 
den wird, wird diefes aud) figirt. Außerdem muß man 
merken, daß, in fa weit die Spießglag- Theile bey ihrer 

Nereinigung mit der Galzfäure ihr mehrſtes brennbares 
Weſen ‚verlohren. haben, der Salpeter-Geiſt, oder das 
Königswaffer in den zurückbleibenden Kalch nunmehr nicht 
mehr eingehen oder felbigen weiter auflofen fonne. Zur 
Beantwortung der andern Frage, müffen wir, was vor 
ber erinnert worden ift, merfen, nemlich, daß beym Mer-. 
curio vite noch etwas Salzgeiſt zurückgeblieben ift (©. 
n.2. 4. YUum.u.n. 3.); Da aber der Salpeter-Geiſt in 
Diefem mineralifchen Bezoar den Salzgeiſt abfcheidet, und. 

"verändert, wodurch deffen Anziehung aufgehoben, und das 
. gegen der Spießglag »Kalch in eben dem Verhaͤltniß figirt 

wird, fo fann eg nicht anders feyn, als daß, indem die 
Calcinirhitze dazu kommt, alles Koͤnigswaſſer abgefchicden 
werden muß, worauf ein mit aller Aetzbarkeit befreyeter 
Spießglas⸗Kalch zurückbleibt, der dem ſchweißtreibenden 

Spießglas⸗Kalch gleich ift. a Ä 


4. Anm. Nacı) Anleitung der in vorhergehender Anmerkung 
angeführten Theorie Fann man auch auf eine fürzere und 
bequemere Art einen mineralifchen Bezoar erhalten, wenn 
man ı Theil Mercurius vite mit 3 Theilen gepülverten 
Salpeter verfeßt, diefe. Bermifchung in einem glühenden 
Tiegel verpuffen laͤßt, und dann ausfüßt; aber diefer 

‚Kelch wird gemeiniglich CermJa Ausimonü (Spießgiaga 
Weiß) genannt, | | 


| | 6) 3 
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| 6) Bezoardifcher Salpetergeift, Spiritus Nitri 
Bezoardicus wird, wiewol mit Unrecht, der Geift genannt, 
den man ben der “Bereitung ds animalifchen Bezoars erhält, 
oder der Geift, der das erfte mal aus ver Vermifchung des 
Salpetergeiftes mit der Spießglas- Butter übergegangen ' 
(S. N. 5.). Eriftein reines und wahres Koͤnigswaſſer, 
wodurch Das, was wir vorher (M. 5. 2. u. 3. Anm.) anges 
führt haben, beſtaͤrket wird. z | 


| $. 9 . . 
Was den Spießglas-Zinnober ($. 6.) betrift, ‘der fonft 
auch Antimonium rubrum (rothes Spiefiglas), Sulphur ru- 
brum ‚minerale (rother minerafifcher Schwefel) aud) Bezoar 
rubrum (rother Bezoar) genannt wird, fo ift zu merfen: 


/ 
| 1) Daß diefer Zinnober aus dem Schwefel bes rohen 
Spießglafes, und dem Queckſilber des äßenden Eublimats 
beftehet. Daher koͤmmt es, daß man mit Epiefglas : Kd« 
nig, der feinen ſolchen Schwefel enthält, auch feinen Zinno- 
ber erhalten Fann, | . | 
2) In ſo weit man aus ber Erfahrung weiß, daß Kür: 


per, die mit einander vereinigt find, nicht wieder fo leicht 


von einander gefchieden werden fönnen, daß nicht etwas von 
der Materie zurück bleiben follte, ‚mit welcher dev abgefchie- 
dene Körper vereinigt war; man audyaufferdem aus der Erz. 
fahrung weiß, daß der Goldfchwefel des Spießglafes eine 
andere Würfung auf den menſchlichen Körper dußert, als 
der gemeine Schwefel, fo denfen wir hievon Anleitung genug 
zu haben, zu glauben, daß der Spießgias-Zinnober und der 
mit gemeinem Schwefel bereitete Zinnober nicht völlig einer« 
(ey find, ob gleich fowol Sr. Hofmann in feinen Obſ. 
Chem. als C. Neumann in feiner Chem. Med. u.a.m. 
behaupten wollen, daß diefe Zinnober- Arten nicht von einans 
der verfchieben feyn (155). a — 
| j I, ” 


(55) Der Untetſchied des Spießglas. Jinnobers worm- ges 
x — woͤhn⸗ 
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1. Anm. Die Aerzte haben bemerkt, daß der Spießglas⸗ 
Zinnober, wenn Wein darauf gegoffen wird, felbigem eine 
Kraft Erbrechen zu bewuͤrken und abzuführen mittheile; 
‚welches der gemeine Zinnober nicht thut. | 

2. Anm. Da der Zinnober, ben man bey der Deftillirung 
des rohen Spießglaſes mit äßendem Sublimat erhält, nicht 
fonderlicy rein, fondern mehrentheils ſchwaͤrzlich ift, fo 
muß er noch vorher gereiniget werden, ehe er zu einem 
mebicinifchen Putzen gebraucht werden kann; dieſe Reini⸗ 
gung wird mik einem Zuſatze von gebranntem Hirſchhorn, 
zuweilen auch von reinem Queckſilber bewuͤrket, worauf 
man eine neue Sublimirung anfteller. | 


$. 10. 

Gegen die Saugenfalze verhäle ſich das rohe Spießglas 
fo, daß fich das Saugenfalz mit dem fehweflichten des Epieß- 
glafes vereiniget, ſolches von den König-Theilen feheider, und 
eine Schwefelleber-Mifchung bildet, die wieder die König« 
Theile nach Verhaͤltniß des $augenfalzes, der Etärfe des 
‚Feuers, und des Schmeljens der Mifchung, mehr oder we⸗ 
niger auflöfe. Dieſes befräftigen folgende befante Arbeiten: 


1) Kocht man fein gepüfvertes rohes Spießglas in 
ſcharfer und wohl concentrirter Lauge eine oder ein paar Stun⸗ 
den, ober digerirt es ftarf damit, bis das Auflöfungs: Mit« 
tel in der Kälte eine gelbrothe Farbe erhält, gießt die Lauge 
"dann eben ab, und läßt fie erfalten, fo feßt ſich eine gelbe oder 
gelbrothe Materie zu Boden, die, ausgefüßt, Spießglas- 
Schwefel genannt wird. | 
Unterfucht: man diefen Spießglas- Schwefel, fo findet 
man folgendes: a) Wenn man etwas viel Königsmwaffer dazu 
oe J gießt, 


woͤhnlichen Zinnober kann nur che brechmachende Kraft, mie 
davon berrähren,, daß einige der Spießglasſchwefel ausüben. 
Theile des Spießglas » Königs Daß aud) der Dampf deſſelben 
mit dem Schwefel aufgeriffen. fchädlih fy, &. Wedels 
find, und dann kann freplich der Progr. de vi deleteria fumi cin- 
Spießglas⸗Zinnober eine ähnlis maderis autimonii. A. d. U. 
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gießt, fo ſcheidet fich ein reiner Schwefel ab. b) Gießt man 


Mineralfäuren darauf, um etwas daraus aufzulöfen, fo wer⸗ 
den Mittelfalze daraus gebildet, zum Beweiſe, daß etwas 
lLaugenſalze in diefem Schwefel eingemifcht fey. Es ift folg- . 
lich diefer Spießglas- Schwefel eine Spießglas-Leber, die zu— 
gleich etwas metallifches enthält, denn die fcharfe Lauge loͤſet 
den Schwefel auf, hieraus wird eine Schwefelleber , welche 
‚die Eigenfchaft hat, Metalle aufzulöfen. — 


Dieſer Spießglas-Schwefel iſt alſo kein reiner Schwe⸗ 
fel, ſendern mie ſalzigen und metalliſchen Theilen verunrei⸗ 
niget; von der Art find folgende Bereitungen: : 


A. Der durch Rochen bereitete Spießglas- 
Schwefel, Sulphur Antimonii Decoctione paratum, der 
auf folgende Art bereitet wird: Man macht eine: ftarfe ‚und 
ſcharfe Lauge aus 2 Theilen Portafche und ı Theil Kal), mit 
fo viel Harn, als dazu nöthig ift. Kocher mit diefer auge 
gepülvertes Epiefiglas fo lange, big fie eine gelbe Farbe er- 
halten hat; darauf gießt man die $auge eben ab, feibet fie 
durch, und gießt Vitriolgeift, oder deftillirten Eßig dazu, 
wodurch der Schwefel niedergefchlagen wird, der hernach mit 
heiſſem Waffer ausgefüßt, und getrocknet werden muß. 


Anm. Da mir kurz vorher angemerft haben, daß der, 
‚Schwefel des rohen Spießglafes von einer jeden fcharfen 
Lauge aufgeldfet werde, fo fieht man wohl, daß dieſes 
Verfahren nicht nothwendig ift, fondern die Aufldfung _ 
entweder mit bloßer Pottafche- Aufldfung, oder auch. mit 
bloßem Kalkwaſſer bewürft werden kann, welches letztere 
AZurpbam in den Phil. Transact. Vol. XCVIII. P. U, 

. 933. für dag befte hält, befonders, wenn nach einem 
Roche pon einigen Stunden, die durchgefeihete Lauge, 
bie fo flar, wie Waffer ift, mit Weinftein » Erpftallen, ober 
Citronen oder Porherangen- Saft, gefället wird. | 


Auch fcheint die Faͤllung nicht nothmendig zu ſeyn, 

teil man aus der durchgefeiheten Abkochung oder Lauge 
durch bloßes Abrauchen den Schwefel erhält, menn er 
gleich ausgeſuͤßt wird, doch zu 2, 3 bis 4 Gran gegeben, 
abführen fol. | B. Der 
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B. Der mineraliſche Rermes, Kermes minerale, 
welcher auf folgende Art bereitet wird. Man nimt gegen 
4 Theil fein gepülvertes Spießglas, ı Theil ftarfes und reis 
nes Saugenfalz vom Salpeter, oder firen. Salpeter (156), 
und 3 Theile Waſſer, Focht alles zufammen 2 Stunden lang 
recht ftarf, oder fo lange, bis ein Löffel voll von der klaren 
Lauge in der Kälte Frümlicht und gelb wird, worauf man die 
Auflöfung abgießt, ganz heiß durchfeihet, und 24 Stunden 
in die Kälte fegt. : 

Gießt man denn die obenftehende Lauge vorfichtig von 
dem Bodenſatz ab, und gießt fie wieder auf das uͤbergeblie- 
bene Spießglas zuruͤck, thut allenfalls noch fo viel frifches 
Maffer hinzu, als bey dem erften Kochen verdunftet ift, und 
verfährt hiermit weiter, fo wie vorher angeführt worden ift, 
fo wird hiedurch eine ftärfere Auflöfung und ein häufigerer 
Niederſchlag bewürfer, als das erfie mal, | 

Ferner kann diefe Lauge wiederum abgegoffen und mit 
dem überbliebenen Spießglafe auf eben die Art, mie vor 
ber gefocht werden, da man auch eben fo vielen wo nicht meh« 
vern Bodenſatz erhält. | 5 


Diefes kann man beynahe fo oft wiederholen, als man 
will (157). Der nad) ben drey erſten Abfochungen gefam 
fete *Bodenfaß, der ſich Durch die Kälte niedergefchlagen hat, 
wird wohl mit heiffem Waſſer ausgefüßt, und denn mine» 
raliſcher Kermes, oder Cartheufer-Pulver, Pulvir 

Carthufianorum, Poudre des Charireux, genannt. 
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L. An mM. 


(156) Eine gute reine Pott, 
afche thut eben die Dienfte, und 
Er u Dereitung wolfeiler. 


(157) Se öfter man dies Ko⸗ 
‚hen des Spießglaſes mit friſcher 
Lauge wiederholt, je roͤther wird 


ber erhaltene Kermes. Wahr⸗ 
fheinliher Weife werden alfo 
nah Berhälmig immer mehr 
Theile des Spießglas » Königs 
zugleich mit aufgelöfer , und alſo 
der legte Kermes mehe regulinis 
ſche Würkung, als der erftere, 
zeigen, u 


* . * 


f 
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1, Anm, In ber Art, den mineralifchen Kermes zu bereiten, 
gehen die Chemiften in etwas von einander ab. Einige 
digeriren erſt rohes Spießglas 24 Stunden mit gefloffenem 
feuerbeftändigen Salpeter , und fochen es dann nur ein⸗ 
mal, verfahren aber im übrigen bamit, wie angeführt 
worden. Einige laffen fich blos mit dem Digeriren begnüs 
gen, und gießen die Lauge gleich darauf wieder ab, ohne 
weiteres Kochen, wodurch fie einen zärtern und feinern 
mineralifchen Kermes zu erhalten glauben. Andere bereis 
fen diefen Kermeg auf die von ung angeführte Art, nehmen 
aber jedesmal weniger von dem gefloffenen firen Salpeter, 
und zwar dad erfte mal nur drey viertel Theil davon gegen 
daB Spießglas gerechnet, dag zweyte mal nur drey viertel 
Theil der vorigen Menge, und zum dritten mal nur halb 
fo viel, wodurch fie auch einen feinern und zärtern Kermes, 
in dem Verhältniffe der verminderten Stärfe der Lauge zu 
erhalten glauben. Andere verrichten diefe Auflöfung mit 
gleich viel firen Laugenfalz oder Poktaſchen-Lauge und Spieß⸗ 
glas, und nehmen dazu dreymal fo viel Mafler, verfahren 
aber im übrigen eben fo, tote vorher angeführt worden. 


2. Anm. Da die Lauge durch diefes Kochen. gar nicht gea 
ſchwaͤcht (158), fondern durch die eingemifchte zarte Schwe⸗ 
feltheilchen ſtaͤrker und wuͤrklich mehr leberartig wird, die 
Schwefel » Theile hingegen: vom Epiefiglas -immer. mehr 
und mehr abgefchieden werden, fo ift e8 fein Wunder, daß 
man nach gefchehenem Niederichlagen eine und biefelbe 
Lauge mehrere male gebrauchen kann, und. zum zweyten 
mal aus der ftarfen und leberichten Lauge mehrern Nieder 
fchlag, ale aus der erften, aus der dritten mehrern, als 
aug der zweyten, und fo. ferner bey wiederholter Arbeit je; 
desmal einen häufizerern Jiederfchlag erhält, weil die 
Lauge, fo bald fie bis zu einem gemwiffen Grad gefättige ift, 
nicht mehr auflsfen kann, wenn man fie auch noch fo lange 


fochen wollte. 
Man 


(158) Ein, wiewol geringer 
Theil derfelben wird jebod) durch 
die Säure des beym Kochen zum 
Theil zerlegten Schwefels geſaͤt⸗ 
figet, und alfo einer weitern Auf, 


loͤſung des Spiesglas » Schwefels 
unfähig; wmenigftens war das in 
meinen Obf. chem, & Min S. 72. 
u. 73. befchriebene Sat; ein wahs 
res Mittelſalz. A. d. U. 


O 
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Man ficht hieraus, warum man die nufgelöfte. Ma-⸗ 
terie fich niederfegen laffen muß, ehe man die Lauge wie⸗ 
derum gebrauchen kann; und warum man die Stärfe der 

Lauge vermindern muß, wenn man fich diefer Zubereitung 
‘zur Arzeney bedienen will, damit nemlich weniger metalli- 
ſche Theile mit aufgelöft werden. | ’ 


3. Anm. Etwas beſonderes iſt es, daß fich der mineralifche 


Kermes von ſelbſt in der Kälte niederſchlaͤgt (159); dieſer 
Umſtand muß beſonders der ſchwachen Vereinigung des 
Laugenſalzes mit dem Spießglas-Schwefel zugefchrieben 
werden, wodurch eine loſe Schroefelleber erzeugt worden 
ift, die die metallifchen Theile aufgeldft hat, welche viel- 
leicht auch etwas zu diefer Zällung beytragen mögen, Man 
erfieht hereus ‚ warum bie Lauge heiß durchgeſeihet wer⸗ 
den muß. er 


4. Anm. Der Unterfchied zwiſchen dem gedachten mineralis 


fchen Kermes und einem gemeinen Spießglag-Schmwefel bes 
fteht darinn; 1) daß er eine rothe Farbe hat, dahingegen 
ein gemeiner Spießglas: Schwefel rotbraun oder blaß 
ausfieht. 2) Sarbet er das Silber nicht rothgelb, wie der 
Spiefglag- Schwefel. 4) Wird er ohne Echmelzung, der 
gewoͤhnliche Spießglas- Schwefel aber durch Schmelzen 
bereitet. 4) Hat er gelindere Würfungen, ald ein Arze⸗ 
neymittel betrachtet, und enthält weniger metallifche Thei: 
- je, weswegen er auch von einigen Aerzten fehr gerühmt 

© worden ift, und foll er zu ein halben oder ein Biertel-Gran 
gegeben, ein blutreinigendes und Harntreibendes, zu 2 
Gran aber ein abführendes Mittel ſeyn. S. Fr. 5 off 

Zr | manns 


(139) Die Urſache liegt in dem 
Verhalten des Schwefels zum 
Laugenſalz. Gemeiner Schwes 
fel oder Schwefelblumen mit aufs 
geloͤſeter Pottaſche gekocht, ſchla⸗ 
gen ſich auch von ſelbſt in der 
Kälte zu einer feinen Schwefel: 
mild) nieder. Bey dem erften 
Verfuhe A.) befoͤrderten dis 


Seuertheile des Kalchs eine voll⸗ 
kommenere Auflöfung, wie ſelbige 


auch durchs Schmelzen im Feuer 


vollfommen bewuͤrkt wird, und 
eine aufgelöfete Spießglasleber 
dann einer Säure zum Nieder⸗ 
fchlage bedarf. Loͤſet doch auch 
das bloße Kalchwaſſer ven Schwer 
fel ſchon in etwas auf. A.d. U. 
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Manns 0%/. Ph. Chem. L. Ul. Obf. 17. Senac Cours de 
Chymie &. 452. it. (160). 


- 1) Schmilzt man gepülöntes rohes Spicfglas in * 
nem Tiegel mit Laugenſalz zuſammen, fo muß dadurch un« 
ftreitig eine ftärfere Auflöfung und Vereinigung bewürft wer- 
ben, als durd) das Kochen (M.ı.). Der Schwefel des 
Epießglafes wird von dem Saugenfalz ftärfer aufgelöfer, und 
Damit vereinigf, wodurch eine Schwefelleber | bewuͤrkt wird, 
Diefe [öfet wiederum fo viel mehr metallifche Theile auf, da 
fie nun zugleich im Fluſſe ſtehn. Die durchs Schmelzen 
bewuͤrkte Schwefelleber kann man folglich nicht anders, als 
mie.ein mit dem Saugenfalz nach: felner'-ganzen Zufammen- 
feßung vereinigtes robes Epießglas"anfehen, welches man 
auch noch ferner daraus ſehen kann, daß fich, mern man me: 
nig Laugenſalz, 3. B. 4 gegen das Epic halas gerechnet, nimt, 
allezeit ein König (161 1) ‚ größer oder Fleiner, nach dem Ver— 
haͤltniß der größern oder geringern Menge des Laugenſalzes, 
und des ftärfern oder ſchwaͤchern Feuers niederſchlagt. Aus 
dieſem Grunde ſieht man nun bie Eigenſchaften der folgenden 


Zubereitung ein: 
be A. Spieß. 


"Men. fur l’emeticite de l' An- 


- (160) Franc, Xay. Mıt- 
timoine, fur le tartre emeti- 


Lars D. de explorata Kermes 


mineralis J. pulveris Carthufiono- 
rum cacia. Arg. 1752: CAS. 
Cuon. SCHMIEDEL de Kermes 
minerali. Erlang. 1754. Franc. 
XAV. SAFTZER de. Äermes mine- 
yali,. Vienn. 1757. SPıeLMm. 
Inf. Ch.-Exp. 99: ©. 230. Ob- 
fervation hiſt. & med, fur une 
preparation d’ Antimoine, ap- 
pellẽe Communemient Poudre 
* Chartreux ou Kermes Mi- 
neral. par M. Lemery in Mem. 
de # Acad. de Paris. v. J. q a20. 


que & für le Kermes Minerali 
par M. GEoFFROoY, Ebend. 
1734. Suite de ’examen d 

Kermes Mineral. Ebend. 1735; 
Y.d. U. 

(161) Alſo wird doch nicht 
das ganze rohe Spiefglas, fons 
dern, außer einem Schwefel, 
nur ein Theil des metalliſchen 
Antheils mit aufgelöfer, mo nicht 
fo viel Laugenſalz genommert 


wird, daß alles aufgelöfer werden 


fann. A. d. U. 
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A. Spießulas-Leber, Hepar Antimorii, wirb 
durch ein einfaches Schmelzen aus einem Theile gepülverten 
Epießglafes, und eben fo viel Pottafche oder anderm Laugen⸗ 
falze bereitet. . Diefe Spiefiglas: $eber fieht braunroth aus, 
und enthält Spießglas nad) feiner ganzen Mifchung. 


: Anm. Diefe Schwefelleber hat eben die Eigenfchaften und 
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eben die AYufldfungs: Kraft, als die vorher befchriebene 


(Eap. 10. $. 10), 


‚. B Spießglas-Boldfchwefel(ı 62), Sulphur An- 
timonii auratum erhält man, wenn die Epießglas - Leber 


(162) Ron den Würfangen 
und Bereitungen des Spießglas⸗ 
Soldfchwefels fann man unter 
andern folgende Schriften nach: 
leſen: Io. God. BREnDEL Progr, 
de ſulphuris antimonii aurati 
colore & vi non vomitoria. 
Gött. 1757. in deſſen Opus. P. J. 
Gött. 1769. ©.67. CH.Conr. 
Fasrıcı, Refp, BALLERSTEDT 
D. de fulphuris antimonii aurati 
eximio uſu in arthritide. Helm, 


1759. C. Fr. KALTSCHMIED, 


Refp. Limmer de Natura ſul- 
phuris Antimonii aurati & hine 
dependentevirsute emetica eiusdem, 
Yen.. 1763. GE. Lvo. ALe- 
FELD Refp. de MELLING de 
inſigni ua Julphuris  antimonii 
aurati in morbis a vitüis IJymphe 
ortis. Gief, 1765. E. A. Nico- 
ırı Progr. I-IV, :de falphure 
Antimonii aurati, len. 1763- 
1766. H. Fer. Pantırz&r 
D. de fulphuris antimonii anratt 
extrallione, reſpectu terre folia- 
3m, tarsari indt oriunda aptimm, 


(Lic. A, 


‚Hal. 1774. J. A. Unzers 


Beobacht. vom med. Gebrauche 
des goldgelben Schwefels des 
Spießglaſes; im Hamb. Wing. 
B. Vm. S. 356⸗372. Ebend. 
beſtaͤtigte Beobb. von der lindekn⸗ 
den Kraft deſſelben. Ebendaſ. 
B. IX. S. 609⸗618. 5. G. 
Hoppens Betr. über die 
Kräfte des goldgelben Schwefels 
aus dem Spießglafe. Ebend. 
DB. IX. ©. 79 » 86. fortgeſetzt. 
Ebendaſ. B. XI. S. 505:512% 
D. Gr S. Budolz Ch. 
Abh. von verſchiedenen bisher 
nicht ſonderlich bekannt geweſe⸗ 
nen Aufloͤſungen des guͤldiſchen 
Spießglas⸗Schwefels im M. 
Samb. Mag. B. X. St. 56. 
S. 175: 191. ©, auch Baus 
me Erl. Æxp. Ch. Th. IE. 
©. 364. ff. Dogels rer | 
der Ch. $.752. Anm, A 

gem. egr. der Ch. Th. II. 

eipj. 1769. 8. ©. 5541556. 

SrısLm. Jufl, Chem. Exp. 9% 
S. 27% A. d. U. 
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(Lie. A.) ſtark mit Waſſer gekocht wird, worauf gedachtes 
Waſſer heiß durchgefeihet und Beftillirter Eßig ober eine Wein- 
ftein-Erpftallen-Auflöfung oder eine andere Säure, ober auch 
eine Salmiaf- Auflöfung hinzugegoffen wird, fo ſchlaͤgt fic) 
ein braunes Pufver nieder, das darnach wohl ausgelaugt und 
getrocknet wird. Dieſes niedergefchlagene und ausgefüßte 
Pulver wird Golöfchwefel genannt, weites, auf Silber ges 
firichen und gerieben, ſolches gelblich färbt, als wenn eg ver» 
goldet wäre (163). Daß es zugleich König-Theile enthalte, 
ſiehet man deutlid) genug aus dem angeführten, wie auch 
daraus, daß ſich während der Bereitung fein König abge- 
ſchieden hot, und wird ſolches dadurch noch mehr beftärkt, 
dag man, wenn man Salpetergeift über dieſen Goldſchwefel 
abzieht, mineralifchen Bezoar erhält. Laͤßt man es mit 2 
mal fo viel Salpeter verpuffen, und füßt das Zuruͤckbleibſel 
aus, fo erhält man einen Spießglas-Koͤnig⸗Kalch, der dem 
ſchweißtreibenden Spießglas⸗Kalch gleich ift, und deftiffire 
'man es mit äßendem Subiimat, fo erhält man Spiefiglas: 
Butter und-Zinnober (6. 6. u. . S. N5.). Junckero 
Confp. Chem. T. I. p. 1023. | 


1. Anm. Da bie ſchwerern Theile nothwendig mehr vom 
Könige enthalten, und bey der Faͤllung zuerft niederfalleg 
müffen , auch dunkler von Farbe find, fa pflegen die Aerzte 
das Niedergefchlagene zu uiiterfeheiden, und die Faͤllung 2 
mal mit Säuren zu verrichten, und den, der zuleßt nie 
derfälft, als mehr von der König» Theiten befreyet, zu ges 
brauchen. Man muß auch anmerken, daß fich die ſchwe⸗ 
rern Theile von felbft niederfchlagen, mern man diefe aus 
der Schwefelleber verfertigte Lauge einige Wochen ungerühret 

ſtehen laͤßt, und im der Abficht erhält man, wenn ſolche 

vachher mit einer- Säure, oder — ſaurem Geiſte seit 


“ 


(163) Die Berrennung der daß die Alchemiſten etwas beſon⸗ 

Goldſchwefels möchte eher von ders im diefem Schwefel geſucht 

feiner etwas ins Roͤthliche fallens Haben. ©. 6. 20, 4, Anm. und 
ben Garde herzuleiten ſeyn, und 9. 22,1, 1. Anm, U. d. U. 
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let wird, einen mehr von den Koͤnig⸗Theilen befrepten, 
und zur Arzeney brauchbareren Schwefel. 

2. Anm. Wenn die Faͤllung mit einer Eifenvitriol - Aufld. 
fung verrichtet wird, fo wird die Bermifchung gleich ſchwarz, 
en das nicdergefchlagene Pulver erhalt auch eine ſchwarze 

arbe. | 


C. Den medicinifchen Spießglas-Koͤnig (164) 
erhält man, wenn 5 Theile rohes Spießglas mit einem Theil 
Laugenſalz und mis etwag Kochfalz bededt, geſchmolzen, dar⸗ 
auf aber in einen Giefpucel gegeflen , und nachdem eg erfalr 
tet, Die Schlacken pom Könige geſchieden werden, 

Diefer medicinifche Spießglas:Äönig,. Regulus 
Antimonii medicinalis fieht Dunfelbraun aus, ift-unten in der 
Epige etwas fejter und metalliſch, oben aber ſchuppicht, zer⸗ 

. fließt nicht an der $uft, wird. auch vom Waſſer nicht. aufge 
löfee, und ‚von den mineralifchen Säuren. nicht verändert; 
mit Salpeter verpuft er eben fo, wie das rohe Spießglas, 

, und mit doppelt fo viel Salpeter verpuffet, wird er gänzlich 
verfalht; gepülvere und ausgefüht befommt er eine rothe 
Farbe, und mie ſchwarzem Fluß, oder Salpeter und Weine 
ftein, oder auch Eiſenfeilſpaͤne geſchmolzen, „giebt er einen 
reinen mefallifchen König, | Ä 
1. Anm, Wenn diefer König gepuͤlvert, und mit 6 bis mal 

ſo viel ſcharfer Ralchlauge, wozu man noch etwas Salpes 
ter, z. B. ein Drittel gegen den. Koͤnig gerechnet, hinzu 
thun kann, 4 Stunden ober länger gekocht, und während 
dem Kochen immer fo viel rein Waſſer, als verkocht iſt, 
ee a Yen | zuge⸗ 


(164) Bon den verſchiedenen Erf, 1762. Fr. Hoffmann 
Dereitungen deffelben kann man D. de analyfi reguli antimonü 
Dogels Progr. de varia in medicinali. Hal, 1698.4. SpıELM. 
werque hans optima confisiendi ve  Jnf. Chem. Exp. 28. ©, ı29.f. 
guh antimonii medieinalis ratione, 'Baume * l. Exp. Ch. 
Sött 1765. nachſehen. S. auch Th. U. ©3935. f. Er wirdaud 
J. H. Knırnor Refp,’LorBeEr Magnefia opalina, und Rubinus 
de: Rıgulo antimonii ‘medieinahi,  Antimonii genanut. A. d. U. 
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zugegoffen wird, man hernach aber fo viel verrauchen läßt, 
- daß nur ein Drittel zurücbleibt, das dann heiß durchge⸗ 
feihet, mit kaltem Waffer gefället, und, nachdem «8 12 
oder mehr Stunden ungerührt geftanden, das Waſſer von 
dem niedergefchlagenen Pulver abgefeihet wird, fo hat man 
den fogenannten fcyweistreibenden Spießglasſchwe⸗ 
fel, Susphur Antimenii diaphoreticum, S. Rothens Einl. 
Burgberts Deftillirk. S. 292. er 


2. Anm. Man fiehet ſowol aus der angeführten Anmerkung, 
als den Eigenfchaften des Konigs, daß er Schwefel ge. 
nug enthält ; denn je weniger Laugenſalz man nimt, deſto 
weniger Schwefel kann auch abgefchieden werden ; auch if 
es offenbar, daß das Spießglas in eben dem Berhältniffe 
und Menge verfalcht wird, worinn der Schwefel abge: 
ſchieden wird; und folget daher hieraus, daß diefer medi- 
cinifche Spießglas⸗Koͤnig nicht anders angefehen werden 
kann, als wie ein Gemenge aus verfalchtem und rohem 
Spießglafe, das zugleich mit etwas Laugenſalz, zu einer 
—— oder einem ſchlackigten Koͤnig, zuſammen geſchmol⸗ 
zen iſt. ee Ru 


3. Anm. Schmilzt man vorher Spießglas mit Kochfalg, fo 
wird es nicht verändert. - Das Kochſalz thut folglich bey 
diefer Schmelzung weiter nichts zur Sache, als daß es bie 
Maffe bedeckt, und folchergeftalt die Hitze in den Ziegel 
hinunter treibt. Es ift nichts. an dem, was Neumann 
dafür hält, daß nemlich der Salzgeift von der Säure des 
Schwefeis unter, dem Schruehen. abgetrieben würde, und‘ 
dann das Spießglas anariffe,. und eine Yurter damit‘ 
machte; denn, follte der Salzgeift auf die Art abgetrieben: 
werden, fo. müßte er fich che mit dem Laugenſalze zu einem 
Mittelfalz, als mit dem Spießglaſe zu einer Butter verets 
nigen ; daß aber beyde Unftände nicht gegründet find, lehrt 
die Erfaßtung. Ä 


D. Den einfachen Spießglas⸗Koͤnig, (Regulus 
Antimonii — erhaͤlt man, wenn ı Theil rohes Spieß⸗ 
glas mit eben ſo viel Laugenſalz wohl vermiſcht, geſchmolzen, 
und noch fluͤßig in einen Gießpuckel ausgegoſſen wird, und _ 
erkaltet. Nachdem ſcheidet man die Schlacken vom Koͤnige. 


Dieſer Koͤnig iſt, nachdem man — oder —— 


⸗* 
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res Feuer angebracht bat, auch größer oder Fleiner, fonft 
völlig metalliſch, und hat auch ein merallifches Anſehen. 
Das $augenfalz, meldyes hier in einer größern Menge, als 
in der a Arbeit (Lit. C.) gebraucht wird, ver 
ſchluckt Hier allen Schwefel, wodurch dag Spießglas ver- 
kalcht wird, das aber bey anhaltender Hiße durd) das Brenn⸗ 
bare des Schwefels reducirt und zu einem König niederge- 
fhlagen wird; da aber, aus der Vereinigung des Schwefels 
mit dem $augenfalz zugleich eine Schwefelleber entfteht, fo 
ift es Fein Wunder, daß aud) viel Metall von diefer $eber 
aufgelöfet wird, und die Menge diefes Metalls in Verhaͤltniß 
der Stärke des Feuers verfchicden ift. 
Anm. Eammlet man die bey diefem Schmelzen entftandene 
Schlacken, pülvert fie und kocht fie tüchtig mit heißem 
MWaffer, feihet das Waffer dann heiß durch, und gießt 
deſtillirten Efig, oder einen andern fauren Geift dazu; 
wozu man fich befonders des Salzgeifteg bedienen kann, 
der tropfenwerfe und langfam zugegoffen wird, um Eein 
Brauſen zu erregen; fo hat man, wenn der Niederfchlag 
zureichlich ausgefußt und getrocknet wird, gleichfals einen 
Spießglas-Goldſchwefel, von eben der Befchaffen- 
heit, von welcher der vorige (Lit. B.) war. = 


E Sapieigian Safran, Crocus metallorum, erhält 
man, wenn die Spießglas-Leber gepülvert mit Waffer, bee 
fonders heiffem, wohl ausgefüßt wird, wodurd) fle eine hd 
bere Farbe erhält. | 
Anm. Wie der einfache Spießglas- König, der Goldfchme- 
fel des Spießglafee, u.a. m. fonft mit andern Zufägen 
bereitet werden, foll am gehörigen Drte weiter befchrieben 
und erwaͤhnt werden. 


$. 11. 

. Mit Salveter verpuft das rohe Spießglas wegen bes 
Schwefels, den es enthält; während diefer Verpuffung wird 
diefer Spießglas Schwefel, nad) dem Verhaͤltniſſe der Men« 
ge, bes hiezu genommenen, Salpeters, in größerer ober 90: 

— | ringe · 
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ringerer Menge, abgefchieden und fortgefaget, wogegen der. 
Salpeter, nad) Berhältnif feinerMenge und der Stärfe des 
Feuers, theils alcalifiret und folchergeftalt mit dem übrigen 
Schwefel, zu einem fihwefellebrichten Gemenge, vereiniget 
wird, das die König: Theile wieder aufloͤſet, theils zu einer 
Art eines fpießglafichten Polychreft: Salzes verwandelt, theils 
aud) unverändert mit den Spiefiglag » Theilen vereinigt wird. 
‚Hiervon kommt es, daß: manche hieher gehörige Zubereituns 
gen, mit denen, die mit Laugenſalz verfertigt werden, von 
einer und eben derfelben Befchaffenheit find... Folgende Ar: 
beiten befräftigen diefen Saß: 


| I. Vermiſcht man gepülvertes rohes Spießglas mit 
eben fo viel gepülverten Ealpeter zufammen, und thut dag 
Gemenge in einen glühenden Tiegel oder eifern Loͤffel, fo ver» 
puft felbiges, und fliege zu einer rothen oder gelblichen glän« 
zenden Maffe zufammen, die von den oben ftehenden rußigen 

"und falzigen Schladen gefihieden, Spießglas-Leber, 
Hepar Antimonii, und von einigen Chemiften Crocus Anti- 
monis genannt wird. ‘ 


1. Anm. Thut man das Gemenge au® rohem Spiefglas 
und Salpeter in einen falten Tiegel oder eifernen Morſel, 
und zündet es mit einer glühenden Kohle an, fo verpuft . 
e8 gleichfals, umd man erhält faft eben Das Product, nur 
daß e8 mehr leberfarben if. 


2. Anm. Diefe Spießglag- Leber koͤmmt zwar mit der vors 
hergehenden überein ($. ro. n. 11.), denn wenn fie gepuͤl⸗ 
dert und ftark mie Waffer gekocht, und dieſes dann heiß 

durchgeſeihet wird, fo fällt etwas Schwefel von felbft nie» 
ber, und mit Säuren wird ein Goldſchwefel daraus 
nicdergefchlagen, der das Eilber färbet; übrigens unters 
fcheider fie ſich aber von derfelben; a) darinn, daß fie nicht 
an der Luft zerfiießt, wie die vorige; welcher Umftand von 
dem ftarfen Zufammenfchmelzen diefer Leber, bie faft einer 
Verglafung, oder eigentlicher zu reden, einer Verſchlackung 
— ‚ und der geringern Menge des aus dem Salpeter 

urchs Verpuffen bemürften Laugenfaljes herruͤhret. db 
- * Unterfcheibet ech dieſe Leber auch darinn, dag fie etwa 
95 hart 
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hart und glaſicht ausſieht, welches von der vorhergegan⸗ 
genen Verpuffung, wodurch eine Verkalchung angefangen 
hat, und dem darauf, folgenden Zuſammenſchmelzen her 
rühre:, woher e8 kommt, daß man etwas Spießglas⸗ 
Glas erhält, wenn man das Gemenge nach dem Verpufs 
fen mit heftigem Feuer ſchmilzt. 
3. Anm. Kocht man diefe Spiefiglad- Leber gepuͤlvert zu 

. wiederholten malen ftarf mit Waſſer, bis das zurüchgei 
bliebene Pulver, voͤllig ausgefükt befunden wird, ſo wird 
‚dag. gewafchene Pulver Spießglas: Safran, Crocus 
Metallorum Oder Crocus Totus genannt. 


4. Anm. Sammlet man das Waffer, worinn die Spießglas⸗ 

Leber gefocht worden ift (3. Anm.) und gießt etwas Efig 
dazu, fo fällt ein Bold: Schwefel zu Boden (&. 2. Anm.) ; 
Laßt man es abrauchen und fest es zum Anfchießen bin, 


- .. fo. erhält man ein Salz, das Spießglas : Salpeter, 


Nitrum Anrtimoniatum, Oder Nitrum Bitiatum, aud) Anodynum 
minerale genannt wird, und dem Volychrefi: Salz feht 
nahe koͤmmt (165). Das Waffer enthält alfo fo wol etwas 
» Spießglas » keber, ald auch ein mit dem Polychreſt? Salz, 
‚oder, wie Macquer meyut, mit dem. vitriolifirten 
Weinſtein am nächften übereinfommendes Mittelfalz. Durch 

alles dieſes wird, mie man fichet, mag mir ‚vorher von _ 
der Würfung des Salpeters auf das Spießglas gefagt 
haben, deutlich befräftiget. | ee 


5, Anm. Ben diefer Gelegenheit muß ich. auch erwähnen, 
daß aus dem Spießglas-GSafran (3. Anm.) bereitet 


werden: 


I) Brechwein, Aqua beuediffa Rulandi, oder Agua eme- 
tica ( &. $.3. Lit. C. 1, Anm.). Zu diefem Endzweck 
gießt man auf 3, hoͤchſtens 4 Gran Spießglag - Safran 

2Unzen Rheinwein, läßt es eine Nacht über darauf 


\ 


(165) Daß der Spießglas⸗ 
Salpeter wuͤrklich ein Salpeter⸗ 
ſaures enthalte, welches aber viel 
loſer, als in dem gewoͤhnlichen 


Salpeter, haͤnget, dann man iſt 
leicht finden, wenn man es mit 


* . 


% 


ſtehe N, 


dem - Sale acetofellas | und ein 
wenig Waffer in einem Moͤrſer 


reibet, da denn der Scheidewaſ⸗ 


fer» Geruch) gleich zu empfinden 
. ⁊ ® N i | f 


x er 
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fichen, ſeihek den Wein dann durch, und vermifcht 


‚ihn mit einem Syrup. | 


2) Brehmeinftein, Tartarıs emerieus (166). Diefer 
wird aus dem gedachten‘ Spießglaſs-Safran und, 
MWeinftein : Erpjtallen bereitet, dig zu aleichen Theilen 
vermifcht, mit jo viel Waffer, MS zur Aufldfung der 
Meinftein - Erpftalen erfordert mird, fiarf gekocht 
werden, worauf die Aufſoͤſung ganz firdend heiß durch« 
gefeihet, und bie zur Trockenheit abgedampft wird. 
Hiebey iſt zu merken, daß die Apotheker und Chemi— 
ften in der Bereitung des Brechweinſteins genug von 
einander abachen, welches man tnderfen bier weiter | 

auszuführen fürunndehig belt (©. $. 3. C. 1. Anm. ). 
Soviel will ich nur noch anführen, je mehr der Spieß— 
glas- Safran zu der Verglafung gebracht worden, 
und je ähnlicher dag Spießglas einem regulinifchen 
Körper geworden tft, deſto beffer wird er von den 
Reinftein » Erpftallen aufgeldfet, und befto ſtaͤrker 
wird der gedachte Brechweinſtein. . 


3) Gleichergeftalt erhält man aus den Spießglasſafran 
Brechzucker, Oryfaccherum emericam, wenn bir Spieß ⸗ 
glas: Safran mir ERig Infundirt, darnach durchger, 
feihet und mit Zucker verfegt wird. 


6, Anm. Laͤßt man ein Gemenge von gleich vtelem Salpeter 
und rohem Spiefglafe tu einer Tubulaf « Retorte verpuffen, 
und ſammlet den auffteigenden Dampf in eine vorgelegte 
Vorlage, fo erhält man einen Geil, der, nachdem er 
rectificirt worden, G/yfis Antimoni fmptez (einfacher 
Spießglas-Clyſſus) genannt wird, Verſetzt man ges 
dachte Gemenge mit eben fo viel Schwefel, und verfährt 
{auf eben die Art damit, fo erhält man zufammengefen- 
ten Spießglas: Clyſſus. (Ciufus autimonii duplex ). 


\ Du Elyſſuſſen haben auch etwas Schwefel: Säure 
ey fi. 
— U, Ber: 


Br. . 
(166) ine fehr fchöne und bio sarsarifara, Vpſ. 1773. Refp. 
volftändige Abhandlung über LEVEL; von der ich andermärts 
dieſes Arzeneymittel ift Herrn eine Ueberſetzung liefern wer 
Brogmanns DI «si A. d. U. 
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D. Vermiſcht man 2 Theite Salpeter mit ı Theil rohes 
Spießglas, und läßt es verpuffen, fo wird mehr Schwefel 
abgefchieden, und man erhält, nachdem das Salz nad) dem 
Verpuffen ausgelaugt worden ift, einen weiſſen gelblichen 
Kald), der nicht gänzlich von allem Schwefel befreyet wor: 
den ift; er wird von Boerhaven im Proc. 216. Anti- 
monii Emeticum mitius, (gelindes Brech-Spießglas) 
genannt. J | 


III. Verfegt man ı Theil gepülvertes rohes Spießglas 
mit 3 bis 4 Theilen gepülverten Salpeter, und fhut diefes 
Gemenge in einen glühenden Tikgel, oder zündet eg mit einer 
glühenden Kohle an, läßt es damit verpuffen, und nad) dem‘ 
Verpuffen etwas im Feuer ftehen, und ſchuͤttet es dann noch 
ganz heiß ins Waffer , gießet diefes, nachdem fich das Puls 
ver gefeßt hat, ab, famlet das Pulver, lauget es mit heiffen 
Waſſer aus, und trodnet es, fo hat man den fchweiß- 
treibenden Spießglas-Kalch, Antimonium diaphore- 
ticum (166), der auch Calx Antimonii, oder Diaphoreti- 
cum minerale genannt wird. | 

1. Anm. Um dieſes befannte Pulver wohl werfalcht, fein, 
weiß und fchön zu erhalten, muß man 1) viermal fo viel 

GSalpeter nehmen, damit aller Schwefel vollkommen zer« 

fiöret werde. 2) Kann man außerdem die nach dem Ber⸗ 

puffen zuruͤckgebliebene Materie noch eine viertel- oder Halbe 

Stunde im Feuer calciniren; 3) Schüttet man die cakis 

nirte Materie gleich in Waffer, und digerirt fie damit eis 
nige Stunden, worauf man 4) alles zufammen * eier 
J “ e 





— 


(166 S. J. H.ScHvız D. parations du fondant de Ro- 
de antimonii diaphoretici prapa- irou et de PAntimoine diapho- 
yakione, natura & u/u. Hal. 1738.  retique, in Mem. del’ Ac, de Paris. 
I. A. WEDBEL Propr. T-Hil. de 0.3.1751. Dogels Lehrſ. 
Praparatione — Diapko- der Ch. 6.709.710. SPIELM. 
retich. Ien, 1742, 4. I. Chph. Inf, Chem. Exp. 93. ©. 269. f 
SCHNE!DER D. de Autivioniodia- Baum e Krl. Er Ch. Th 
Phoretico, Lugd. Bıt ı 705, Sr U S. 385 U d. i. Ro 
Geoffroy Ohf. fur les pre= ı 


— 
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ſchuͤttelt und, nachdem fich das groͤbere geſetzt haf,| dag 
übrige eben in ein ander Gefäß abgießt, dafelbft dag feine 
Pulver ſich feßen läßt, und das falze Waffer eben abgieft, 
dag zuruͤckbleibende Pulver aber von aller Salzigkeit durch 
Wafchen mit reinem Waffer befreyet. 


2. Anm. Diefer Spießglas⸗Kalch hat folgende Eigenfchafe 
ten: a) Iſt er im Waffer nicht aufldglich. b) — er 
weder mir dem Salpeter-Geiſt, noch mit dem Vitrioloͤl. 
Kann er, wenn er wohl von aller Salzigkeit gereinigt 
ift, zu einem Spiefglas- König reduciret werden, der fo 
diel Fleiner ift, je mehr Salpeter genommen und je ftärfer 
die Verkalchung bemürfet worden ift. _d) Wiegt er mehr, 

als das, zur Verkalchung genommene, rohe Spießglas wog. 
Man erhält gemeiniglich aus g Loth Spießglas ohngefehr 
ır Loth ausgefüßten fehmweißtreibenden Spießglas-Kalch. 
e) Enthält er ein falperrichtes Wefen, wenn er auch noch 
fo viel ausgeſuͤßet worden ft. Man fieht dies theild an 
dem Zuwachs am Gemicht, den er nach der Verfalchung 
erfanget hat, theil3 daraus, daß er, mit 2 Theilen deut⸗ 
ſcher Seife gemifcht,, etwag verpuft und Feuer faßt, theils 
daraus, daß er mit Vitrieldl einen rothen Dampf giebt, 
theils auch daraus „daß er etwas abführt, und die Würfung 
der abführenden Mittel vermehrt, wie man aus dem fo 
genannten Pulvere Cornachino erficht, dag auch Pulvis Com 
citis de Warwich, oder Pulvis de sribus genannt, und aus 
fehweißtreibendem Spießglas-Kalch, Diagrydium, und 

EIN: zu gleichen Theilen genommen, bereitet 
wird. 


3. Anm. Sammlet man das zur Ausſuͤßung gebrauchte 
Waſſer, und ſchuͤttet Eßig oder Vitriol⸗Geiſt dazu, ſo 
fälle ein zarter feiner Kalch zu Boden, der Materia perlata. 
auch Ceraha antimonii, (Perben in Spiefglass _ 
Weiß) genannt wird, und ein. Spießglaskönig-Kalch, 
toie der fchmeißtreibende Spießglas⸗Kalch, nur etwas fei⸗ 
ner, ift, und von dem aus dem Salpeter bemürften Laus 
genfalz aufgeidfet worden ift, und aus dem ein König ren 
diicirt werden kann. Unrecht wird er daher von Boers 
haven Sulphur Fixutum Sebi (figivrter Spießglas⸗ 
Schwefel) genannt, weil er nicht, wie Boerh ave 
meynt, einen Spießglas⸗Schwefel enthaͤlt. —— 


5 Anm. 
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4. 


5. 


Anm. Laͤßt man dies Ausſuͤßwaſſer bis zur Trockenheit 
verdunften, fo erhält man ein meiffes ſalziges Gemenge 
von befondern Geſchmack, DAB Nitrum Antimoniatum genannt 
wird; und a)aus dem während dem Verpuffen bewuͤrkten 
Yaugenfalz dee Salpeters; b) aus einem durch die Schwe⸗ 
felfäure und das Laugenſalz des Salpeters gebildetem Mits 
telfalge, das einem Polychreſt⸗Salz gleich Fommt, und 
Sl polychreflum antimoniale (Spießglas: Polychreftfalz) 
genannt wird; c) aus einem reinen nicht verpuften Sal. 
peter, welches fich zutraͤgt, wenn viel Salpeter zum Ver⸗ 
puffen genommen worden, und endlich d) aus einem von 
dem Laugenfalz aufgelöfeten (3. Anm.) Spießglas-Kalch 
beſtehet. Zr 

Laͤßt mar diefe Lauge aber abdunften, bis fich eine 
Haut darauf figt, und ftelle fie denn zum Anſchießen bin, 
fo erhält man einen reineren — ohne 
Laugenſalz, und ohne Spießglas⸗-Kalch. Dieſer Spieß-⸗ 
glas, Ealpeter iſt denn mehrentheils einerley mit dem 
Epießglas Polychreſtſalz. Ze | 
Anm. Laͤßt man das nach dem Verpuffen übergeblichene 
Gemenge fo, ohne es aug;ulaugen , fo wird e8 Anzimenium 
diaphoreticum nitrasum, (falpetrichter ſchweißtreibender 
de A sRald) ) genannt, und befteht theils aug eis 
nem Spiefiglas- Kald) , theild aus dem (4. Anm.) anges 
führten Salz, die durd) die Ausfüßung abgefchieden wer⸗ 


den Finnen. : 


6. Anm. Will man das Berpuffen in einer Zubulat-Ketorte 


t 


($. 11.) für Wirkungen ausüben kann, fo ift es niche ſchwer 


E 


anſtellen, an der man eine Vorlage angebracht hat, fo 
erhält man in der Vorlage Spiefiglas : Llyffus C Ciufus 
Antimonä) und im Halfe der Retorte Spießgiag: Blu: 
meny (Flores Ansimonii) die Wogel im feinen Inf. Chem, 
©. 334. für arfenifaliich hält. Im der Retorte bleibt am 
Boden ein falpetrichter ſchweißtreibender Spiefiglas: 
Raldy zurück, ber durch Ausfüfung ein gewöhnlicher 
———————— Spießglass Bald wid (©. n. 1. 
nm. 6.) f — | | 
b , $. 12. 


Wenn wir wiſſen, was der Salpeter durchs Veryuffen 


einzu⸗ 
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‚einzufehen, mas er ausrichten Fönne, wenn eine ftarfe 
Schmelzhitze hinzukoͤmmt, da ſowol die Epiefiglas- als Sal: 
‚peter-Theile auch eine größere und flärfere Kraft zu würfen 
erhalten, die jeboch nothiwendig der Menge. des Salpeters 
‚angemeffen feyn muß. Hiedurch wird die Spiefglas : $eber, 
die aus dem alcalifirten Salpeter und dem Spießglas-Schme- 
fel erzeugt wird (S. 11. N. 1.), fähig, mehr aufzulöfen; 
folglic) wird aud) das Burchs Verpuffen verfalchte Spießglas, 
nad) Verhaͤltniß der Menge des Salpeters, mehr oder weni» 
ger, zu einem glasartigen Fluſſe gebracht. | 


Diefes bezeugen folgende Bereitungen: | 
1) Wenn man zu 6 Theilen gepülverten und geſchmol 
jenen rohen: Spiefiglafes nad) und nach einen Theil gepülver- 
ten Salpeter fchüttet, und zwiſchen jedem male:den Tiegel 
bedeckt, fo erhält man eine geſchmolzene Maffe, oder König, 
der in der Oberfläche mit verſchiedenen Farben fpielet, und 
Magnefia Opalina genannt wird. Dieſe ift ein aus rohem 
und verfalchten Spießglafe zufammengefchmolzenes Gemen: 
ge. Es kann auch aus rohem Spießglafe und Epießglas- 
Kalk, durch Schmelzen bereitet. werden, 

2) Wermifcht man 4 Theile rohes Epießglas mit ı 
Theil Salpeter, und läßt diefes Gemenge in einem glühen- 
den Tiegel verpuffen, und wohl fließen, fo erhält man, wenn 
man die gefchmolzene Materie in einen Gießpuckel ausgieft, 
am Boden einen medicinifchen Spiefglas-Aönig, ber 
von eben der Beſchaffenheit ift, und eben die Eigenfcyaften 
- bat, als der vorher befchriebene (. 10. N. 11. C.), nur, daß 
er etwas brauner, und dunkel purpurfarben iſt. 


Anm. Andere bedienen ſich eines andern Verhaͤltniſſes; ſie 
nehmen nemlich 8 Theile Spießglas gegen 1 Theil Salpe⸗ 
ter; andere 6 Theile Spießglag; aber mir feheint es zus 
reichlich zu feyn; wenn man ſo viel Salpeter nimt, als 
man fonft Weinfteinfalz gebraucht, und nur ein wenig mehr: 


3) Schmilzt 


224 Meunzehntes Kapitel. 


3) Schmilzt man gleich viel rohes Spießglas und Eat, 
peter zufammen, wozu einige. auch eben fo viel Kochfalz hin⸗ 
zuthun, fo erhält man nach einem Schmelzen, von einer 
Viertelftunde, am Boden des Tiegels, einen wie Stahl glän« 
zenden König (oder Maffe), der, gepülvert und ausgefüfit, 
‚hell coffebraun ausfieht, und „artmanns Spießglas- 
Safran, Crocus Antimonii Hartmgnni genannt wird. 

1. Anm. Wenn Rochfalz zugefeßt wird, pflegt dieſes Ge— 
menge nicht fonderlich zu verpuffen, oder zu rauchen, es 
fiedet aber dagegen ſchnell mit großen Dlafen. S. Meu⸗ 

| ders Anal Ant. P. 29. ME 

> 2. Anm. Wenn man das rohe Spießglas ohne Kochſalz mit 
eben fo viel Salpeter nad) und nach verpuffen laßt, es 
ſchmilzt, und das Gemenge wohl fließen läßt, fo erbält 
man eine gelbe glafige Materie, die ausgcfüßt dem Croce 
Rutandi ähnlich iſt. Und da wir fchon bemwiefen haben, daß 
das Kochfalz im Fluß feine fonderliche Würfung auf das 
Spießglas habe, (S. $. 10. n. 2. C. 3. Anm.) fo ift es 
offenbar, daß diefer Rulandfche Safran von dem vorher⸗ 
gehenden Hartmannfchen (1. Anm.) wenig verſchieden ſeyn 

twird, und diefe beyde mit dem Spießglag- Safran C$. 11. 

n. 1.) übereing herausfonmen. 

3. Anm. Dem, was in der 2. Anm, angeführt worden, 

zufolge fieht man, daß die beym Spießglas » Safran 
($. ı1. u, 1.) angeführte Anmerkungen und Produfte auch 

bier ſtatt finden. 


. F. 13. 
Wie ſich das rohe Spießglas verhalte, wenn es mit. 
Salmiak verfegt und fublimirt wird, ift fhon (Cap. 9.9.24. 
M.6.) angeführt worden. Man erhält dann einen harnich⸗ 
ten Geift, einige gefärbte Blumen, aus welchen ein Spieß. 
glas-Schwefel erhalten werden kann, und einen Todfenfopf, 

ber mit ber Spießglas-Butter übereinfönme. 
Minmt man zu diefer Sublimirung rohes Spießglas, 
bas in Königswaffer aufgelöfet worden, worauf. man den 
Spießglas-Kalıh mit gelindem Feuer unter beftändigem Ruͤh⸗ 
| . | ven, 
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ren, um das Königsmwaffer wohl abzutreiben, rüchtig trock- 
net, dann pülvert, mit eben fo viel Salmiaf vermiſcht, und 
in einem Glasfolben aus einer Sandfapelle fublimirt, fo er 
hält man etwas mweniges faures Waffer, und vielfarbichte 
Blumen im Helm, die, nachdem fie wohl ausgefüßt worden, 
Sellmonts Spießglas-Ölumen, Flores Antimonii 
Helmontii genannt werden. (S. Cap. 9. 9.24.06.) 


1. Anm. Wenn man diefe Blumen mit 3 Theilen Safpeter 
vermifcht, und nach und nad) in einem glühenden Tiegel 

verpuffen laßt, fo erhält man nach der Ausfüßung und. 
dem Trocknen die figirten Schweißtreibenden Spieß⸗ 
glas: Blumen des Hellmonts. (Flores Antimonii 
ı Hellmontiani Fixati diaphoretici.). 


2. Anm Hiervon nahm Sellmont ı8 Gran, und ver, 
mifchte die mit 16 Gran Scammonien- Harz, und 7 Gran 
Weinftein-Nahm, welches Gemenge Purgans Diaceltateffon 
Heilmontii genannt wird, und mit dem Pulvere Gornachino 
($. 11. n. II. 2. Anm.) übereinfommt. | 


3. Anm. Einige berichten, wenn man rohes Spiefiglag mit 
Eifen - Bitriol fchmölge, und. darauf nach und nach etwas 
Salpeter würfe, fo folle man einen weiſſern König erhals 
ten, der im Scheidewaſſer, worinn Eilber aufgelöfer wor« 
den, aufgeloͤßt und mit Vitrioldl niedergefchlagen,, einen 
rothgelben Kalch niederfere, welcher mit Borar geſchmol⸗ 
zen, ein gefchmeidines Metall gebe. SG. Chym. sErp. 
einer Gefellfh. im Erzgeb. Dogels Bibl. 2. IV. 
©: 238. en | 

i $. 14, “ 

, Nachdem wir das Verhalten des Spießglafes mit de 
Ealpeter und Salmiaf betrathtet haben, fo müffen wir nun 
zufehen, wie es ſich mit den übrigen Mittelfalzen verhält. 
Wir merfen daher an, daß es fich mit den Mittelfalzen, die 
eine Vitriolfäure enthalten, auf die Art verhält, daß die 
Pitriolfäure ſich mit der brennbaren Materie des Spießgla= 
fes zu einem Schwefel vereinigt, und das, vom Mirtelfalz 
übrig gebliebene Laugenſalz mit — vereinigt, 
| TER are 


— 
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eine Schwefel: Leber giebt, wovon das rohe Spießglas, theils 
verfafcht, theils unverfalcht, zu einer folhen halbverglafeten 
Maſſe, wie der medicinifche Spießglas-König (S. 
$.10. II. C. und $.12.N.2.) iſt, zuſammenfließt. Man 
erhält folchergeftalt einen medicinifchen Spießglae- 
‚König: ET, en | 
ı) Aus ı Theil vitriofifirten Weinftein mit 4 Theilen 
rohes Spiefiglas zufammen geſchmolzen. | 
2) Aus ı Theil Arcanum duplieatum gleichfalls mit 
4 Theilen rohes Spießglas zufammen geſchmolzen. 
3) Aus ı Theil Ebshom- oder Gefundbrunnen» Salz 
And 4 Theilen rohes Spießglas. | 
“ Anm, - Diefe medicinifche Spießglas - Könige firmen zwar 
von dem vorher erwähnten ($. 10. n. 1. C.) dem äußern 
Anfehen nad) etwas verfchieden feyn, aber in Anfehung 


ihrer Eigenfhaften Fommen fie, mit demfelben vonig 
überein. | Ä 


| 6. 15. | 
Nun wollen wir zufehen, wie man aus dem rohen 

Spiefiglafe einen metallifdyen Körper oder König erhalten 
fann, Soll dieſes aber gefchehen, fo wird nothwendig erfor- _ 
dert, daß nicht allein der viele im rohen Epießglafe befind- 
lihe Schwefel abgefondert werde, fondern auch zugleich folche 
Mittel gebraucht werden, die entweder den. metaflifchen Kalch 
zu einem metallifhen Körper reduciren, ober das reine Me⸗ 
fall vor der Verfalchung bewahren, welches nur durch brenn« 
bare Materien ausgerichtet werben fann. Dem zu folge 
find folgende Wege gebräuchlich, theils ‚mit verfalchtem, theils 
mit unverfalchtem rohen Spießglafe. . 

‚2) Aus verfalchtem rohen Spießglafe erhält man einen 
König, wenn man es nad) der Verkaichung wieget, und mit 
‚eben fo viel ſchwarzem Fluß vermifcher, das Gemenge mit 

Kochfalz und den Tiegel mit einem lofen Deckel bedeckt, tüche 
x ] = tig 
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tig ſchmilzt, und fo bald, als es wohl fließt, in einen Gieß⸗ 
puckel ausgießt und, nachdem es erfalter, die Schlacfen vom 
Könige feheider. 


| 2) Man erhäfe denfelben auch, wenn man anftatt des 
ſchwarzen Fluſſes 2 Theile Weinftein und ı Theil Salpeter 
zu ı Theil verfalchten Spießglafe nimt, und dies Gemenge 
bann ſchmilzt. | 

Anm. Aber auf diefe leßtere Art erhält man einen kleinern 


König, weil viel von dem Spießglaſe, während dem Ver⸗ 
pufen, in Dämpfe und Blumen verrauchet ift. 


3) Schmilzt man einen Theil verfalchtes Epießglas 
mit eben fo viel teutſcher Seife in mäßiger Hige, hält es ohn⸗ 
gefehr eine Stunde fang im Fluſſe, und ſchmilzt den König, 
fo man daraus erhalt, wieder mit halb fo viel verfalchtem 
Spießglaſe, fo erhält man nah Geoffroy’s Verfuchen 
einen fo großen König, daß er von ı Pfunde rohes > 
glas ı8 bis 20 Loth wiegt. ©. Vogels Infit. Chem 
©. 319. 

4) Da aber die Berfalhung des € pießglafes befchmer- 
lich genung ift, fo gebraucht man mehrentheils vohes unver» 
kalchtes Spießglas, und aimt gegen 8 Theile folches gepül« 
verten Spiefiglafes, 6 Theile Weinftein, und 3 Theile Sale 
peter, welches Gemenge man nach und nach i in einem gluͤhen⸗ 
den Tiegel verpuffen läge und ſchmilzt, worauf man die ges 
ſchmolzene Daterie in einen Gießpuckel ausgießt und, nache 
dem fie erfaltet, den König von den Schlacken ſcheidet. 


5) Daß man mit Saugenfalz - König en ha⸗ 
ben wir oben ſchon erinnert, (F. 10. IL, D.) 


2. Anm. Die Chemiften gehen in dem Berfitnift des 
Schwefels und Salpeters, gegen das Spießglas, genung 
von einander ab. Einige nehmen von beyden gleich viel, 

andere gegen ı Theil Spießglas nur ein viertel Theil Wein⸗ 
flein, und ein halben Theil Salpeter. Andere nehmen 
sich viel Spießglas und — aber dagegen halb 
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halb fo-viel Salpeter. Brendel raͤth, gleich viel 

» "Spießglas und Weinftein, aber nur ein achtel Theil Sal⸗ 
peter zu nehmen, welcher legtere nach feiner Methode nicht 
mit dem erften vermifcht, fondern nach und nad) dazu In 
den Tiegel gethan wird. ©. Dogels uf. Chym. S. 318. 
u.f.w. Wir merken hier. nur dieſes an, daß, je weniger 
Weinſtein man nehmen darf, aud) defto weniger von dem 
Spiefiglafe während dem Verpuffen verlohren geht, und 
dem zufolge das von ung angeführte Verhaͤltniß, unfers 
Beduͤnkens, das ficherfte iſt. | 


2. Anm: Da man findet, daß zu diefer Schmelzung feine 
. andere Materialien genommen werden, als alkaliſche, oder 
folche,, die wahrend dem Verpuffen alfalifch geworden, wir 
auch wiſſen, daß fich diefe alfalifche Materien mit dent im 
Spiehglafe befindlichen Schwefel leicht zu einer ſchwefel⸗ 
febrichten Mifchung vereinigen, (©. $. 0.) fo fann man 
darausleicht ſchließen, daß die bey dieſem legtern Schmel« 
zen aus dem unverfalchten —— erhaltenen Schlacken 
für nichts anders als eine Spießglas-Leber angeſehen 
werden können. Dem zufolge werden fie auch eben fo, wie 
die Spiefiglaß «Leber angewandt; Man focht fie nemlich 
mit Waffer,. und fchlägt daraus auf die ($. 10. II. B.) 
angeführte Art. einen Goldſchwefel des A 
nieder, der mit dem vorher befchriebenen in allen Stüden 
einerley if. Willman dag, was von der Durchfeihbung 
der mit Waffer gefochten Schlacken surückbleibt, trocknen, 
und mit ein, viertel Theil Kohlgeftübe und 2 Theile Salpe⸗ 
* ſchmelzen, fo erhält man daraus einen Spießglad« 
nig. 

3. Anm. Sollte der erhaltene König nicht vollig rein feyn, 
fo wird er wieder mit ein viertel Theil Theil Salpeter oder 
Pottaſche ein oder mehrere male umgefchmolzen, wodurch 
er ganz rein und mit einem Stern gezieret wird; obgleich. 
Schulze in f. Chym. Derf, $. 10. behauptet, daß 
man diefen Stern nur dann, wann die Schmelzung mit 
Laugenfalz verrichtet wird, nicht aber mit Salpeter, erlangte. 


$. 16. 
‚Der König, welchen man auf gedachte Art ($.15.) 
aus dem rohen Spießglaſe erhält, wird einfacher Spieß- 
u I glass 


Vom Spießglaſe, deſſen Könige. 229 


glas⸗König, Regulus Antimonii Amplex genannt, zum 
Unterſchiede von den andern Spießglas-Koͤnigen, die mit 


metalliſchen Zuſaͤtzen bereitet werden, und gleich beſchrieben 


werden ſollen. Folgende Eigenſchaften ſind von ihm bekant. 


+) Sieht er weiß aus, und glänzt, je reiner er iſt, deſto 
- mehr, faft wie Silber; im Bruche fieht er gleichfam ſchup⸗ 
picht aus, oder er zeigt, eigentlicher zu reden, eine glänzende 
Fläche, doch ift er zugleich ftrahlicht, und laufen die Strah— 
len vom Umfreife zum Mittelpunfe, wie die Zweige eines 
Baumes nad) ihrem Stamm, und daher fommt es auch), 
daß diefer König, wenn er wohl gereinigt und ganz dünne 
‚und ftarf fließend ausgegoffen wird, obenauf einen Stern 
bekoͤmmt; übrigens ift er fpröde genung, und feine eigent« 
liche Schwere zur Schwere des Waffers, wie 7500 zu 5000, 
. Anm. J. Surbam (S. Phi. Trausact. Vol XLVUI. 
P. II. Art. CV. p. 833.) behauptet, daß auch der Epießs 
glas. König aus. Eleinen Spießen, wie Nadeln beftehe, ob 
man fie gleich nicht mit Augen fehen fonne, welches er 
damit beweiſet, daß a) man diefelben in dem Brechwein, 
der. etwas Spießglas⸗Konig aufgelößt enthält, durch ein 
Vergroͤßerungsglas fehen fonne, wenn man ein wenig da⸗ 
von auf eine Glagfcheibe thut, b) wenn man einen Spieß⸗ 
glas » Kaldy, oder deffen Glas mit brennbaren Materieie 
reducire, man eine foldye aus lauter Nadeln und Spießen 
beftehende Sügung erhalte; e) wenn man Mercurium vita 
ohne Zufaß fehmelje, man einen aus Spießen beſtehenden 
ſtachlichten Spießglas-Boͤnig erhalte. (S.$.3. n. 2: 
3. Anm.) d) Berichtet er auch, daß die Spießglas-Blu— 

men aus folcyen Spießen beftehen. | 
2) Iſt er im Feuer leicht fluͤßig, Hoch) je reiner er iſt, 
deftomeniger. Im Ealcinir- Feuer, wird er auf einem Scher- 
bef, doc) ohne merftihen Schwefel-Dampf, zu einem grauen 
Pulver verfalcht, das Calx Reguli Antimorü, Spiefglas» 
Roͤnigs⸗Kalch genannt wird, welcher Kalch im Schmel;- 
feuer zu einem ©fafe fließt, das Spießglas-Glas genannt 


—_— 


wird, und von eben der Befchaffenheit ft, als das, fo mon _ 


gıs dem rohen Spießgfafe erhält: ($.3.)- 
| P3 u. Anm. 
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1. Anm. Die Verkalchung des Spießglas⸗-Koͤnigs pflegen 
einige mit einem Brennfptegel zu, verrichten, und iſt es 
merfmwürdig, daß der Konig unter diefer Verfalchung einen 
Zuwachs am Gewichte erhält, fie gefchehe mit den Küchen- 
feuer, oder vor einem Brennfptegel. Somberg hat dies 
fen Zuwachs an 2 und einem halben Duentgen (S. Le 
mery’S Ch Cap. 5.); andere an einer Unze; Sierne 
(Tentgm. Chem. P. I. p. ı5.) gegen 2 Unzen, 5 Quentgen 
und ı Ecrupel aufs Pfund befunden. | 

2. Anm. Sowol diefer Spießglaskoͤnig-Kalch, als deſſen 
Glas haben eben die Aufloͤſungs-Kraft und Eigenſchaft, 
als der Kalch und das Glas, fo man aus dem rohen 
Spießglafe erhält ($. 3.), daß fie Erd; und Stein» Arten 
aufisfen ; aber daraus kann man noch nicht auf eine Me 
tallifirung gedachter Erd- und Stein-Arten, oder auf einen 
Eingang ins Gold oder Eilber, fchließen. &. Junckers 
Con/p. Chem. T.1. p. 1024. | 

3. Anm. Schmilst man den Spießglas-Kalch oder Glan 

mit einer brennbaren Materie, 5. 3. mit ſchwarzem Sup 
und Kohlgeftübe, fo erhält man den Spiegglas » König 
wiederum in feiner metallifcyen Geftalt. „ 


3) Bey eben dem Grabe des Feuers, wobey diefer Koͤ⸗ 
nig fließt, wird er auch verflüchtiget, und Fann ganz und gar 
in Blumen: oder. Dämpfen -auffublimire werden. Samlet 
man diefe Blumen, oder diefen Dampf, auf Die gehörige 
Urt, fo findet man, fie beftehen mehrentheils aus weiſſen 
Theilchen, wie Brillanten, die mit fpigigen gemiſcht find. 
Auch ift er im verdeckten Feuer flüchtig, fordert dann aber 
einen ftärfern Grad des Feuers. 


"Anm. Wiscquer berichtet in feinen Eiem. de Chym. Pr, 
P. 1. p. 433. daß diefe Blumen nicht zu einem Koͤnig redu⸗ 
eirt werden Fönnen, und-im Schmelzfeuer twegrauchen, 

aber im Königs » Waffer leicht aufgelöfet werden. 


4) Von den fauren und feifenartigen Saͤften und Fluͤſ⸗ 
figfeiten des Gewaͤchs- Reiches, wie von Wein, Citronen⸗ 
faft, Pomeranzenfaft, Aepfel- und Birnen Moft, „am. 


» - 
‘ 
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wird diefer Spiefglas- König zum Theil aufgelöfer, wie man 
aus den davon verfertigten Brechmitteln ſiehet. 

Anm. Wenn man den Spießglas-Konig ſchmilzt, und kleine 
Kugeln oder Schroot daraus gießt, fo geben diefe eine 
Nacht ‚über in Wein gelegt, demfelben die Kraft, Erbre- 
chen zu verurfachen ;- diefe Kugeln oder Schroot werden 
Pilulee perpetue, (immerwäbrende Pillen) genannt, 
weil fie immer auf die gedachte Art, zu eben dem Entzweck 
angewandt werden koͤnnen. Macht man Kleine Becher aus 
dem Spießglas Könige, und laͤßt Wein eine Nacht über 
darinn fichen, fo wird er auch ein Brechwein. Diefe 
Becher werden Calices vomitorü, Brech⸗-Becher, gi 
und ift es Fein Wunder, daß der Spiefglas » König vom 
Weine aufgelößt wird, da man findet, daß er F pieß⸗ 
glas⸗Glas ($. 3. C. und die Blumen davon uflöft. | 
Eifen und Kupfer verhalten fi ch eben ſo. 


5) Gegen die mineraliſchen Saͤuren verhaͤlt ſich dieſer 
König faſt eben fo, wie das rohe Spießglas. (F. 5.) 

a) Von ſtarkem Vitrioloͤl wird er, wenn er rein iſt, 
bey ſtarkem — aufgelöfet, und giebt eine braune a ’ 
fung. 

Deftillive man ı Theil Spiefglas König mit 4 Theilen 
ſtarkem Vitrioloͤl, fo erhält man einen ſtechenden Schwefel⸗ 
Dampf, und etwas Schwefel im Halſe der Retorte ſublimirt, 
worauf ſich eine ſchleimigte Materie abfondert, ober auffer- 
dem findet man einen Theil des Königs in der Retorte zu ei 
ner weiſſen aufgefchmwollenen falzigen Maffe verfalcht, bie 
doppelt fo viel, als der eingefegte Koͤnig, wiegt und ganz 
äßend iſt. 

b) Mit Scheidewaſſer brauſet der Spießglas⸗ Koͤnig 
mehr oder weniger, nachdem er reiner oder unreiner iſt, er 
wird aber wenig oder nicht davon aufgeloͤſet, ſondern nur zu 
einem weiſſen Kalch zerfreſfen. 

1. Anm. Daß dieſe Aufloͤſung allemal kruͤmlicht fen, mie 
- einige Chemiften behaupten, habe ich nicht merfen koͤnnen z 
von en ift fie gruͤnlicht. | | | 
Ä SA 2. Anm. 
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2. Anm. Puͤlvert man den Spießglas⸗Koͤnig, und gießt 
darauf in einem Glafe nur fo viel Scheide-Waffer, daß 
es halb fo hoch, alg dag Yulver ſteht; fo wird dag Schei— 
dewaſſer eingezogen, und Fleine durchfichtige Ernftallen von 
unbeffimmter Geftalt gebildet, die fich zwiſchen ber Fläche 
des Spießglaſes feßen, und nachher auswachſen. ©. 
Macquers Zi. de Chem: Pract. T, I. p. 405. 


A) Won der Salzfäure wird diefer König, ſowol in ſei⸗ 
ner metallifchen Geſtalt, als verfalcht, bey fiedender Hiße 
ſehr fparfam aufgelöfet. oo 

d) Von dem auf gewöhnliche Art bereiteten KRönigs« 
waſſer wird er, bey ftarfen Sieden überm Feuer, eigentlic) 
nicht aufgelöfet, fondern mehr zu einem Kald) zerrieben; bes 
reitet man aber ein Koͤnigswaſſer aus 4 Theil Salpetergeift 
und ı Theil Salzgeiſt, und wirft ben gepülverten König dar- 
ein, und zwar nur wenig auf einmal, und nicht wieder was 
frifches, ehe das vorher eingeworfene aufgelöfet iſt, fo erhaͤlt 
man, wenn dieſes Auflöfen in einer Sandfapelle oder einem 
Scheidefuß überm Feuer verrichtet wird, eine fchöne gelbe 
Aufloͤſung, die ihre Farbe jedoch mit der Zeit verliert. Ä 


) Vermiſcht man-24 bis 3 Theile ägenden Queckſilber⸗ 
Sublimat mit ı Theil Spießglas- König wohl zufammen, 
und deſtillirt es auf die ($. 6.) angeführte Art, ſo erhaͤlt man 
a) eine Spießglas-Butter von eben der Eigenfchaft, nie die 
vorige (9.7. u. 8.), die auch zuieben den Bereitungen dien⸗ 
ih ift: b) Reines Queckſilber; aber feinen Zinnober. 


In der Ketorte bleibe eine ſcwwammichte Maffe zuruͤck. 


. 2. Anm. Von 6 Theilen Spießglas⸗Koͤnig und 16 Theilen 
aͤtzenden Sublimats erhält man g und drey viertel Theile 


Butter und 10 Theile reined Queckſilber. 


2. Anm. Bermifcht man 3 Theile äßenden Sublimats mit ı 
— Theil gepülverten Spiefgla® - König, der vorher in eine 
© gläfernen Märfel beſonders ganz fein gepülvert feyn muß, 
tthut dieſes Gemenge in ein Fleines vierecktes Glas, mit 

einem engen Halfe und packt oder ſtampft es wohl zuſam⸗ 
— men, 


— 


⸗ 
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men, und läßt es dann fichen, fo fängt * menge ai 
ſich ftarf zu erhitzen, AN braufen, und auf; & mwellen, wel, 
ches alled von der Würkung des Salz: Geiftes auf den 
Epießglag » König entfleht. - ©. die AB. Med. AaRR Ann, 
1671. Obf. LXX. p. 131. — 


6) Schmilzt man den König mit Gnerbeftänbigem fa 
genſalz, fo wird daraus etwas ſchwefellebrichtes erzeugt, das 
den gedachten Koͤnig, in Verhaͤltniß der genommenen Menge 
Laugenſalzes und der Staͤrke des Feuers entweder ganz und 
gar, oder nur zum Theil auflöfer und verſchlacket. Nimt 
man nur wenig Saugenfalz, fo wird eine geringere Menge $es 
ber, folglich auch eine geringere Auftöfung und Ber ſchlackung 
bewuͤrket, und zugleich ein reinerer, weit weiſſer und glaͤnzen⸗ 
derer Koͤnig, als vorher, erhalten; nimt man mehr Laugen⸗ 
ſalz, fo giebt es auch mehr Schwefelleber, und es wird fol- 
cheigeftalt alles aufgelöfet und verſchlacket. Nimt man nur 
den vierten Theil Laugenſalz und ſchmilzt den König um, fo 
erhält man ihn nad) einer, oder mehreren, Umfchmelzuns 
gen reiner und mit einem Sterne gegieret, (S. $. 15. 
3. Anm) 


| 7) Was (N. 6.) angeführt ift, geſchieht auch wenn 
der Koͤnig von neuem, mit Salpeter und Weinſtein, in gröf 
ſerem, oder geringen, DVerhältniß, oder mit den gebräuch- 
lichen Slüffen vermifcht wird, wovon der König i in größerm 
Verhaͤltniß aufgeloͤſet, aber ba egen in geringerm Verhaͤlt— 
niſſe ein reinerer Koͤnig niedergeſchlagen wird. 


Anm. Juncker berichtet im Confp. Chem T. L p. 1026. wenn 

man den König mit dem aus Salpeter und Weinftein bereite» 
ten Sluffe niederfchmelze, und diefes Schmelzen mehrere'male 
mit frifchem Fluß wiederhole, bis man ihn nach den Schmels 
jen unverändert und ungefärbt erhält, fo folle er weicher 
davon und, wenn man ihn nachher weiter aufeinem Scher⸗ 

- .. benim Probier - Ofen ſchmilzt, faft ſo weich werden, wie 

Bley, weswegen er dann auch Plumbum Antimonii, Spießa 
glas s Sley, genannt wird, das, mit fcharfer Lauge 
deftillirt, etwas Queckſilber geben ſoll.“ 


2 | D 5 8) Mie 
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8) Mit Salpeter verpuft dieſer König nicht, wenn er 
vorher wohl gereinigt und geſchmolzen ift, aber den Salpeter 
alcalifiret er nichts defto weniger doc) völlig, fo daß er zu ei« 
nem ſcharfen und ſtarken Jaugenfalz verwandelt wird, und er 
hält man darnach einen reinern, aber Fleinern, König, wenn 
man den Salpeter in weit geringerem Berhältnifte, zur Hälfe 
te oder & Theil gegen den König nimt. Verrichtet man Dies 
fes Schmelzen mit beftigem Feuer, fo werden die Schlafen 
gelb, und man erhält einen fternichten Spießglas-Aös 
nig, (Regulus Antimonii flellatus,) (©. G. 15. N. 2 
3.Anm.). Schmilzt man den erhaltenen König zum zwey⸗ 
ten male mif einem Drittel oder weniger Galpeter, fo wird 
diefer noch flärfer alcalifire, und erhäft eine klare gelbliche 
Farbe, und wird der König immer weniger, aber aud) im- 
mer weiffer und reinficher, und der Stern deutlicher. Auf 
diefe Art Fann auch der ganze König mit Salpeter in mehr 
rern Umfchmelzungen verfchlacket werden, welches eher ges 
ſchicht, wenn man mehr Salpeter nimt., — 


Anm. Vermiſcht man den gepuͤlverten Koͤnig mit 3 Theilen 
Salpeter und thut das Gemenge in einen gluͤhenden Ties 
gel, fo wird er verfalcht, und zu einem weiſſen Kalch figirt, 
ber Spiefglas: Weiß, Cerufa Antimomii genannt wird, 
aber von dem fehweißtreibenden Spießglas - Kalch wenig 
unterfchieden ift, und desiwegen auch Autimonium diaphore- 
sicum vegulinum, (vegulinifher fchweißtreibender 
Spießglas-Ralch) genannt wird; und iſt es merkwuͤr⸗ 
dig, dab die auge von der Ausſuͤßung dieſes Kalchs weit 
fehärfer ift,. ale die, fo man von dem gewöhnlichen ſchweiß⸗ 
treibenden Spießglas⸗Kalch erhält. Sie, färbt Silber 
und Zinn ſchwarz, woraus man fieht, daß fie brennbares 
Weſen genug enthält. S. Dogels Auf. Chem, ©. 335. 


9) Vermifcht man ı Theil König mit 2 Theilen gepuͤl⸗ 
verten Salmiaf, und fublimirt es, fo erhält man fpieß» _ 
glashaltige Salmiak- Blumen, Flores falls Ammo- 


niacı Antimoniales, ri 
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Bom Spiefglafe, deffen Könige. 235 


. 17 

Wenn man bdiefe Eigenfchaften 5.16.) des Königs 
mit den Eigenfchaften vergleicht, Die das rohe Spießglas har, 
und in den vorhergehenden Paragraphen angeführt find, fo 
fieht man deutlich, daß das rohe Spießglas a) einen reinen 
mincralifchen Schwefel, welcher mit Laugenſalz eine Schwe⸗ 
felleber (F. 10. 11. ff.) und mit Queckſilber einen reinen Zin- 
nober ($$.6.9.) macht, ‚aber b) zugleich einen regufinifchen . 
Theil, Det unter der Abfiheitung des Schwefels abgefondert 
und gereinigt wird ($. 15.), enthält. 


Diefe Meynungen werden ferner dadurch beftärft, daß 
man robes Epiefglas erhält, wenn man den Spießglas Koͤ⸗ 
nig mit Schwefel ſchmilzt. Dagegen findet man in dem ges 
dachten vegulinifcyen Tbeil zwar wol keinen mineraliſchen 
Schwefel, womit ein Zinnober bewuͤrkt werden koͤnnte ($. 16. 
N.5. e.), aber man findet doch, daß diefer König ein brenn⸗ 
bares Weſen enthält, von welchem mit dem Vitrioloͤl ein 
ſchwefe lichtes Weſen, (. 16. N. 5. a2.) mit Laugenſalz eine 
ſchwefellebrichte Miſchung bewuͤrkt, und der Salpeter alcali⸗ 
fire wird (H. 16. N. 6. 7. u. 8.), welches brennbare Weſen, 
da es ohne eine Zerſtoͤrung des Koͤniges nicht vollkommen ab⸗ 
geſchieden werden kann, ſolchergeſtalt einen ———— des 

Spießglas-Königes auszumachen fcheinet. 


$. 18. | an 
Nach Mafgebung der ($. 17.) angefüßeten Mennung . 
ift es feicht einzufeen, daß man aud) einen ES piefglas-König 
mit Beyhülfe derjenigen Metallen erhalten kann, welche eine 
größere Anziehung zum Schwefel, als der Spiefiglas- König 
haben. 
ı) Das gebräuchlichfte Metall it das Eiſen, womit 
man den ſogenannten eiſenhaltigen Spießglas⸗Koͤnig, 
— Antimonis — auf folgende Art erhält: 


| a) Man 
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a) Man glüheet ı Theil Eifenfeilfpane wohl in einem 

Schmeljtiegel, und thut dann 2 Theile fein gepülvertesrobes 
Epiefglas dazu, und wenn alles gefchmolzen ift, fo wirft 
man nad) und nad) .£ Theil Salpeter (gegen das Eifen ge- 
rechnet) dazu, doc) nur immer wenig zur Zeit; darauf laßt 
man alles zufammen wohl fließen, bis es fo flüßig, wie WBaf- 
fer wird, da man deun die Vermiſchung in einen erwärmten 
Gießpuckel ausgießt und, nachdem fie erkaltet, die Schlacken 
abſcheidet. ——— 
b) Darauf puͤlvert man den erhaltenen Koͤnig, und 
wiegt ihn, ſchmilzt ihn ſodann von neuem, und ſchuͤttet, 
wenn er wohl fließt, nach und nad). 2 Theil Salpeter dazu, 
worauf man es in einem ftarfen und friſchen Fluß erhaͤlt, wies 
der in einen Gießpuckel ausgießt und, nachdem alles Fate ge- 
worden, die gelben und ägenden Schlafen vom Könige ab- 
ſcheidet. ee ne ee 

c) Diefer König (b) wird‘ von neuem gepülvert und 
gewogen, dann in einem neuen Schmelztiegel gefcdymolzen, 
und, nadydem er gefihmolzen ift, wiederum nad) und nad) 
4 Theil Salpeter dazu gethan, die Mifchung in ftarfem Feuer 
in frifhem Fluſſe erhalten, "fodann in. einen Gießpuckel aus— 
gegoſſen, und, wenn fie Falt geworden, die Schlacken abge 
fehieden, die nun Flar und gelb, aber äßend find, und Sco- 
rie Antimonii ſuccineæ, bernfteinfarbene Spiegglas- 
Schlacken genannt werden. Der König, welcher unter 
den Schladen gefunden wird, hat oben auf einen Stern, und 
wird deswegen auch Aegulus Antimonii martialis ſtellatus, 
(fternichter eifenbaltiger Spießglas-Rönig), aud 
Regulus Alchemiflicus genannt... , 


1. Anm. Die Ehemiften weichen bier, fowol in Anfehung 
der Ingredienzen, als der Bereitungsart, fehr von einan⸗ 
‚der. ab. Einige nehmen gleichviel Cpießglas, Galpeter 
und Weinftein, und halb fo viel&ifenfeilfpäne, als Spieß⸗ 
glas. Andere pflegen anftatt des‘ Salpeters und Weit 
ſteins ein viertel Theil oder, mehr Pottafche (gegen * 
* | en 
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Eifen gerechnet) zu nehmen. Andere wieder pflegen zur 
zwoten Schmelzung ein halben Theil rohes Spießglas, und 
ein fechstel Theil Salpeser gegen den Koͤnig zu rechnen. 
.S. Macquers Ziem. de Ch. Pr. Aber anftatt deffen 
pflegen andere drey viertel Theile Salpeter zur andern 
Schmelzung zu nehmen. Noch andere ftelfen vier Schmel. 
zungen an, und verrichten die zwote blog mit einem Zufaße 
von rohem Spießglafe. ©. Junders Con. Ch T. I. 
P. 325. 

2. Anm. Pülvert man die Schlacken, die man beym erften 
Schmelzen a) erhält, welche hart genug find, und ihr eiſen— 
artiges Wefen dadurch verrathen, kocht fie ſtark und, wohl 
mit Waffer, bis fo viel davon anfgeldfer ift, als aufgelöfet 
werden kann, und feiher das Waſſer dann durch, fo bleiben 
geröftete Eifenfeilipäne, oder ein feiner Safran, vom Durch. 
feihen zurück, der ausgeſuͤßt und getrocknet, ſpießglashal⸗ 
tiger, Zifen: Safran, Crocus Martis Antimonialis, oder 

tabls Eiſen-Safran, Crocus Martis Staklii, genannt 
wird. Schlägt man die durchgefeihere. Lauge mit einer 
Säure oder Eßig nieder, fo erhält man bier auch einen 
Spießglas-Goldſchwefel. (S. $. 15. n. 11. 2.Anm.). 


Laßt man biefe erften Echlacken an ber Luft zerfallen, 
füßt fie dann mit Waffer aus, und läßt das getrocknete 
Zuruͤckbleibſel mit dreymal fo viel Salpeter verpuffen, fo 
erhält man nach der Yuslaugung und Trocknung auch 
Spießglashaltigen Kifen: Safran, der reiner und 

zaͤrter, als der vorhergehende ift. 

Man fieht hieraus, daß der Salpeter bey dem erften 
Schmelzen nach dem Verpuffen zu einem Laugenfalz gewors 
den ift, dag fich mit dem, durd) dag Eifen, aus dem 
Spiefglas abgefchiedenen Schwefel vereinigt hat, woher 
es ſowol, als von der Verkalchung des Eifens durch den 
Schwefel des Epiefiglafes, gekommen iſt, daß der größte 
Theil des Eiſens, zugleich mit dem Schwefel, in diefe 
Schlacken eingegangen ift, aus welchen man den gedachten 
Eifen: Safran erhält. 


3. Anm. Puͤlvert man den im erften Schmelzen erhaltenen 
Koenig, und läßt ihn mit dreymal fo viel Galpeter in einem 
glühenden Schmelztiegel verpuffen, fo erhält man nach der 
Yusfüßung ein gelbes Pulver, das, anggefüßt, Anrimo- 
nium Martiale diephoreticum, eifenbaltiger ke Fe 

| en⸗ 
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bender Spießglas-Kalch genannt wird. S. So ff⸗ 
manns Ai. Lab, Altdorf. ©. 90., woraus: man deutlich 
ficht, daß etwas Eifen darinn eingemifcht if. Man fan 
folche8 auch finden, wenn man den ducche erfte Schmels 
zen erhaltenen, Koͤnig fchmilze und nad) und nach etwas 
Schwefel dazu thut, indem er aledann nur zum Theil zu 
rohem Spießglaſe verwandelt wird, das ſich jedoch fehr 
fchwer von den übrigen Konigtheilen fcheiden läßt, zu ges 
fchweigen, daß der niedergefchlagenen Materie mehrens 
theils allezeit ettva von der micderfchlagenden anhängt. 
Um diefes im König eingemifchte Eifen abzufondern, wird 
der König von einigen Chemiſten noch einmal mit rohem 
GSpießglafe gefchmolzen ; uns dunft aber, daß man, Wits 
geachtet die Anziehung. des Eiſens zum Schwefel ftärker 
als zum Könige ift, eben daffelbe durch ein ſtarkes Eichmel« 
zen mit Salpeter oder Kaugenfalz erhalte, wie Daraus er» 
hellet, daß man, wenn man den durdy dag erſte Schmel⸗ 
gen erhaltenen König mit 3 mal fo viel Salpeter vermifcht, 
und dann verpuffen läßt, nach der Berpuffung aber alles 
zuſammen tüchtig glühen läßt, und dann ausfüßt, das 
Stomachicum Poterii (Potiers Yfagenpulver) erhält, 
das von dem fchmweißtreibenden Epießglas-Kalch (8. ıı. 
n 111. J:oder Spießglas: Weiß ($. 16. n.5. h.Anın. ) nicht 
unterfchieden ıft. ! 


4. Anm. Vermifcht man ı Theil Eifenfeilfpäne mit 2 Theis 
len rohes Spiefiglas, und fehmilzt es ohne einen weitern 
Zufag von Laugenfalz oder Salpeter zufammen, fo erhält 
man einen mehr Eiferihaltigen Kong; Puͤlvert man die 
Schlacken, die man dabey erhält, und gießt Viertol + Geift 
darauf, fo Idfet felbiger dag’ Eifen auf, und man erhält 
einen Eiſen⸗Vitriol davon; der Schmwefelsaber wird rein 
abgefihieden. Ä 


Trocknet man bdiefen Schwefel, fo. findet man, daß . 
er a) mie ein anderer Schwefel brennt, b) einen farfen 
Schiefel- Dampf giebt; c) in Kaugenfalz aufgelökt, zu 
einer Schwefel: Milch niedergefchlagen wird; d) mir Queck⸗ 
firber Zinnober giebt, und folglich alle Eigenfchaften eines 
gewöhnlidyen Schmwefels hat (©. $. 17.). 

5. Anm. Schmilzt man Eifenfeilfpäne und rohes Spießglas 

u gleichen Theilen zufammen, und rührt e8 während dem 
‚ Schmelzen wohl mis einem Kührhafen, damit ſich nichts 
| vom 
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vom Könige anfegen könne, fondern felbiges gänzlich in 
die Schlafen gebe, die man dann pitlvert, und mit 3 mal 
fo viel Salpeter verpuffen läßt und fehmilzt, fo erhält man 
ein lcberfarbenes Crama, das gepülvert, ausgeſuͤßt und 
gefchlemmt Crocus Martis antimonialis, ( Spießglashaltiz 
ger Eiſen⸗ Safran) / auch Bezoardicum Martiale Flavum, 
oder Antimonium Martiale Cachecticum genannt wird. 


6. Anm. Loͤſet man die beym zweyten und dritten Schmel—⸗ 
jen erhaltene Schlacken in Waffer auf, fo erhält man eine 
ftarfe und fcharfe Lauge, findet aber zugleich, daß ein weiſ—⸗ 
fe8 Bulper wie Sand zu Boden fällt. Daß diefes in den 
Schlafen eingemifchte Pulver von Epicfglas» Theilen 
herrührer, kann man daraus hernehmen, daß man einen 
König reducirt erhält, wenn diefe Schladen geſchmolzen 
werden und, fo bald fie fließen, etwas Kohlgeftübe da; 
gethän, und der Tiegel zugedeckt wird, wobey dag Cal; 
auch zugleich viel von feiner genden Eigenſchaft verlichtr. 
Hievon fommt es auch, daß diefe Schladen, wenn fie 
einige male vor fich felbft gefpmolzen, und nach jeden 
Schmelzen etwas an der Luft geitellet werden, zulegt zu 
einem Glafe werden. ©. Junckers Con/p. Ch T.1. 
p. 10. 22. DVBermifcht man diefe Schladen mit Salmiat 
und fublimirt fie, ® erhält man ein gelbbraunes Salz, aug 
welchem fich würflich ein Spießglas⸗Kalch abfcheiden läßt 
(S. Eap. 9.8.4.0. 2.). 

Hieraus ſcheint offenbar zu erhellen, daß fich ein ver⸗ 
kalchtes Spießglas in diefen Schlacken finde, und da ber 
Salpeter durch feine andere Materie, als ein brennbareg 
Weſen alcalifirt werden kann, fo erhellet auch deutlich, daß 
zugleich ein brennbares Wefen aus dem Epießglafe ab» 
gefchieden werde, das die gemeldeten Würfungen aus 
über ($. 12.), worauf ein Spießglas-Kalch zuruͤckbleibt; 
daß aifo diefe Schlacken ihre Farbe theild von dem einge- 
mifchten Spießglas-Kalch, theild von dem brennbaren 
Weſen des Spießglafes haben. | — 
| Die Durchſichtigkeit, welche fie beym dritten Schmel» 
gen erhalten, rührt ohne Zweifel von eben den Urſachen, 
aber wenigerm Spießglag » Ralch und einer flärfern Schmel« 
zung her, wodurch die Theile mehr verdünnt, und gleich 
fam zur VBerglafung difponirt worden find, tie die anges 
führte Urfachen glaubwürdig machen. Und hat man re 

* | | o 
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fo viel weniger Anleitung die Farbe. diefer Schlacken, wie 
Macquer und Malouin meynen, von-einem einges 
mifchten Eifen berzuletten, da fie nach Verhaͤltniß ihrer 
Reinigkeit gelber und durchfichtiger werden, und vom Eiſen 
eher eine jchwärzlichte, alg gelbe und durchfichtige Farbe 
zu vermuthen ftehet. 


Seine ägende Kraft hat diefes Laugenfalz des Sal: 
peters von dem eingemifchten brennbaren Wefen, 100. 
von alle Laugenfalze ihre Aegbarkeit mehr oder weniger 
haben, (S. 8. 16. h. Anm.) wie bey einer andern Gele 
genheit ertwiefen werden folf. Ä 


7. Anm. Was den Stern (167) betrift, den man auf dem 
König, wenn er rein ift, findet, ($. 15. n,2. 3.Anm.) fo 
kann felbiger um fo viel weniger von einer Bereinigung 
des Spießglafes mit dem Eifen, wie Becher und Boyle 
dafür halten, hergeleitet werden, da man ihn auch ohne 
Eifen erhalten Fann ; fo kann er auchnicht von der Erfchüt« 
terung des Gießpuckels hergeleitet werden, wie Zange 
mennt ; benn diefer Stern geräth.beffer, wenn man den Gieß⸗ 
puckel nicht erfchuttert ; auch nicht von dem ſtarken Schmels 
zen, twie Stahl glaubt, fondern blog von der Reinigkeit 
und der eigenthümlichen ftrahlichten Fügung des Koͤnigs. 


| 9 19. | 

Wenn man das rohe Spießgfas mit den übrigen Me« 
tallen, das Gold und den Zinf ausgenommen, .auf eben die 
Art ſchmilzt, wie vom Eifen angeführt worden, nemlich ges 
gen ı Theil Silber, Zinn oder Bley, fo man porber in ei» 
nem Tiegel glühen laßt, oder ſchmilzt, 2 Theile Spiefglas, 
gegen Kupfer eben fo viel Spießglas nimt, und alles zufam« 
men wohl fließen läßt, fo fehläge fid) auch ein Spießglas-Rö- 
nig nieder, indem die Metalle ſich mit dem Schwefel verei- 
nigen, und dadurd) verfchladt werden. Da diefe Metalle 

| aber 


(167) S. L.F. Iacosı D. &rationes, in Opufe. Chem. & 
de Regulo antimonii flellato. Erf. PAyf. Med. ©, 481. -SpıELM, 
1692. GE, E, Stasrıı reguli Inf. Chem. ©. 309. HO.U. 
antimonii flellati encheirefes 
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aber eine geringere Anziehung 'zim Schwefel, als das Eiſen 
haben (&; Cap. 10. 915; 3. Anm.), fo findet man, daß: 
die auf Diefe Art niedergefchlagene Könige mehr von dem bey⸗ 
gemiſchten Metalle enthalten ;' auch mehr von dem.regulinis 
fhen Theil in den Schlacken übrig bleibt ; ſie werden daher, 
auch sufammengefegte Könige, Reguli compofiti..gea, 


s 2 Br er 1 ey; 

Anm. Daß die Metalle vom. Spießglafe verfchlacket (168). 
werden, wird Dadurch erwieſen, daß fich das verfchlarfte 
Metall nicderfchlägt, wenn man die. mit diefen Metallen 
erhaltene Schlafen mir Eifenfeilfpänen fhmilt.  . ; 
Man fkann auch dag. verfchlackte Silber mir halb fo, 
viel geförntem Bley, das verſchlackte Bley. mit halb fo viel 
geförnten Zinn, diefes mit halb fo viel Kupfer, und bag: 
Kupfer mit der Hälfte Eifen im Fluffe niederfchlagen. | 

Auch iſt e& merfwirdig, daß die mit Zinn bemürften 
Schlafen am leichkeften, danächft die mit Silber, ſodann 
die vom Kupfer, dann, die vom Eiſen⸗ aber bie vom Bley - 
s erhaltene Schlacken am allerſchwerſten im Feuer fließen. _. 


§. 20. 


Was das Verhalten des rohen Spießglaſes gegen bie 
Metalle betrift, ſo kann man uͤberhaupt anmerken, daß es 
zwar alle Metalle im Fluſſe aufloͤſet, und ſich mit ihnen ver⸗ 
einiget; jedoch mit dem Unterſchiede, daß es ſich in * 
ſeines ſchwefelichten Theils mit allen, den Zink und das Gold 
ausgenommen, vereinigt, mit letzterem aber bios ſeines regu⸗ 
linifchen Theile wegen verbindet. Hierauf gründer fich die 
Reinigung des Goldes durchs Spießglas, die folglich nicht 
von einer ftärfern Anziehung des Goldes zum ee 


(168) Sie werden eigentlid Schwefel aufgelöfet werden, nicht 
nicht verſchlackt, fondern von aber mit dem Bolde, 3. B. das 
dem Schwefel des Spießglafes der Schwefel nicht angreift 
vererzet, amd daher geht su A. d. J. 2 
mis den Metallen an, die vom | \ 


Q 


24% 5 Meunjehnteb‘ Copitel, 


nig , ſondern von der Bereinigung des Spießglas-Schivefeld- 
mis. den andern Metallen, und der dadurch erfolgenden Ver⸗ 
ſchlackung derfelben. ($. 19.) abhänget. | — 
Dieſe Reinigung des Goldes wird Auf folgende Art ver⸗ 
richte: Man läßt ı Theil Gold wohl in einem Tiegel gluͤhen, 
twaͤgt dann nach und nach 3: Theile gepuͤlvert Spießglas das 
zu, und laͤßt es wohl fließen, bis das Gemenge funket; dar⸗ 
auf gießt man alles zuſammen in einen mit Wachs ausge- 
ſchmierten und erwaͤrmten Gießpuckel, und ſcheidet, nach⸗ 
dem es kalt geworden, den aus Gold und Spießglas- König 
beftehenden, König von den Schlacken. Diefen König 
ſchmilzt man dann zum zweyten male ‚mit 2 Theilen Spieß. 
glas, auf eben die Art, mie vorher; worauf der. davon erhale 
tene König in einem Scherben im Probier-Ofen im Anfange 
mit. gelindem, nad). und nad) aber mit ftärferm Feuer ges 
ſhmolzen wird, bis er friſch fließt. Während dieſem 
Schmelzen fieht man das Spießglas wegen feiner Fluͤchtig⸗ 
feie deutlich abrauchen, und muß man diefes Wegrauchen 
mit einem KHandblafebalge befördern, roomit man auf das 
Gold bläft, bis fein Rauch mehr zu fehen ift, fondern das 
. Geld vein und grün: da ſteht, da man denn zuletzt ein wenig. 


Salpeter und Borax zufegen Fann. J 

Anm. Eine ausfuͤhrlichere Beſchreibung dieſes Schmel⸗ 

‘gend, oder, wie es auch genannt wird, Gießens durchs 

Antimonium, findet man in der Probier⸗Kunſt (169); fo 

viel will ich nur erinnern, daß man dag Gold, je nureiner 
es iſt; defto Öfter durchge Spießglas gießen muß. fi 


3. Anın. Daß ben diefem Durchgießen etwas von dem Golde 
in den Schlacken figen bleibt, fo man Plackna nennt, tie 
auch etwas Salpeter, kann man daraus fehen, Daß man, 

* wenn 
ı (169) L. A. Cramer Elem. lom. Gopparn Exp. of the 
.. Daim,P, 1]. Proc. 32. Refining of Gold with Anti-: 
©. 133.f. ©. aud) WaLteR mony, in Päik, Transail: A. 
Ei. Metall, S. 383. SrTIiELM, u a Zu i 
_ Iufl, Chem, Exp. 117: ©. 399: f. 
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wenn gedachte Schlacken mit einem Zuſatze vom einen fech« 
zehn Theil Kupfer und ein viertel Theil Eiſenfeilſpaͤne ae 
ſchmolzen werden, einen güldifchen Silber » Kunig erhält 
Das Kupfer wird hinzugefegs, um fich mit dem Konig des 
Spiefglafsg zu vereinigen, und dag Gold nieberzufchlagen, 
das Eifen nur fich mit dem Schtwefel bes Spießglafes zu 
vereinigen, und das Silber zu befreynn. 


3. Anm. Um allen Weitlaͤuftigkelten zu entgehen, kann man 
einen. goldhaltigen Spießglas - König mit: äßenden Sublt. 
mat vermifchen, und mit heftigem Feuer aus der Metorte 
treiben, fo erhält man Spiekglass Butter und etwas 
Duedfilber, und das Gold bleibt rein zuruͤck. 


4. Anm. Hieraus ſieht man, daß die Eigenſchaft, die Farbe 

des Goldes zu erhoͤhen, die dem Spießglas / Beygemeffen 

wird, und welche einige unkundige Alchemiften in dem Gold«- 

chwefel Haben fuchen wollen, nur darinn. beſteht, daß es 

je andern beygemiſchten Metalle abtreibt und Herfi lackt, 

don deren Beymiſchung, als fremden Theilchen/ dag Gold 
eine mattere Sarbe hatte. | 


5. Anm. Daß das Spiefiglag ale Metalle, außer dem Gold, 
verfluͤchtige und verfchlade, if faft eine. aligemeine Kia— 
ge (170) , woher das Spießglas auch den. Nahınen Lup 
Metallorum (Wolf der Metallen) erhalten hat, auch no 
für raͤuberiſcher, als das Bley angefehen werden ift; da - 
wir auch durch die angeführten Verfuche iind Umſtaͤnde 
beiwiefen haben, daß diefe Verſchluckung des Spießglaſes 
blos in einer Verfchlackung befteht, die Erfahtung‘ auch 
tie gleich meiter erwieſen werden wird, lehrt, d 
Spießglas ſowol vom Silber als vom Bley ohne eine Ver. 
flüchtigung derfelben verblaßen werden, und verrauchen 
kann, vb man gleich nicht leugnen kann, daß das Epiefl- 
* etwas mit ſi wegfuͤhre, fo ſieht man, daß diefe 
eſchuldigungen — ſind, und aus einem — 
8gel, 


(170) Es iſt dis eine gewoͤhn· und erhaͤlt man daher auf Berg⸗ 
liche Zuflucht der Probierer, wenn werken leicht Erze, die für Spies 
fie den Gehalt eines Erzes nicht glashaltig ausgegeben werden, 
Serausbringen koͤnnen, ſolches ohne das geritigfte davon au ee - 
für Spießglashaltig auszugeben, halten. U, d. U. 
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wi an Kentniß der Wuͤrkung des Spießglaſes auf die 
un‘ kalte hergeteitet werden Inn 


Bei in nnd sn — 21. Er 


z 8 — 8.893 PVerpalten | des Sririgae Sins 8 ‚gegen bie 
Spretalle etrift, fo. merfen wir: folgendes ann 


ve nt Das Mold fließt. mit demſelben zufammen; ind-pat 
man von veyden gleichviel genommen J wird: das Gemenge 
ie Spießglar austeh ausſeh end. —— 

nm. Wi ‚der Spichglas „König. vom. Goide-abgefchichen 


werde, 1 ſchon — —x— 20.). rs 
ale? 1 Ann Gr 315 


X* a) Das Silber (fr nahe danı Sp las Ko 
ig Hereinigen, und fi iehr di R—— idie glas⸗ 
“König, a VBon Sllder kann der Spießglas«König eben 
jo, wie.vom | Golde (6. 20.) . — Abranı yen; und —— 
eines — abgetrieben werden, om ws es etwas 


uber mit naͤhme · ¶ s 
it een Spiepgtas.Känig sehen’ ie mür- 
des eriBai in is vlofette fi fallende Gemenge.. .... 


eu KANNE: n einigen Apotheker Büchern: Finbet Bin den 
yarı fsihten. Spießglas + Bönig, (Reulas antimonii 
ar 1 senersuns eingeführt „Dr aus gleich.viel 'reinene- en 
uhren DR SP Konig bereitet wird. Daß man aber auch 
1:98 wehem Spießglaſe und. eben fo viel Kupfer ı einen 
— Mofrichten Spießglas⸗ König wbalten far, — aus 
demh · A9 deutlich. 
eng "&chmilzt mar den Eifenhaltigen fernichteh Epieß⸗ 
glas⸗Konig·( K. 18.) mit dem kupfrichten Spießglas⸗Koͤ⸗ 
mige iu einem gewiſſen Verhaͤltniſſe zuſammen fo. bekommt 
vs ber daraus zuſammengeſetzte König, anſtatt des Sterns, 
auch gleichfam ein Netz, und wird deswegen Rere Yulcani, 
Mulcaus Netz genannt, wodurch die — un. 
Mars und Venus gebunden werden. 


— "Zinn. und Epiefglas-Rönig zu — Theilen zu. 
ammen geſchmolzen, werden wie, Spießglas ausſehen. 


1. Anm. 
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1. Anm. Schmilzt man, gleich viel eiſenhaltigen Spießglas. 
RKonig und Zinn mit heftigen Feuer zuſa⸗ fo daß fich 
das Zinn nicht niederfchlagen kaun⸗ ſo erhaltıman einen 
König, der Zinnbaltiger Spiefglas <Köhig , Aaguins 
eutimonit Jovialis, Oder Lledrum Als genannt wird meil 
Exctrum bey einigen Cheniften eben fo piel ap aß erſte 
Weſen der Metalle bedeutet, und diefgß-minys (dag klei⸗ 
nere, weil es aus dem eifenhaltigen Kantde HN einem ans 
dern Metalle bereitet wird; wenn mehrere Metalle dazu 
kommen, wird es Eletlrum Majus genannt, - 


Auch darf ich nicht: verfehmweigen, daß die Chemiſten 
in dem Verhaͤltniß der-Materien zu dieſem zinnhaitigen 
Spießglas⸗Konige voneinander abgehen. Einige nehmen 
2 Theile Zinn gegen 1. Theil eifenhaltigen Spießglas⸗Ko⸗ 
nig, wovon. man einen Konig erhält, der wie Silber glaͤnzt. 
Andere nehmen 2 Theile vom: eifenhaltigen Spießglas⸗ 
=.» Konige gegen ı Theil: Zinn, wovon man einen Koͤnig er⸗ 
hält, der wie Spießglas ausſieht 
di Beny dieſen Echmelzumgen geht mehrencheils ein bchtel 
Theil verlohren, welches davon kommt, daß etwas, beſon⸗ 
ders vom Zinn, verſchlacket wird, indem bieſes eine ſtaͤr⸗ 
kere Anziehung zum breanbaren Weſen hat, als der regu⸗ 
Uniſche Theil des Spießglaſes. —RB 
2. Anm. Wenn man den zinnhaltigen Spießglas⸗ König 
t. Anm.) püldert, mit 3 oder 4. mal fö viel Salpeter vers 
miſcht, und in einem glühenden Schmelztjegel derpuffert 
läßt, den zurücgeblichenen Kalch darguf fein reibt, und 
mit heißem Waſſer ſchlemmt, ſo daß man den“ feinften 
Schlamm oder Pulver erhält, und ſolchen dann" alisſuͤßt 
und trocknet, fü hat man einen perlfarbenen Kald) } der : 
weder mit Scheidetwaffer noch mit Salzgeiſt braufet , aber 
mit dem Vitrioloͤl etwas raucht: und «braufet, und Abti- 
Betticum Poserä, (Potiers Shwindfudht Pulver) oder 
 Diaphoseticum loviale, (zinnhaltiger fhweißtreibender 
" Bald) genannt wirds (171). 5 a Er 
| re — : % 2 Eben 


‘ (173) Bon der Bereitung und hib. Medicam. Saturninorum & 
den Würfungen diefes Mittels, - Zoviatium hit: & num, Gõtt. 

det man verfſchiedenes in Fr 1772. 33. 18:26 
Ivı, Avs. AEnurenr Diſſ. xx- dA he] 


Pr 
’ 3 
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en daͤſſelbe erhält man, wenn man mit bein nach 

© - dem Verpuffen zurückbleibenden Kalche eben fo verfährt, 

wie bey andern metallifchen Kalchen und dem ſchweißtrei⸗ 
benden Spießglas⸗Kalche gemohnlich if. 


3. Anm. Schmilzt man 3 Theile von dem einfachen Spieß⸗ 
glas.-Könige mit 2 Theilen Zinn, und püloert den davon 
erhaltenen Kinig, und deftillirt davon, mit 5 mal fo viel 
aͤtzenden Queckſiſber, Sublimat, Spießglas - Butter ($. 6.) 
die mat mit 3 mal fo viel Salpeter . Geift, tie beym mine 
ralifchen Bezoar (5. 8. n. 5.) angeführt worden iſt, ber 

I. handelt; fo hat man Bezoardioun Iovialo (zinnhaltigen 
s° mineralijhen Bezoar); melden man auch bekoͤmmt; 
wenn der zinnhaltige Koͤnig mit 3 bie 4 mal fo viel Sal 
peter verpuft, und dann, wie der fhmeißtreibende Kalch, 
behandelt wird (&. $. 8. n. 5. 4. Anm.). Diefer zinn⸗ 
haltige mineralifche Bezoar ift alfo von dem vorhergehenden 
Schwindſuchts Pulver des Potiers nicht unterfchteden, ſon⸗ 
dern beyde ſind nichts anders als ein Gemenge aus Zinn⸗ 
und Spießglas Kalch nebſt etwas Salpetrichten (S. $. 11. 


n. ul, 2. Anm. ) ° ; ' 


2° Einige Chemiften bereiten diefen zinnhaltigen minera⸗ 
liſchen Bezoar auf die Art, daß fie einen Theil eifenhalti» 
gen Spießglas - König mit zwey Theilen Zinn zuſammen 
Kayeljen: und den erhaltenen zinnhaltigen König wieder 
Mall ein Duenfgen Golb, ‚gegen jede Unze des Koͤnigs, 
ſcchmelzen, und ben davon erhaltenen Koͤnig 3 mal, einmal 
mit 3 mal fo viel, dag zweyte mal mit boppelt fo viel, und 
daß dritte mal mit eben fo viel Salpeter perpuffen laffen, 
Und zwiſchen jedem male 3 Stunden calciniren, worauf 
der folchergeftalt erhaltene Koͤnig wohl ausgefüßt und ges 


trocknet wird, ® 


4. Anm... Wenn man eifenhaltigen Spießglas⸗Koͤnig mit 
eben fo viel Kupfer und Zinn, zu gleichen Theilen, vers 
mifcht (hung, oder auch aus Eifen, Kupfer, Zinn und 
Spießglas - König von joe gleich viel, auf gehoͤrige Art 
zufammen fchmilzt, wobey dies zu beobachten tft, daß das 
Eifen erſt glühen, dann Has Kupfer darzugethan, und 
wenn dieſes anfängt ß fchmeljen, erſt das Zinn, und zus 

letzt ber Spiefiglas- sig binzugetban werden, muß: 

F gebe man einen König, der Regwius Mesatorum, 
en: Rönig), ober Zuätrum Alain genannt 





icte⸗ 
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Hiebey muͤſſen wir auch noch erwähnen, daß einige 
Chemiſten auch hier, wie anderwaͤrts, in dem 
abgehen. Einige bereiten dieſen König aus dem zinnhalti» 

gen und dem Fupferhaltigen Spießalas- König zu gleichen 
heilen ; andere aus dem einfachen, dem zinnhaltigen und 
© > dem £upferhaltigen, Spisßglas » König zu gleichen Theilen: 
andere wieder aus 2 Theilen eifenhaltigen Spießglas : Ko. 

nig und ı Theil Kupfer und ı Theil Zinn; noch andere 

ar 4 = hie Theilen, Kupfer, Zinn, Zint und Spießglas: 

n " a 


Wenn eine von diefen oder den vorhergehenden Zuſam⸗ 
menfchmelzungen gerathen fol, fo muß nıan das Geinenge 
‚während dem Schmelzen mit einem Rührhafen umrühren, 
damnt die Vermiſchung gleichförmig werde, und Feih Nies 

derſchlag vorfalle.. = 
5. Anm. Bermifcht man den Metallen -König fein gepülvert 

mit 3 mal fo viel Salpeter, und Täßt dag Gemenge in eis 

. nem glühenden Tegel nach und nach verpuffen ı —— 

bey ſtarkem Feuer fließen, gießt es dann in ein Gefaͤß, dag 
einen. flachen Boden hat, ſchneidet es in Stuͤcken, und 
thut dieſe in einen glaͤſernen Kolben, und gießt Weingeiſt 
darauf; fo erhaͤlt man eine rothe wohltiechende, aber ſcharfe 
Tinktur, die Llium (Lilie) genannt wird. 


5) Bley und Spießglas· König zu gleichen Theilen zu« 
fanimengefchmolzen, geben einen dunkeln Koͤnig der fic) 
wenig haͤmmern läßt, — ae 
6) Elfen und Spießglas- König giebt ein ſproͤdes Ge 
menge , wie. &ußeifen, das nicht vom Magnet gezogen wirb. 
ESbpießglas· König und Quedfilber. ©. Cap. 14. 

+ 33. *X | — U “a | 
8) Spießglas-KRönig und Arſenik. S. Cap. 15. $.23. 
* d) Spießglas · Konig und Kobold. S. Cap. 16. 6.6. 
of. ı1. — ae 
6) Spießglas:Rönig und Nickel. S. Cap. 7. $.9- 
Not. 11. | En 
ae hi | Q 4 11) 
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| 11) Spiefglas- König: und: Wißmuth. S. & 18. 
ggMNM.ın. © 


12) Zinf und Spieiglas-König ee 
wird ein Gemenge, das weber:dem Zinf, noch dem Spieß⸗ 
glas, aͤhnlich, ſondern im Bruch wie Stahl ausſi ehr, und 
noch fpröder, ‘als der Zinf ift. 

1. Anm. Man ficht hieraus, daß fich-der Spie ziae König 
mit allen ganzen und Halb: Metallen — ſchmelzen 
laͤßt, nur mit dem einen leichter als mit dem andern. Das 
BGemenge von Eiſen, Zinn oder Zink und Spießglas⸗Kö— 
ng bekommt eine geringere eigenthuͤmliche Schwere, als 
es nach der Schwere eines jedes diefer Metalle haben follte; 
. aber mit Silber, Kupfer, Bley oder Wißmuth zufammen 
—geſchmolzen giebt der Spießglas⸗Konig ein Gemenge, dag 
“:.fchmerer ift, als es nach der Sigenspümlichen a eis 

Ä ‚us ie Metalls feyn * 


u 22, 


DT —— vor uni 18 mweitläuftig —— Veſuchen kann 
man mit Sicherheit folgende Schluͤſſe ziehen: =". 
1) Daß das rohe Spießglas für nichts anders, — ein 
halbmetalliſcher Rohſtein gehalten; werden koͤnne, der aus 
Schwefel und einem reguliniſchen oder metalliſchen — 
beſtehe. Man beweiſet dieſes 

A. ſowol durch die Zerlegung ( Analyfis) wodurch se 
dachter Schwefel abgefchieden wird, welches 


2 durch die Verkalchung und Verpuffung, (S. 5— 3» 
d. und . 11.) | 


„> ,b) durch die Aufloſung, ‚feel Im Bine is im 
"Königswafer, (©. 5 5.2. u. d. 


(21 | 9 durchs 
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e) durchs Kochen ‚mit auge und Kalchwaſſer * 
F. 10. N.a. A.u. B.) 


| d) durchs —— und die Bereitung des Zinn 
bers, (6: 6. u.$-9.) 


e) duch) die Schmelzung a Saugefagen und alcali- 
u, (910. N. 2. B. . 11. N. 1. und de 15. 
1. Anm.) 


| :£) durch die, Sublimitung (6. 13. verrichtet wer⸗ 
den kann. Worauf ein reguliniſcher Koͤrper oder ein — 
zuruͤckbleibt (S.$$. 15. 18. u. 19.) 


B. Als auch durch die Zuſammenſetzung (Syniheſi is) j 

indem man einen ſolchen Robftein oder rohes Spießglas wies 

- "der aus dem Spießglas- Könige und Schwefel a un 
gen bereiten kann. (S.G:r8.) 


. Anm. Daf ‚diefer Schwefel; der im rohen —— be⸗ 
findlich iſt, eben fo, tie ein anderer Schwefel, beſchaffen 
ſey, haben wir ſchon ($..17. n. 18.) bewieſen Tergebens 
ſuchen daher die Goldmacher.u. a. m. hier ein Geheimniß, 
oder cine Uebereinftimmung mit dem Golde, wozu ſie theils 
aus der Erhöhung derFarbe des Goldes durchs Spießglas 
(&. $.20. 3. Anm.) eine Anleitung genommen haben; theils 
daraus, daß das Spießglas im Salzgeiſt aufgelsfet fol- 
chen, wie dad Gold, gelb färbet, welches doc auch der 
Eiſenroſt und einige andere Mineralien thun; theils dar 
. aus, daß der Spießglas Schwefel auf Silber geſtreuet, 
ſolches gleichfam vergoldet, welche gelbe Farbe jedoch leicht 
verſchwindet. 


2) Der Spießglas⸗ Koͤnig, oder der reguliniſche Theil 
des Spießglaſes beſteht in Anleitung der vorhergehenden Ver- 
fudye, in. feiner Zufammenfeßung aus einem brennbaren We⸗ 
fen und einer metallifdyen Erde eigener Art, die beyde fo mit 
einander vereinigt find, daß fie nicht leicht ohne eine Zerftd« 
Henn des metallifchen Sr von einander geſchieden werden 

nen.” 
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2... .Däs- brennbare Weſen des Spießglas-Königs erfieht 
man theils aus der alcalifirenden und äßenden Würfung des 
Spießglag-Königes auf den Salpeter, (©. 9. 17.), theils 
aus der Verkalchung beffelben durchs Feuer, (16. N. 2.) 
oder durch die Mineralfäuren ($.16.N.5.) und der Redu⸗ 
'tirung des erhaltenen Kalchs durch brennbare Marerien ( ©. 
6.8.0.2. 2. Anm. G. 11. MI. 2. Anm. 9.15. N. 3. 
3. Anm. $.16.0.2. 3. Anm. und $. 18. 5. Anm), theits 
auc) daraus, daß man, fo: oft man den Spießglas - König 
mit Laugenſalz umſchmilzt, fehwefelichte und ägende Schla- 
cken erhält (©. $.18. 5. Anm.); theils auch aus dem ſchwe⸗ 
felichten Dampf und Geruch), den man verfpürt, wenn 
man Vitrioloͤl über den Epießglas-König abzieht (S. $. 16. 
Motsa) en | = 
Anm. Diefes im Spießglad «Könige befindliche brennbare 
Weſen ift dad, was einige den Gold» Schwefel, andere 
" den metallifehen Schwefel nennen ; daß «8 aber nichts an⸗ 
ders als ein brennbares Weſen fey , fann man daraus er- 
fehen, daß es durch Kohlgeftübe oder ein anderes Fett 
wieder hergeſtellet werden kann. | 


Das beforidere metallifche Weſen, oder Erbe; erfennt 
‘man in dem Spiefiglas- Kal), der entweder durchs Feuer 
($.16,R.2.), oder die Mineralfäuren (F. 16. N. 5. u. 6.) 
erhalten wird, beſonders aber in dem daraus bewuͤrkten Glaſe 
($3.C. u. 9:16. N. 2.), weswegen auch dieſe metalliſche 
Erde fuͤr eine glasachtige Erde gehalten wird. (172) 


gr $. 23. | 

- Da man finder, daß das metallifche Wefen, oder der 
eegulinifche Theil des Spießglafes feine befondern Eigenfchafs 
ten hat, und ein beſonders Verhalten gegen andere — 


lic» »: a j : | age. 3 az , y,, : 
(172) Der Kalk) dk Spieß⸗ lich eine mit‘ einem Salzweſq 
gs » Königes iſt, wie alle me» verbundene Kiefelerde. ie 
Kalche verglaslich, folg⸗ 
| | 
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zeigt ($$. 16. u. 21.), fo fihließt man daraus, daß der 
Spießglas-Rönig ein befonderes Halbmerall fy. , 

1. Anm. Die Chemiften haben vom Spießglas⸗ Konig ver⸗ 
ſchiedene und recht wunderliche Meynungen gehegt. Einige 
haben ihn für eine Art von verdichten Queckſilber gehalten, 
und auf allerley Art Queckſilber aus ſelbigem zu erhalten 
user twiedann Boyle, Bundel, Langelott, 
Zwölfer, und Becher, folches Durch verfchiedene 
Wege und Verfahrunggarten erhalten zu haben berichten. 

&. Eap. 14. $. 39. Much berufen fie ſich unter andern auf 
bie Vermandfchaft deffelben mit der Gulzfäure und dem 
Schwefel, die er mit dem Dueckfilber gleich habe, wozu 
ſie noch den Umftand.feßen, daß man mit Spießglas⸗Köo⸗ 
nig und Gold eben. fowol, ald mit Queckſilber und Gold 
vergolden könne. Da aber dag Duedfilber wieeicht eben 
die Beftandeheile oder Grundmifchung hat; als der Spieß— 
glas⸗ König und die Äbrigen Metalle, fo folgt, wenn gleich, 
‚durch verfchiedene Zufätse Queckſilber aus dem Spießglas—⸗ 
Könige zu erhalten fteht, doch hieraus nicht, daß wuͤrklich 
Duedfüber im Spichglas - König befindlich fey (173). 
‚Dann wird es erſtlich ermiefen ſeyn, wenn jemand wuͤrk⸗ 
- lich das Ducckfilber oßne einen Zufag aus dem Spießglas⸗ 
Koͤnig wird herausgiehen fonuen. Was übrigeng die ans 
dern angeführten Gründe betrift, fo ift zu merfen, daß der 
Spießglas⸗Konig, wenn er gleich in diefen angeführten 
Umftänden einige Gleichheit mit dem Duecfiiber haben 
kann, doch dagegen in vielen andern Umftänden von ihm 

fehr verfchieden ift. | 2 2 

Andere haben den Epiefiglas König für einen erften 
Urftoff der Metalle (Radix primum Ens metallorum) 
gehalten, weswegen auch Libavins behaupte hat, 
Man könne fowol Silber, Gold und Zinn, als Bley dar: 
aus erhalten. Auch fcheint Zendel meines Beduͤnkens 
zu dieſer Meynung geneigt geweſen zu feyn, da er ihn für 
eine folche Materie gehalten hat, die weder Queckſilber 
noch Metall ſey, fondern aufgehört habe Duedfilber zu 
fen, aber angefangen metaBifch zu werden. S. Hencke N | 

| — vo 

| an. 


(173). Man vergl, Über die den Metallen die 7ofte Are 
Ergemoart des Quechſiter m di 3“ 
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733 


di 
or S 
liſche Weſen ſuchen fie zu beweiſen: a) durch die durchdrin⸗ 


von der An ignung. S. 109. Da aber alle dieſe Muth⸗ 
maßungen nicht za erweiſen ſind, und dieſe Meynüung der 


vorhergeheriden fehe nahe kommt auch von derrübelgefaß- 


„ sen Meynung einiger Alchemiften,berrührt, fo haben mir 
nicht nöthig ung dabey aufzuhalten. 
Verſchiedene von den neuern Chentiften find ber Meynung, 
"der Spießglas⸗Koͤnig fey ein zuſammengeſetztes Metall, 
und enthalte zugleich etwas Arfenif oder ein arſenikaliſches 
Weſen. S: Juncke rs Cſn. Chem. p. 10311 C. VNe u⸗ 
manns Ch TA Pr. Zimmerm. Ausg, G. "1212. 


Dogels Inne. Ch ο Joh. 5. GB. von Fufti 


geht in: feinen gefaml. Chym. Schr.’ fo weit, daß er 
glaubt, das arfenikalifche Weſen fey im Spießglas⸗Koͤnige 
das hauptſaͤchlichſte, und mache den vornehmften Theil 
deſſelben aus, und der SpießglasKoͤnig beſtehe blog aus 


er mit einem brennbaren Weſen und einer niinerafifchen 
ure verbundenen arfenikalifchen Wefen. Das arfenifas, 


gende und verdünnende Kraft des Spießglas⸗Koͤniges auf 


die Metalle; b) durch die Slüchrigkeie deſſelben im Seuer, 


und feinen weiffen Dampf; der fich wieder Arfemf an 


falte Körper anſetzt; c) durch fein aͤhnliches Werhalten 


“gegen den Schivefel, indem der Spießglas⸗Koͤnig nicht 
allein den Schwefel verderbt, wie man beym Goldſchwefel 
ſieht, fonderu auch durch: den Schwefel, wieder Atienik, 
"7 gemildert wid Ci74), wie man am rohen Spießglaſe Ficht ; 


dd), durch) die Aehnlichkeit, die fich zroifchen den Spießglaſe 


und dem arfenitalifchen. Bleyglafe findet; ©) durch das 
Verhalten deffelben gegen den Salpeter, worinn er ſich, 


wie der Arſenik beweiſet, in Alnfehung des Berpuffens, der 
Fluͤchtigkeſt, des Geruchs und der Schärfe, die det; Sals 
‚ peter mit; Spießglag verpuffet annimt, dagegen folche Um⸗ 


aͤnde vermindert werden, wenn der Salpeter mit andern 


5 
+ 


‚brennbaren Materien verpuft wird. - f) are 
‚ ‚machende und.heftige ausführende Würfung deffe 
menſchlichen Korper. g) ER Echluffe feßt von Jufti 
noch hinzu, daß der Spie 


„bie brech⸗ 
ben auf den 


glas⸗Koͤnig, wenn er im Feuer 


ea 


F 


1 34 


3 44 5 5 . 
(174) Es war daher eine fehr Wegjagung des Schwefels, mils 
ungluͤckliche Berkefferung, da der dern, „wollte. S. Bundels 


Apotheler das Spießglas, durch Laber, Ohym. ©, 442, ,4d- U. 


Rom Spießslaſe deſſen Könige, b53 


” fliee, een ſo als dar Atſenit, wie SCitoßlaueh ieche; und 
mit eben fo viel gepüloertem Schwefelkieſe gentifcht, und 
mit Horfichtig verſtaͤrktem Feuer aus einer Netorte\deflil« 
Urt) zuletzt bey ſtarker Hitze etwas Maufchäelb gebe, 
Aber alle diefe angeführte Umftände ſcheinen ‚nicht fo 
J —— ‚Daß ———— auf ein 


* 
„m Spießglas⸗Konig befindliches arfenifalifches Wefen 
ſchließen ad denn. 1; & — li 


. h 2,13 339 Bar) ana 
02 Wird die, durchdringende und verduͤnnende Kraft des 
ESpießglas⸗Koniges nicht ſtaͤrker befunden, als bie 
‚u Cum ‚Des Bleyes und anderer Metalle; ‚und: gefegt, fie fey 
vWbeym Spiefiglas- Könige eben fo ſtark als beym Arfes 
nik; fo kann man ja doc aus diefer Webereinftimmung 
rs Soc nicht fchliehen, daß eines von dem andern ent- 
fanden fey; ‚mit eben dem Recht; konnte man den 
Spießglas⸗Koͤnig mit, Peter Fabern, Teich 
mexern, und 84 zu einer Art von Bley, oder 
nn a einem Dueckfilberichten Weſen machen, wie vorher 
ugefuhrt worden, weil der Cyiefglas. Konig ſowol 
2, nn ME dem Bley, als mit dem Dueckfiber viele Eigen 
nn „haften gemeitt hat a ar 
„1 02) Eben: foverhälf es füch mit den; weilfen Dampf. Denn 
ehe dieſer Orumdugelten kann, muß vorher bewieſen 
u. end werden, daß alles, was mit weiſſen Daͤmpfen raucht, 
ee und ſich an kalte Koͤrper ſetzt, arſenikaliſch ſey. 


3) Das Verhalten des Spießglas⸗Königes gegen den 


ar 


.A dnu Schwefel iſt von dem Verhalten des. Arfenifg, gegen 


haider Schwefel vollig verſchieden; denn ‚man findet, 
daß der Arſenik feine Kraft nach Verhaͤltniß der Menge 
des Schwefels/ womit er vereinigt wird, verliehrt; 
ein jeder weiß aber, daß in dem Goldſchwefel unſtrei⸗ 
tig mehr Schwefel als im rohen Spießglas iſt; und 
* ‚doc bewuͤrkt erſterer mehr. Brechen, als der letzte⸗ 
3.86 (173) 5 anderer Umſtaͤnde zu geſchweigen, — 
J a Bands ee = 20 dieſe 


n DD 28,49 


lung anhängenden Salztheilchen, 


1; 


(47 s) Hievon liege der Grund 


wol nicht in dem Verhaͤltniß des 


Spieß glas, Konigs zum Schwe— 
fel, ſondern in der geringern 
Vereinigung derſelben, und den 


noch von der Auflöfung und Faͤl⸗ 


wodurch der tegulinifche Antheil 
des Goldſchwefels Auflöslicher, 
foiglich auch wuͤrkſamer gemacht 
worden iſt. = 


“7 
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erſehen 
3 nr hir Be Mehnlihtilt, Kenn € nige Säit Statt —* 
Beh nicht viel zur Cache Kun. | E 


fi 
- 


® Die Aehnlicht eit zwifchen dem. piefglad Safe und 


Sp 


— —8 
—3 
2* 


ei yon Silber ohne 
terie zu einem regulinifchen Körper reducirt, und ver 


Arſen 


teine ziemlich große Ungleichheit in Auſehung 

„und ihrem Verhalten gegen andere Koör⸗ 

per, Ba auf der Kapelle dazwiſchen ‚findet, ſollte. 
Das Glas des Spießglaſes geht nicht in die Kapelle 

ein, geht auch lan — in Fluß, und wird zum Theil 

eymiſchung einer brennbaren Ma⸗ 


5 Ale ee lim Bley. Glofe ift fo groß nicht, daß 


einigt ſich folchergeftalt- mit dem Sliber; aber es kann 
das Silber nicht verglaſen. Alles diefeg thut dag 


ja: ii Bleyglas nicht. Uebrigens thut eine ſehr eine Aehn⸗ 


lichteſt nichts zur Sache. 


eg) Was dag Verhalten des Suite. Aciote mit dem 


Salpeter besrift, fo @ ift e8 von dem Be — des 
Arſeniks mit dem Salpeter, ſowol in den Sei - 
gen, als Würfungen,, glich HR n 
erhaͤlt man wol beym Verpuffen des ee mit 
Spieß ga König, blauen Salpeter⸗ figirten 
‚oder Arfenit : Mittelfa se Cap. 15.788. > 
16. 2% Man kann hieraus ja cher bemeifen, daß 
reed nicht arfenitalifch fey, als Sr * 
hieraus einen Beweis Tams een Frei A 
hernehmen fünntee 


Sollte man von der ein Erbrechen würtenden und hef⸗ 
tig abführenden Kraft deſſelben auf ein arſenikaliſches 
een fchließen dürfen, fo mochte man auch vielleicht . 
eine Anleitung haben, in der Spanifchen Sliege, dem 
Hoͤllenſtein und verfihiebenen giftigen Kräutern, etwas 
arfenitalifches zu ſuchen. 

) Was bie vom Herrn von Zupi angefüh rten Um⸗ 
ftände anbetrift, fo kann man felbige für De an⸗ 
ders, als man fie findet, nemlich für ungegruͤndet 

alten; denn nie fpürt man beym Schmelzen des 
pießglag» Königed einen Knoblauchs⸗ Geruch, und 
nie erhält man vom Spießglas⸗Koͤnige mit Schwe⸗ 
felties deftilirt, Naufchgelb, wol aber Schmefelblu« 
men nebft einem Theil des Könige, ber — ſtarke 
Feuer verfluͤchtiget worden iſt. Nun 


Vom Spießglafe, deſſen Konige ꝛc. 254 


"Run bleibt uns noch uͤbrig zu beweiſen/ daß im Spießglas⸗ 
RKonig nichts arſenikaliſches befindlich ſey; wie aus den 
folgenden Umſtaͤnden ſonnenklar zu erſehen iſt. 


A) Hat man aus dem Spießglas⸗Koͤnige nie weder durch 
ublimiren, noch durch Aufldfen, ober auf eine an- 

dere Art, ja nicht einmal durch Zufammenfegen , ein 
arfenikalifches Wefen abfcheiden oder ausziehen Finnen, 


B) Weiß man, daß. fich alles arfenikalifche Wefen im 
Waſſer auflöfen läßt, und müßte fich folche® daher, 
falls e8 fich im Spießglas - Könige fände, entweder 
aus dem -Spießglas- Könige, oder dem Glafe, oder 
beyden, mit Waffer auszichen lafien. 


2.0). Daider Arſenik in gefloffenem Weinſteinol vollig auf⸗ 
loslich iſt, ſo müßte man eine Spur eines ſolchen ar⸗ 
ſenikaliſchen Weſens aus dem Spießglas, Könige er» , 
halten, wenn man ihn mit gefloffenem Weinfteindl 
ſtark digerirt, oder focht. 


D) Müßte der Spie Bles „Benis, im galt er arſenifaliſch 
waͤre, das Kupfer weiß färben; bazegen aber findet 
mian / daß er dag Kupfer eher roth oder violett 
welches mit einer arfenikalifchen Materie nie bewuͤrkt 
wird. En | Le — 
E) Zeigt fich der Spießglag : König in Mifhung mit ans’ 
2. dern Metallen ganz anders als der Arfenif. Zu; 
_F) Hiezu fomt noch, wie zurpham in den Phil, Transadk) 
am angef. ©. angeführt hat, daß: die Geftalt ber 
Eleinften Theilchen des Arfenits von der. Geftalt der 
ESpießglas⸗Koͤnig⸗Theilchen völlig verfchieden feg, 
“ indem jene vierfeitige Pyramiden find, die an ber un: 
tern Seite mit einander verbunden werden, bie legtere 


aber eine fpießichte ſtrahlichte Geſtalt haben. 


2. Anm. Etwas ſalziges meynen einige Chemiſten wie 
Bohn, Job. Mor. Soffm anm und insbeſondere 
von Juſti am angef. ©. im Spleßglaſe gefunden ie 
- Haben; aber theils irren diefe Herren in ihrem Beweiſe; 
theils halten fie den Schwefel, oder dag brennbare Weſen 
für eine Säure, oder ein Salz, die doch weit von einander 
unterfchieden find. Sollte der Spießglas, König nad) 
von Juſti's Meynung, hauptſaͤchlich au Aa Pe 

. [4 


1562230 Bine ea. > © 


Sr) eher, der mit einer brennbaren Materie ober einent 

m! Schwefel vereinigt fey ; fo wäre er dann von: dem ſchwar⸗ 
zen Arſenik oder Sliegenpulver-nicht unterfchieden.. Wenn 
diefe Herren aus Arfenif-und-einem brennbaren Wefen oder 
Schwefel durch Zufammenfegen einen Spiefglas- König 
hervorbringen fönnen, fo laͤßt fich gegen ihren Saß nichts 
einmwenden. , . a 


u. Zwanzigftes Capitel, : 

Vom Zink oder Tuttanego, und den daraus 

u, „oerfertigten Bereitungen, 
a 

Va man aus der Minerafogie und Metallurgie (176) 
ſchon genugſam wiffen wird, daß der Zink, der auch 


«77 , 
3 
%;;: “ ehr" 





1. Anm. 


(176) 54. Maall, ©. 387. 
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“7, Anm. Da es auch ein kuͤnſtliches Metall giebt, das aus 


2 Theilen Zinn und ı Theil Wißmuth zuſammen geſchmol⸗ 
zen, und auch Turtanego genannt wird, fo muß man 
diefes nicht mit dem Zink verwechſeln. ©. Cap. 18. $.9. n. 4 


‚= Anm. Der Zink ift noch nicht Iange bekannt getoefen, und 


hat deswegen aud) fein befonderes Zeichen erhalten, tie 
die Araber den Metallen, die fie fannten, gaben, auch 
feinen Griechifihen oder Lateinifchen Nahmen. ‚Der erfte, 
welcher deffelben Erwähnung thut, ift ALgertvs Macnvs, 
von welchem er Marcafıta aurea genannt wird. S. Pott 
de Zinco. P. 3. 


3. Anm. Wie der Zink bey den Schmelzungen eines bleyhal⸗ 
tigen Erzes bey Goslar im Großen geiwonnen werde, has 
ben die Metallurgen befchrieben (177). Der mehrefte 
fomme zu ung aus Oft-ndien, unter dem Nahmen Tut⸗ 
tanego; mie er aber dafelbft aus feinem Erze erhalten 
werde, wiſſen wir noch nicht mit Gewißheit; auch gehöre 
dieſes nicht zu unferm gegenwärtigen Vorhaben. 


4. Anm. Was den Sallmey betrift, fo will ich, ob er gleich 
für nichts anders, ale ein Zink; Erz gehalten werden Fan, 
doch, weil einige Chemiften von demfelben befonder ges 
handelt haben, einige mit demſelben angeftellte Verſuche 
fürzlich erwähnen. Man muß hier vorher anmerken, daß 
diefe Verfuche mehrentheild den gerdfteten Gallmey betrefe 
‚ fen, der eigentlich zum Unterfchiede ſowol von dem rohen 
Erze, das gegrabener Gallmey, Codmia natina lapidofa, 
als den vermifchten und während dem Schmelzen in die 
Höhe aufgetriebenen Blumen, die Öfens Gallmey, Cad- 

. mia 


(177) ; &s find nicht allein 
Bley: Erze, unter. weldhen das 


brame Bley-Erz (Cron—⸗ 


ſtedts Verſ. e.Miner. 
verm. durch Bruͤnnich, 
5. 228.) das vornehmſte iſt, wel⸗ 
che Zink halten, ſondern auch 
das dortige Kupfer-Erz oder 
Kies, der ſich von den uͤbrigen 


Harziſchen durch ſeine bleiche 
gränlichtgelbe Farbe, und mat⸗ 


“ 


ten feinen körnichten Bruch uns 
terfcheidet. Der Zink wird das 
feldft gelegentlich erhalten, in⸗ 


dem vorne in der Bruft des Ofens, 


worinn die Erze ausgefchmolzen 
werden, über dem Heerde, der 
Zinkftuhl angebracht ift, worin 
der redueirte int auffteigt. Mar 
findet dieſes ausführlich im 
Schluͤters Zuͤttenwerk, 
Ego bejchrieben, 2,0, U. 
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mia fornacum oder furnorum genannt werben, geröfteter 
Ballmey, Lapis Calaminaris, Oder Cadmia lapidofa calinata 
genannt wird. 


| Diefes erwähnte gerdftete Zink - Erz oder Gallmey, dag 
gelb, gelblich, röchlich, oder blaß, zumeilen auch braun 
von Sarbe ift, wird a) vom Bitriolsl zum Theil, nemlic) 
5 bie g Gran vom Duentgen, aufgelöfet. Was aber den 
rohen Gallmey betrift, fo braufer ein Theil deſſelben mit 
verbünntem Vitriolöl, 5. B. der Achenfche, und das gla« 
fichte Zinf- Er; aus Engelland; ein Theil, wie die foge: 
nannte Zinf- Blende braufer damit nicht, fondern ‚giebt 
einen Schwefel: Geruch. Aufgelöfet aber werden doch alle 
rohe Zinf» Erze und Blenden von der verbünnten Vitriols 
. Säure, und Sieben damit an; einige geben weiſſe durdh- 
fichtige, fäulenförmige, andere undurchfichtige Eryftallen. 
> Vom Salpeter: Geift zu 8 bis ı2 Granın. Mit dem 
Scheide » Waffer braufen alle Zinf= Blenden, fchiegen aber 
nicht damit an; dagegen braufet der Achenfche Gallmey 
nicht damit, giebt aber mit demfelben weiffe fäulenformige 
Erpftallen. e) Vom Salz» Geift zu go bie 70 Öranen mit 
ftarfer gelber Farbe, welches Boylen und Ertmül: 
lern auf die Gedanken gebracht hat, daß im Gallmey 
etwas güldifches befindlic, fey. Man findet aber aug dies 
fen und andern Verfuchen,, daß viel Eifenhaftes, doch in 
größerer oder geringerer Menge im Gallmey eingemifcht 
fen, welches vom Salzgeiſt aufgelöfet wird, und ihn gelb 
färbet. Folglich irren diejenigen, welche glauben, daß im 
Gallmey fein Eifen gefunden werde. Go viel ift wol ge 
wiß, daß man, wenn man gepülverten Gallmey mit ges 
woͤhnlichem Eifenfluß fchmilze, oft feine Spur von Eifen 
erhält, fondern nur eine ſchwarze Schlacfe; aber eben die 
ſchwarze Schlacke verräch es, daß etwas Eiſenhaftes bey dems 
felben fey, und überdem finder man auch andere Arten von 
Gallmey, die bey der Probe ein würfliches.Eifen.Korn geben. 
Außerdem will ich auch berichten, daß das Eifen, wenn 
man einen Centner Gallmey mit einem halben Eentner Eis 
fenfeilfpänen und einem Zufag von ſchwarzem Fluß, Kohl 
geftübe und Borax oder Glasgalle ſchmilzt, einen Zuwachs 
befommt, und man einen König erhält, der mol gegen 
56 und einhalb Pfund wiegt; alfo ein Zuwachs von 6 und 
einen halben Pfund; da man aber weiß, daß reines Eifen 
mit ſchwarzen Fluß zu einem König geſchmolzen, 18 bis 
\ 19 


Vom Zink oder Tuttanego x. 239 


19 auf Hundert verliehrt, fo muß man die Hälfte bavon, 
nemllich 9 zu gedachten 6 und einen halben hinzufeten, fo 
betraͤgt die Dermehrung des Eifing durchs Schmelzen mit 
Gallmey 15 und ein halbes. In den. Blenden, ——— 
der ſogenannten Pech-Blende, hat man einen deutlichern 
Beweis vom Eiſen, weil fie zum Theil vom Magnet gezo— 
gen wird, beſonders, wenn ſie vorher — wird. Daß 
einige Blenden zugleich etwas Arfenif enthalten, haben 
fowol Pott als Marggraf beym Sublimiren erfahs 
ven. &. Pott de Pfeudogal, S. 110. ꝛc. Uebrigens bes 
richtet Pott am angef. O. p. 113. die Blende braufe 
mit defiillirten ERig, und werde zum Theil davon aufges 
loͤſet: mit Salpeter - Geift braufe fie ftärfer und gebe eine 
gelbe Aufldfung, die vom firen Laugenfalz verdickt werde, 
Mit Salz-Geiſt braufe fie gleichfals, und gebe eine gelbe 
unangenehm faulicht riechende Aufldfung ; mit verdünntem 
Ditrtol- Geift braufe fie und gebe eine weiſſe Aufldfung, die 
durchg fire Laugenſalz verdickt wird. Schmilzt man Blende 
mit eben fo viel Schwefel, und laugt datın das Salz aus, 
feihet Die Lauge durch, und läßt fie anfchießen, fo erhält 
man weiſſen Vitriol. 
$ 2 


Seinem äußern Anfehen nach kommt ber Zinf dem Zin« 
‚ne ſehr nahe, ob er gleich nicht fo leicht an der Luft anlaͤuft. 
Auf einem frifchen Bruch fiebt er weiß- glängender aus, etwas 
- ins Bläulichte fallend, und zeigt eine-gleichfam faferichte, oder, 
wie aus: glatten Ppramiden zufammengefegte Fügung; ift 
übrigens zaͤhe, fo, daß er ſich nicht zu Pulver ftoßen läßt, 
doch Fann man ihn auch nicht haͤmmern. Seine eigenthuͤm⸗ 
liche Schwere verhält fich) zur Schwere des Waſſers wie 6,009 
oder 7,000 ZU 1,000. = 


Anm. Da ber Zinf nicht gepülvert werben kann, fo kann 
man einen gepuͤlverten Zinf auf feine andere Art erhalten, 
als durch Feilen, Nafpeln oder Koͤrnen, wie andere Mes 
falle. Man muß auch merfen, daß der Zink ſchwer mit 
einer Scheere zu ſchneiden iſt. 


Ra . 6.3. 
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$. 2 ; r 
Im Waſſer und an der $uft wird der Zink wenig ober 
gar nicht verändert. 
$ 4 
Im offenen Feuer verhält fic) der Zinf auf folgende Art: 
; A. Durch eine gelinde Calcinir-Hiße, fo gelinde, daß 
der Zinf nicht fließt, wird der gepülverte Zinf, nicht, wie 
andere Metalle verkalcht, fondern nur etwas dunkler von Far⸗ 
be, aber ohne etwas von feinem brennbaren Wefen zu ver- 
lieren, ' 


Sonft fließt er Teicht im Feuer, doch nicht fo leicht, als 
der Spießglas-König, das Zinn und das Bley. 

DVerftärft man das Feuer etwas, wenn er flieft, fo, 
daß der Tiegel anfängt rorh zu werden, fo fängt er erftlich 
an mit einer blaugrünen Farbe zu brennen, da man zugleich 
gleichfam nur weiſſe Afche-auffteigen fieht, und das gefchmol- 
jene Metall mit einer weiffen Materie, wie mit einer weiffen 
Afche bedet wird. Wann man diefe Materie oder weiffe 
Afche mit einem eifernen Loͤffel abnimt, fo findet man, daß 
der gefchmolzene Zinf beftändig in eine folche Flamme aus. 
bricht, und zugleid) eine folche weiſſe Materie erzeugt wird, 
bis aller Zink in folche Zweige und Materie verwandelt wors 
nen ift, 

Diefe weiffe Zweige und Materie werben Zink-Blu⸗ 
sen, Flores Zinci genannt, die, wenn fie mit gelindem 
Feuer bereitet find, und genau zufammen geſammlet werden, 
gegen 45 Theil mehr wiegen, als der Zinf, aus welchem fie 
bereitet find; bey ftarfem Feuer hat man immer einigen 
Verluſt. 

Schuͤttet man etwas Zink auf gluͤhende Kohlen, und 
(acyet das euer mit einem Blaſebalg an, fo fängt er gleich 
«“ mir einigem Saufen, und einer bligenden blaugrünen 
— | „Farbe, 
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Farbe, faft wie Salpeter, zu brennen und verfliegt in Zwei⸗ 
ge oder "Blumen. 


B. In verdecftem Feuer, fublimirt fich der Zink in 
wohl verfchloffenen Gefäffen zum Theil in metallifcher Geſtalt, 
wenn das Gefäß aber richt recht verfchloffen tft, zu einer 
grauen kalchichten Materie auf. Neumann berichtet 
im Cap. de Zinco, daß er von Zink: Feilfpanen, die er, mit 
nach und nach verftärftem Feuer, aus einer Netorte deftillivt 
bafte, im Haffe der Retorte ein ſchwarzes rußiges, wie ans 

Vebranntes Del riechendes, Weſen erhalten habe. 

Verfegt man ben Zinf aber mit Kobfgeftübe und treibt 
das Feuer fehnell, fo fublimire er fid) ganz und gar in metal« 
tifcher Geſtalt auf, und bfeiben blos die allenfalls im Zinf 
eingemifchten Unreinigfeiten mit dem Kohlgeftübe zuruͤck. 

Man fiehe Hieraus, daß ber Zinf weder in verdedten 
noch in offenen Gefäßen, fo vor fi, auf eine andere Art ver- 
kalcht werden fann, als daß er entzündet wird, dadann das 


brennbare Weſen wegbreunt; auch. fieht man, daß dieſes 


Abbrennen oder Verkalchen nicht anders gefchehen Fann, als 
wenn $uft dinzufommen kann, wie denn diefe bey einem je⸗ 
den andern Feuer erfordert wird: 


1: Anm. Ben diefer Gelegenheit mußich Berichten, daß nicht 
aller Zinf gleich rein iſt; man findet ihn bald mit Bley, 
bald wit fonft etwas andern vermifche. Den Zink zu reis 
nigen find verfchiedene Wege angegeben worden. Einige 
wollen, man foll ihn mit ein wenig Wache oder Unſchlitt 
fchmelzen, und. nachdem es etwas gefloffert und etwas ge⸗ 
fchüttelt worden ift, in einen Gießpuckel ausgießen, damit 

‚fi das Bley am Boden feßen möge, dag man denn ab« 
fchlagen folle; aber das ficherfte iff, daß man den Zink 
fublimirt, welches in zwey Schmelstiegeln gefchehen kann, 

Die, nachdem man den Zink in den unterften gethan hat, 
wohl auf einander verfletbet, und im einen Wind - Ofen ge 
fest werben, da man benn das Feuer fchnell verftärft, und 
ohngefähr eine Viertelftunde damit anhält. Nachdem alles 
erkaltet it, findet man den — Zink aufſublimirt. u 

3 
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wird feine fo frarte Hitze, als zur Sublinirung des Spieß⸗ 
glas» Konigs und Wißmuths in verdechten Gefäßen erfos 
dert. - Folglich ift der Zink flüchtiger als dieſelben. S. 
MWacquers Ei de Ch. Pr. T. II. p. 459. 
2. Anm. Einige Chemiften haben die Flamme des Zinfe für 
etwas beſonders gehalten, vieleicht glaubten fie, es fey 
das phrofopbifthe Feuer, und haben in dieſem Gedans 


ten andere. Metalle durch die Zink⸗Flamme zu fehmelzen 


efucht, welches in einem —— angeht, da man eine 
—A Zuruͤſtung macht, daß das Metall ohne einigen Zu= 
ſatz durch die Flamme des Zinks geſchmolzen werden kann. 
Aber alles, was man hiemit gewinnet, iſt das, daß man 
gefunden hat, die Metalle nehmen hiedurch, wegen des 
+ dadurch eingemiſchten Zinks, etwas am Gewichte zu. 


A 6. 5. 
Gegen die mineraliſchen Saͤuren verhaͤlt ſich der Zink, 

wie folget: BIN | 

1) Das ſtarke Vitrioloͤl greift den Zinf nicht ſonderlich 
an, aber verduͤnnt loͤſet es ihn mit ſtarkem Brauſen, Hitze, 
einem widrigen Schwefelgeruch, und einem ſehr leicht feuer— 
fangenden Dampfe auf. Auf und in der Aufloͤſung wird 
allemal eine ſchwarze Materie oben auf fließend, Die zulegt zu 
Boden fälle; ſamlet man jie, fpület ſie ab, und trocknet fie, 
fo findet man, daß fie brennt und wie Schwefel riecht. 


> $äße man diefe Auflöfung abrauchen und anſchießen, fo 
erhält man weiffen Vitriol. ©. Cap. 1..$.27. 3. Anm. 


. „Anm. Das fchiwefelichte Werfen, ſo man bey diefer Aufldfung 
erhält, und welches ein reiner Schwefel tft, kann nicht 
als vorher im Zinf befindlich angefehen werden, ob der 
Zink gleich im Feuer brennt; fondern diefer Schwefel ift 
durch die Vereinigung der Vitriolfäure mit den Brennbas 

ven des Zinks erzeugt. worden; (Man vergl. Cap. 10. 
$.25.). woher ed auch komnit, daß man diefen Schwefel 
nicht ohne.eine Vitriolfäure erhalten kann. 


29) Der Salpetergeiſt oder das Scheidewaſſer loͤſen den 


‚Zink mic der groͤßten Heftigkeit und Hitze auf, wobey ein je 
im — 
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ber Dampf auffteigt, und die Auflöfung ganz flat und weiß 
wird. | —— 
Anm. Es iſt was beſonders, daß dieſe Aufloͤſung durch ge⸗ 
puͤlverte Krebsſteine nicht niedergeſchlagen wird, woraus 
‚man ſieht, daß die Anziehung des Zinks zur Vitriolſaͤure 
iR ift, als die Anziehung der Krebsſteine zu diefer 
ure. | | 


Vom Zink oder Tuttanego ꝛc. 


3) Vom Safzgeift wird der Zinf mit einem geringern 
Braufen, und einer mindern Erhißung, aber mit einem un: 
angenehmen Gerud) aufgelöfet, wobey zugleich viele ſchwarze 
Flocken abgeſchieden werden, Die mit denen, weldye vom Bir 
teiofgeift abgefchieden werden (N. ı.), von einerley Befchaf: 
fenheit, nemlich eine fehmefelichte oder ‚breanbare Materie 
find, die der Safzgeift hier, wie aus andern Metallen, in 
großer Menge abſcheidet. Sonft iſt die Auflöfung Elar, wie 
Waſſer. we . | 2 

Anm. Deftillirt man Zink niit doppelt fo viel äßenden Sublis 


mat, fo fublimirt ſich zuerſt etwas von dem aͤtzenden Sublis 
mat auf, darnach aber geht eine Zinf a Butter, Butyrum 
Zinci, mit dicken und weiſſen Dimpfen über ‚.da denn eim 
Theil des Zinfs in glänzender metallifcher Geftalt zurück 


bleibt. &. Pott de Sale Comm. ©. 72. 


4) Das Königsmaffer löfet den Zink gleichfalls mit ei⸗ 
nem Brauſen und Erhitzen auf, und wird die Aufloͤſung gelb, 
die vom Waſſer nicht, wie einige meynen, niedergeſchlagen 


wird, 


Man fieht hieraus, daß der Zink von allen minerali⸗ 
ſchen Säuren ſtark und häufig aufgeloͤſet wird (178); und 
“ ’ . R 4 | 


(178) Ob dieſes die Urfache 
ift, warum man mit dem Zine 
das Gold, Silber und Kupfer 


aus ihren Auflöfungen nieder« . 


ſchlagen kann ? und ob ſolches vom 
haͤufigern und freyern Brennba: 


koͤn⸗ 


ſtens iſt dieſes feßte unffreitig die 
Urfahe, warım der Zink ges 
dachte Metalle in metallifcher 


Geſtalt Herausfcheidets vielleicht - 


auch die Urjache feiner ftarken 


Aufloͤslichkeit. A. d. U 
ven deſſelben herruͤhret ? menig« 
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koͤnnen wir noch den allgemeinen Saß hinzufügen, baf bie 
mineralifhen Säuren, wenn fie mit dem Zink gefärtigt wer⸗ 
Den, entweder verdickt werden, oder mit einem zuſammen⸗ 
ziehenden Geſchmack (indem fie ihre Säuren verlieren ) zus 
fammen gehen, und nachher mit Saugenfalzen nicht braufen, 


' 4. 6. 


Micht allein Die Mineralſaͤuren, ſondern auch die Saͤu⸗ 
ren des Gewaͤchs-⸗Reiches loͤſen den Zink auf. 


11) Eßig, ſowol deſtillirter, als undeſtillirter, loͤſet 
doch den Zinf auf, wiewol in verſchiedener Menge; die Auf 
Köfung wird, wenn der Zinf rein ift, klar, und bekommt 
nicht, wie einige berichten, einen füßen, fondern einen mes 
eallifchen herben Gefhmad. © . | 
2) Von ber Weinfteinfäure wird der Zinf auch aufge 
—loͤſt, wenn man ihn mit aufgelöfetem Weinftein kocht. 
Es bleibt daher fein Zweifel übrig, daß der Zinf niche 
auch von andern Gewächsfäuren follte aufgelöfee werden koͤn⸗ 
nen, ob gleic) noch nicht alle Verſuche damit angeſtellet wor⸗ 
den find. | ? | 2 
| 7 ee 
| Von den Saugenfalzen und den alcalifchen Flüßigfeiten 
wird der Zink nicht fo leicht aufgelöfer. 
1) Digerirt man Zinf mit gefloffenem Weinſteinoͤl, fo 
wird er nicht verändert; hat man das Weinfteinfalz aber vor- 
her mit Ochfenblut caleinire, und den Zink in Salpetergeift 
aufgeloͤſet, und fchläge ihn nun mit-der Blutlauge nieder, 
und gießt nad) geendigten Miederfchlagen noch mehr davon 
Hinzu, fo foll er wieder in erwas aufgelöfet werden, wie 
Mar ggraf in den Mem. de Berlin 1745. berichtet, _, 
Schmilzt man den Zinf aber mit feuerfeften Saugenfalz, 
fo wird nur ein Fleiner kaum merflicher Theil davon aufgeld= 
fer, und löfet man das Saugenfalz im Waffer auf, und fhläge 
a  ; = 


% 
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es mit Eßig nieder, fo verfpürt man feinen wibrigen Geruch, 
woraus man fieht, daß im Zinf fein gemeiner Schwefel bes 
findlich ift. \ 

2) Vom flüchtigen Jaugenfalz wird der Zinf auch) nicht 
aufgeloͤſet, es fey dann, daß fich Durch "eine fangwierige Dis 
gerirung etwas auflöfen ließe. Loͤſet man den Zinf aber vor- 
ber in einer mineralifchen Säure ($. 5.) auf, und gießt nach 
gefchehener Auflöfung einen ftarfen Harngeift hinzu, fo ent 
ſteht im Anfange wol ein Niederfchlag, und die Auflöfung 
wird weiß; wenn man aber mehr Harngeift hinzu gießt, wird 
alles wieder klar und aufgelöfer. 


. §. 8. | 
Gegen Mittelfalze verhält fich der Zinf auf folgende Art: 
| 1) Mit doppelt fo viel Kochſalz verfeßt, in eine Retorte 

gethan, und mit heftigem Feuer getrieben, wird der Zink 
ohne Flamme, oder ohne zu brennen, verfaldr. 

2) Vermengt man Zinf mit Salpeter, und thut bie - 
. fesin einen glühenden Tiegel, oder ſchuͤttet Salpeter zu ge⸗ 
fhmolzenem Zinf, fo entfteht ein ftarfes Verpuffen, und 
zwar am ftärfften, wenn man von beyden gleic) viel nimt, 
und den Salpeter, mwenigfteng zum Theil alcalifirt. 
Vermifcht man 2 oder 3 Theile Salpeter mit einem 

Theile Zinf, und läßt es auf die gewöhnliche Art, wie das 
Spießglas verpuffen; fo wird der Zinf verfaldyt, und der 
Kalch fchweißtreibender Zint-Ralch, Zincum diapho- 
reticum genannt, mit weldhem man den Zink⸗Salpeter, 
‚Nitrum Zincatum, ausiaugen kann. Laͤßt man es in einer 
Tubulat-Retorte mit vorgelegter Vorlage, mit der beym 
Spießglas angeführten gewöhnlichen Vorfichtigfeit verpuffen, 
fo erhält man in der Vorlage einen Zink-Elyffus, Chyfus 
Zinci, im Halfe der Retorte einige Zinf-Blumen, und in der 
Retorte am Boden bleibt fchweißtreibender Zint-Ralch, 
aus welchem Zink· Salpeter ausgelaugt werden fan. 


R 5 Anm, 
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Anm. Ob dieſe Bereitungen gleich, wie die aus dem Evieß⸗ 
glas mediciniſche Nahmen erhalten haben, ſo werden fie 
doch meines Wiſſens nicht zur Arzeney gebraucht. 


3) Kupfer- und Eifen- Bitriol fchläge der Zink nieder, 
Doch vom erfteren mehr, als vom leßteren; denn die Auflö« 
fung des Kupfer: Vitriols verändert ihre Farbe, und das 
Kupfer wird gaͤnzlich niedergefchlagen, Dagegen die Auflöfung 
des Eifen- Vitriols ihre Farbe nicht verändert, fondern nur 
ein Theil Eiſen-Ocher daraus niedergefchlagen wird, wozu 
auch erfordert wird, daß man fie etwas digerirt, und nur 
wenig Zink⸗ Seilftaub zur Zeit hinein wirft, denn fonft ſetzt 
fid) der Ocher um den Zinf und verhindert bie Auflöfung 
deffelben. 

Anm. Man ficht hieraus, daß man aus ben Erzen, bie 

ugleich etwas Zinfifches enthalten, nie einen reinen Eifens 
—* und aus eiſenhaltigem Erze nie einen reinen Zink⸗ 
Vitriol erhalten kann (179). 


4) Schmilzt man den Zink mit vitrioliſirtem Wein, 
ſtein, oder Wunderſalz, ſo erhaͤlt man etwas Schwefel, wel⸗ 
ches auch mit allen andern Salzen, die eine Vitriolfäure ent 
‚halten, angeht. Deftillirt man 2 Theile Zinf:Feilftaub mit 
ı Theil vitriofifirtem Weinftein, aus einer Retorte, fo erhält 
man aud) etwas Schwefel. 


5) Mie doppelt fo viel Salmiaf vermifcht und fubli« 
mirt, al der Zinf einen Durchdringenden harnichten Geift 
und gelbe Blumen, nebft etwas Butter. Löfet man 2 Theile 
Salmiaf in Waffer auf, thut dazu’ ı Theil, Zinf, und läßt 
ſolches überm wer — ſieden, ſo wird der Zink voͤllig = 
. geld ef, 


(174) Freylich enthält der Antheild vom Eifen auch berau⸗ 
—** weiſſe Vitriol gewoͤhhn⸗ ben, wenn man ihn auflöfet, 
lih auch etwas Eifen, wiewol und nach und nad) etwas Zink 
in fehr geringer Menge. Doch feilſtaub hineinwirft. A. d. Ur 
kann man ihn dieſes geringen u 
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gelöfet. ©. Henckels Anm. über Refpur vom 
Min. Geiſt. | 
Anm. Salmiak und Zink gemiſcht, und mit Waffer Ange: 
feuchtet, erhißt fi), und dampft, | 


$. 9 
Mie dem Schwefel kann man den Zinf auf feine bisher 
befannte Art vereinigen. S. Cap. 10. 9.15. N. 10. (180.) 
Ann. Man kann den Zink alfo mit Schwefel, welcher ake 


übrige Metalle, außer dem Golde und Zink auflöfet, von 
andern Metallen reinigen (181). 


10. 


Die Zinkblumen (182), ſo man auf obgemeldete Art 
erhält ($. 4.), haben eben dieſelbe Eigenſchaft als der Zinf- 
Kalch, den man mit genden Auflöfungs- Mitteln Durch Aufs 
loͤſung, Abziehung des Auflöfungs- Mittels, und Auslaugung 
erhalten kann ($. 5.), wie auch der Zink-Kalch, fo durch 
Verpuffen mit Salpeter bewuͤrkt wird (9.8. N. 2.); nur mit 
dem Unterſchiede, daß die Zinfblumen, als mehr äftig, auch 
pbilofopbifche Wolle, Lana Philofophica, Cottons Phi- 
lofophicales genannt werden. | v 

ie 


(180) Dieſes bekraͤftigt auch 
der Hr. B. NR. Scopoli, 
und leugnet das Dafeyn wahrer 
Zink» Erze. (Prince. Min. Suſt. & 
"Praft, $. 226.) 4.0. U. 


(181) Die hiebey zu beobadh. 
tenden Handgriffe hat ein Unge: 
nannter im Bifal. chemiso - phyf.- 
metallic. &. 108. U. 109. be: 
fhrieben. U.d.UM. 
(182) In der Arzeney hat 
man bdiefe Zinfs Blumen neuer: 


(ih in allerhand krampfhaften 
und Mervenfrankheiten bewährt 
gefunden. S. Gaubius 
Entwürfe von verſchiede—⸗ 
nem Inhalt. Jen. 1772. 8. 
©. 123,129. Iac, Hart, D, 
de Zinco einsque florum ufu medi- 
co, obfervationibus confirmato, 
L. B. 1772. 4. Ben. Beı.ı ae 
Epilepfia per flores Zinci [ublevata, 
©. Med. and Phil, Comment. by 
a Soc. at Edimb, T, 5 P. IV. 
uvam A. d. U. 
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Die Eigenſchaften dieſer Zinkblumen und Kalchen fi nd 
folgende: | 

ı) Auf glühenden Kohlen erhalten fie gleich eine gelbe 
Farbe, werben aber in der Kälte wieder weiß; woran man 
die Zink-Kalche leicht erkennt, und von allen andern Kalch⸗ 
und Erdarten unterſcheidet. 


| 2) Im Feuer find fie fo vor fich beftändig, und werben 
weder verglafet, noch fublimiret, es fen denn bey dem beftig- 
ften Grade des Feuers, 


3) Sucht man fie vor einem Blaſerohr auf Kohlen zu 
reduciren, ſo ſieht man, daß ſie, wie der Zink mit einer 
Flamme brennen, woraus erhellet, daß ſie zwar reducirt 
werden, aber auch gleich wieder abbrennen. | 


4) Werden fie mit Kohfgeftübe verfegt, und auf ( $. Er 
gemeldete Art aus einer ftarf befchlagenen Retorte deftillirt, 
fo erhält man auffer einem grauen und gelben Sublimat wol 
. etwas reducirten Zinf im Halfe der Retorte in Fleinen Trops 
fen, aber wenig genug, fo daß auch manche deswegen be⸗ 
haupten, dieſe metalliſche Koͤrner koͤnnten in Kalchen oder in 
den Blumen unſcheinbar eingemiſcht geweſen ſeyn. S. 
Macquer T.Il. p. 458. (183) 8 


5) Will man dieſe Blumen Aber, wie einen andern 
metallifchen Kalch mit einer brennbaren Materie, es fen was 
für eineman wolle, oder mit reducirenden Flüffen in Schmelz 
tiegeln behandeln, fo erhält man diefe Blumen und Kalch⸗ 
Arten nie vollfommen redueirt, fondern nur mit dem Fluffe 
zu einer Are von Glas oder Schlacke zufammengefloffen. 
Doch darf ich auch nicht verfchweigen, was Lapfon im 
Tr. de Nihilo, und Cramer in feiner Probierk. berid) 
ten, die blaulichten Zinfblumen toürden vom äßenden gaugen- 


ſalz 


(185) Auch das Srenüßare dem Gallmey. (Scopoli 
de Eifens reducirt den Zint aus % a. * 5.228) A.r d. Ur. 
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ſalz zu einem König, die grünen und weiſſen aber nur zu ei— 
nem fleinen Korn rebucirt. 


Anm. Yreumanın meldet, er habe ı Theil Zink» Blumen 
mit 6 Theilen Borar mit ſchnellem Feuer gefchmolgen, und 
darauf nach und nach Unfchlitt mir Kohlgeſtuͤbe vermifcht 
dazu gefhan, und auf der geſchmolzenen Maffe abbrennen 
laſſen, darauf alles mit kaltem Waſſer abgekühlt, und auf 
die Art einige reducirte metallifche Körner nebſt einer ſchwar⸗ 
zen Schlade erhalten. Auch berichtet Zimmermann 
in Neumanns ch. ©. 1598. daß Zink: Blumen, mit 
ſchwarzen Fluß und Ruß, oder gepülverten zur Schwaͤrze 

etrockneten Knochen, in einem Tiegel von Kalcherde, mit 

ohfgeftübe, und einem wohl aufgefleibten. Tiegel bedeckt, 
in einem Glas⸗Ofen wohl Durchgeglüht, gleich heraus ges 
nommen, und auggefchüttet, zu Zinf reducirt werden. 


6) Von allen Mineral: und Gewaͤchs⸗ Säuren werben 
dieſe Blumen, wie der Zink felbft,) jedoch langſamer und mit 
geringerm Brauſen aufgelöfet. | 


Anm. Wenn man Salz» Geift von biefen Blumen abzieht, 
wird das Ueberbleibſel ſtrahlicht, und roth von Farbe (184). 


7) Haͤlt man ſie mit doppelt ſo viel Salpeter, 10 bis 
12 Stunden in heftigem Feuer, ſo wird der Salpeter ohne 
zu verpuffen figirt und alcalifirt, erhält Davon eine gelbrothe 
Farbe, und wird Nitrum rubrum Refpurä, (Refpurs 
‚ rotber Salpeter) genannt; diefer, im Waffer aufgelöfer, 
heißt Alcaheflinum Refpurü, Refpurs Alcaheſt. 
8) Werden diefe Blumen mit Schwefel im Feuer be« 
handelt, fo gefchieht wol eine Auflöfung, wie man, durchs 
Auslaugen finden fann, aber es wird nichts reducirt, 
1. Anm. Bey diefer Gelegenheit muß ich auch berichten, daß 


diefe Blumen auch weiffer Nicht Nibil album genannt 
. er werden, 


(184) Wie der Salzgeift über erften Abtheil, des zweyten Theils 
Zink felbft abgezogen, dem Sal, dieſer Phyf. Chymie erwaͤh⸗ 
petergeiſt nahe komme, iſt in der net worden. A. d. U. 
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‚werben, und haben ſowol Senckel in ſ. Rieshiſtorie 
als Lavſon in d. Diſſ. de Nikilo albo bewieſen, daß dieſe 
Blumen der rechte weiſſe Nicht oder das Nihil der Araber 
ſey (185). — —J 

2.Anm. Siegmund Schmieder iſt in den Eph. Nat. 
Cur. Cent. 3. & 4. Obf. ı57. auf die Gedanken gefallen, 
baf die ſogenannten Marien- oder Wetter: $iden Fila- 
menta Dive Marie Virginis Oder Aeteorica, die fich im Herbft 
oder Frühling auf den Feldern fehen laffen, durch eine 
unterirrdifche Hise fublimirte Zinf- Blumen wären; aber 
er hat nicht daran gedacht, daß e8 kaum gediegenen Zink 
in der Natur giebt, und daß zur Erzeugung der Zinfs 
Blumen nothtwendig erfodert wird, daß der Zinf brennen 
müffe, zu gefchweigen, daß diefe Wetter⸗Faͤden nach ihren 
Eigenfchaften von den Zinf- Blumen weit unterfihleden, 
find. 

6. 11. 


Mun wollen wie aber wieder zum Zinf zuruͤckgehen, und 
das Verhalten deffelben gegen andere ganze und Halbmetalfe 
betrachten. Vorher müffen wir noch anmerfen, weil ber 
Zinf, in andere a eingemifcht, allemal 
unter ber Bereinigung fehr braufet und tobet, als wenn erdag 
Gefäß zerfchlagen wollte, welches jedoch nicht zu befürchten 
ift, und überdem allezeit bey dem Grade des Feuers, wobey 
die andern Metälle mehrentheils fließen, anfängt zu brennen, 
und zu Blumen verkalcht zu werden, fo muß man entweder 
nach der Zumifchung des Zinfs zu den gefchmolzenen Metal 
len, nachdem die Bereinigung fihon gefhehen ift, das Ge 
- menge gleich aus dem Feuer nehmen, und ausgießen, oder 
auch, wenn man den Zink hinzu thut, zugleich etwas gepuͤl⸗ 
verten Weinſtein oder ſchwarzen Fluß nebft etwas gepuͤlver⸗ 
Ä re tem 


- (185) Es wird der weiffe Nicht thefen finder man oft an ftatt 

auch zu Goslar beym Ausfchmel: deſſen eine ftaubichte Kalcherde, 

„zen der Erze erhalten. &.Dor (Cronſtedts Min. verm. 

gels Prace Min. Syſt. duch Bruͤnnich. $-5.) 

©. 489. und daſelbſt Hütten A. d. U. 
sicht genannt, Sn den Ypo 
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tem Glaſe, woburcd die Maffe bedeckt und erhalten wird, 
hinzuthun, welche Umftände befonders bey den fehwerflüßigen - 
Metallen, dem Golde, Silber und Kupfer nothwendig find, 
Uebrigens verhält fic) der Zinf auf folgende Art: | 


ı) Gold und Zinf zu gleichen Theilen zufammenger 
fhmolzen, wird eine fpröde und bleihe Maſſe; nimt man 
mehr Zinf, fo wird das Gold nad) Verhaͤltniß immer meiffer, 
aber weniger fpröde, weil das Gold dann die Sprödigfeit des 
Zinks verringert. | 
Thut man 10 Theile Zinf zu einem Theil geſchmolze⸗ 

nes Gold, in einen Tiegel, und verfähre Damit, wie bey der 
Bereitung der Zinfblumen gemeldet ift ($.4.), fo wird alles 
zufammen in Blumen verwandelt, und das Gold dergeftalt 
verflücheigef, daß nur eine kalchichte weiffe Materie am Bo» 
ben des Tiegels zurück bleibt, die von den wieder niederfal- 
lenden Blumen berrührt. - Hiebey muß man merfen, daß 
das Feuer zuleßt verftärft werden, und ein eiferner $öffel über 
ben Tiegel gehalten werden muß, an welchem fich die feinern 
Blumen feßen fönnen. | | 

2) Silber und Zinf fliegen aud) zu. einer ſproͤden und 
bruͤchigen Maffe zufammen, und verhält ſich der Zinf mit 
dem Silber faft eben fo, mie mit dem Golde. | 

Vermiſcht man 10 Theile Zinf mit einem Theile Sil- 
ber auf eben die Art, wie bey der Bermifchung mit dem Gol- 
de gemeldet worden, fo wird alles Silber zugleich mit dem 
Zink zu Blumen verwandelt und verflüchtiget, aus welchen 
man das Silber ſowol durch Schmelzen mit ſchwarzem Fluß, 
da der rebucirte Zinf abbrennt, als durch eine Auflöfung im 
Salzgeiſt oder Vitriolgeiſt, wovon das Zinkiſche, aber nicht 
der Silberkalch aufgelöfer wird, wieder ausfcheiden Fann. 


j 3) Kupfer und Zink zufammengefchmolgen, wird theils 
gelb, wie Meßing oder Prinzmerall, theils von einer 

andern Farbe und Befchaffenheit, und ift nad) dem verfchie« 
e 2 | ; Ä denen 
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denen Verhaͤltniß, worinn felbige zuſammengeſchmolzen wors 
den find, fo an Farbe als Gefchmeidigfeit oder Sprödigfeie 
verfchieden, wozu auc) die größere oder geringere Reinigfeit 
des Kupfers viel beytraͤgt. Von 3 Theilen Zinf gegen 5 
Theile Kupfer wird das Gemenge noch etwas gefchmeidig. 


2. Anm. Wenn wir vom Kupfer Je reden fommen, werde 
ich auch von den ‚gelben Fünftlichen Metallen, als dem 
Meßing, Prinz-Metall, Pinfhbad, Tombad, 
u. a. m. an einem Drte handeln: | 


2. Anm. Bey den Ehemiften if die Frage vorgefallen, ob 
man die gelbe — ‚ welche das Kupfer vom Zink erhält, 
ale von einer färbenden Eigenfchaft des Zinks herrührend, 
oder nur ale eine durch den bleichern Zink verdünnte und 
ausgedehnte Farbe, anzufehen habe? Das legtere behaupten 
Rundel, C. VNeumann, Zimmerm. Ausg. 
©. 1595. u.a.m. Sie führen an, twie eine rothe gefättigte 
Safran Effenz gelb werde, wenn man fie mit Waffer vers 
dünn, fo werde ee auch ein rothes Kupfer, wenn es durch 
ben Zink gerecht würde. Hätte der Zink: eine färbende Eis 
genfchaft, fo könnte er dem Golde feine Farbe und Glanz 
nicht benehmen , und müßte dann auch alle weiffe Metalle 
färben. Hierauf wird aber geantwortet: a) wenn der Zinf 
feine befondere Eigenfchaft das Kupfer zu färben, fondern 
nur eineverdünnende hätte, woher es dennfomme, daß die 
rothe Farbe des Kupfers nicht gleichfald, von den andern 
weiffen Metallen, als dem Silber, Arfenif: Könige, u. a. m. 
gleichergeftalt verdünnt würde? (186) b) twoher e8 Eomme, 
daß die gelbe Kupferfarbe durch die Gewalt des Feuers in 
unfichtbaren Dämpfen fortgejagt werden inne? c) Ob der 
Zink nicht auf eben die Art die Kraft" habe, dag Kupfer 
gelb zu färben, wie der Arfenik fie hat es weiß zu machen? 
Man finder, daß die Aneignung des Kupfers befonderg, . 
was bie färbende Kraft betrift, überall in der Natur fehr 
ungleich ift; und ift es. wahr, was auch Neumann 
berichtet, und Senckel in den Zph. Nar. Cur. 1737. p. 308. 
angeführt hat, dag ein gewiſſer Künftler mit 5 Gran ni 
N 


. (186) Doch fälle ein achtld⸗ wenn es politt wird,” giemlich 
thiges Silber im friſchen Bruche, ins Gelbliche. A. d. U. 
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NB. rothen, aus dem Zink ausgezogenen Bulvers ein gan- _ 
zes Pfund Kupfer gelb habe färben innen, fo ift eg offen- 
bar, daß die gelbe Farbe nicht von einer verduͤnnenden 
Kraft des Zinks herrühren könne (187). Indeſſen kann 

man demohngeachtet nicht gänzlich leugnen, daß nicht auch 
ettvag von einer verdünnenden Eigenfchaft des Zinks abs 
hängen koͤnne. Er 

3. Anm. Was die Verflüchtigung des Kupfers durch den 
Zink betrift, fo ifE zu merfen, daß dazu wol jmanjıg mal 
fo viel, mo nicht mehr Zinf erfordert wird, weil Das Kupfer 
eine Heine Menge Zinf fefthält (189), und davon geförbet 
wird. Die Blumen, fo man bey dem gedachten Verhälts 
niß erhält, färben jedoch feinen harnichten Geift blau. 


4) Zinn und Zinf zu gleichen Theilen genommen, flief« 
fen auf die angeführte Arc leicht zufammen; auch behält das 
Bley feinen vorigen Glanz und Anfehen, und wird eher glän« 
zender und härter, ohne daß es merffich viel von feiner Ge— 
ſchmeidigkeit verliere. Man kann aus Bley und Zink ein 
fhönes Metall bereiten, das zum Gießen, Abdruͤcken von 
Münzen und Loͤthen dient (S. Cap. 18. 9.9. N. 4.). Wird 
Zinn mit 10 bis ı2 mal foviel Zinf verſetzt, fo wird es durch 
den Zinf verflüchtiger. | 
+ 5) Bley und Zinf, von jedem gleich viel, vereinigen 

ſich im Fluffe, wenn, wie gefagt, damit verfahren wird, zu 

einem Gemenge, das härter und weiffer, als das Bley ift, 

und fich etwas unter dem Hammer ſtrecken läßt, m 
wi 


(187) Vielleicht thut das 
brennbare Wefen, welches im 
Zink ſo Häufig ſteckt, etwas, 


(188) Wie feſt das Kupfer 
den Zinf hält, fiehet man dar: 
aus, daß der Meßing fo oft um« 
gefchmolzen werden kann; daß 

es indefjen doc) auch) bey den wie⸗ 


derholten Schmelzungen einen 
kleinen Theil vom Zink fahren 
laͤßt, ſiehet man theils aus der 
roͤthlichen Farbe, die die Ober⸗ 
flaͤche eines guten Keſſelmeßings 
annimt, theils daraus, daß der 
Meßing, je oͤfter er umgegoſſen 
wird, eine deſto groͤßere Zaͤhig⸗ 
keit erhaͤlt. A. d. U. 


S 
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wird auch vom Zinf verflüchtiget, wenn man nur genug da⸗ 
von hat, nemlich 10 bis ı 2 mal foviel, als das ‘Bley wiegt; _ 
denn nimt man weniger Zinf, fo ſheibe er ſich voͤllig wieder 
vom Bleye. 

Anm. Man ſagt, wenn man Bley und Zint zuſammen⸗ 


ſchmilzt, und Kugeln davon gießt, ſolle man damit alle⸗ 
mal das Ziel treffen koͤnnen. 


6) Eiſen und Zink laſſen ſich nicht ſo leicht zuſammen⸗ 
ſchmelzen, weil der Zink ehe abbreynt, als er mit dem Eiſen 
vereiniget werden kann; daß ſich aber doch etwas vom Zink 
mit dem Eiſen vereinige, wenn zu leichtfluͤßigem Eiſen viel 
Zink zugeſetzt wird, kann man durch Aufloͤſen und Nieder⸗ 
ſchlagen erfahren. 

7) Queckſilber und Zink werben leicht mit einander ver⸗ 
einiget, und zu einem Amalgama (S. Cap. 14. $.31.). 

8) Der Arfenif- König und der Zink vereinigen ſich 
gleichfalls mit einander (Cap. 15. 9. 23. N. 11.). 

9) Kobold und Zink nicht gerne (Cap. 16. F. 6. N. 12.). 

10) Nickel und Zinf gar nicht (Cap. 17. $.9.N. ı2.). 

11) Wißmuth und Zink ſchwerlich (Kap. 18. $. 9 


| Mot. 12.). 


12) Spießglas:Rönig und Zink laffen ſich mit einander 
zuſammenſchmelzen (Cap. 19. q. 21. N. 12.). 

Aus den angefuͤhrten Umſtaͤnden ſieht man, daß der 
Zink mit allen Metallen und Halbmetallen, wenn man den 
Nickel ausnimt, vereinigt werden kann; doch mit dem einen 


ſchwerer, als mit dem andern; beſonders iſt er mit dem Eis 


fen, Kobold und Wißmuth nicht leicht zu vereinigen. 
In Vermiſchung mit Gold, Silber, Kupfer und Bley 


vermehrt er die eigenthuͤmliche Schwere derſelben in groͤßerm 


Verhaͤltniß, als der beſonderen Schwere dieſes Metalls und 
des Zinks entſpricht. Wird er hingegen mit Zinn, Eiſen, 
oder 
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oder Spießglas- König zuſammengeſchmolzen, fo erhält das 

. Gemenge eine geringere Schwere, als e8 vermöge der eigens 

thuͤmlichen Schwere derfelben haben follte. | 

Anm. Siervon komt es vielleicht, daß einige geglaubt has 
ben, das Zinn erhalte vom zugefegten Zink feinen Zuwachs 
am Gewicht. 


Die Aneignung des Zinfs ſcheint in folgender Ordnung 
zu ſtehen: ı) Zum Epießglas- König; dann 2) zum Zinn, 
welchem er am näbeften fommt, wovon im Eapitel vom Zinn 
ein mehrers; 3) zum Kupfer, das davon gelb gefärbee wird; 
4) zum Arfenif- König; 5) zum Bley; 6) zum Silber; 7) 
zum Gold, und 8) zum Queckſilber. 

Anm. Aus den angeführten Umftänden fieht man auch, daß 
der Zink alle firengflüßige Metalle leichtflüßiger, auch alle 

Metalle mehr oder weniger, doch das Zinn am menigften, _ 
fpröde macht. | | 


: $. 12, 
Der Zinf fann zwar nicht fo, wie die andern Metalle, 
im Feuer verfalcht werden ($.4.), da er indeffen doch dages 
gen fo viel eher durchs Abbrennen ($.4.) und, wie diemehr- 
ften der übrigen Metalle, ſowol in äßenden Auflöfungs-Mite 
teln ($.5.), als mit Salpeter durchs Berpuffen (58.M. 2.), 
durh Salmiaf (9.8. N.5.), wie auch durch Queckſilber 
(S. Cap. 14. 9.31.) verfalcht wird; man aud) zugleich 
finder, daß unter diefen Verkalchungen blos ein brennbares 
Weſen abgefchieden wird, wie man theils aus der Flamme 
des Zinfs ($. 4.), theils aus dem wuͤrklichen Scheiben des 
Brennbaren durch den Vitriol- und Salzgeiſt ($.5.), theilg 
aus dem ftarfen Verpuffen des’ Zinfs mit dem Salpeter, 
theils aus der Erzeugung eines fehwefelichten MWefens aus 
dem Zinf mit vitriolifirtem Weinfteln und Wunderfalz (6.8. 
M.4.), theils auch aus der Reducirung des verfalchten Zinks, 
die nur mit einer brennbaren Materie bewerfftelliget werden 
kann ($. 10, N. 3.), zum Veberfluß erſieht; fo ſchließt man 
Ä © a bier 
J 
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‚hieraus, daß der Zinf in feiner würflichen Grundmiſchung 
ein brennbares Weſen zu einem Beſtandtheile habe. | 


1. Anm. Daß diefes brennbare Wefen Fein gemeiner Cchmes 
fel ſey, der mit Schwefel fo abgefchieden werden kann, 
wie man den Schwefel aus dem rohen Spießglas fheiden 
krann, ift vorher erwieſen worden ($.7. n. I.), und ers 
hellet noch deutlicher aus dem ($. 10, n. 8.) angeführten; 
wiewol der Salsgeift hier eben die Wuͤrkung, als aufs rohe 
Spießglas zu äußern fiheint, wovon im vorhergehenden 
Gapitel gehandelt worden äft. u | 


2. Anm. Bey diefer Gelegenheit muß ich auch ermähnen, 
daß C. Neumann irret, wenn er glaubt, diefes brenn- 
bare Wefen fey nebft etwas Arſenikaliſchen die Urfache, 
warum ber Zinf von allen Säuren aufaelöfet werde. Denn, 
wenn diefes wahr wäre, fo dürfie der Salzgeiſt dag brenn⸗ 
bare Weſen nicht abfcheiden. Bon dem Arſenikaliſchen 
wird gleich geredet werden. | az 


us 6. m u 
Da nach der Abbrennung und Verkalchung des Zinks 
nichts als ein Kalch oder Erde zurück bleibt ($$. 4. 5. 8. u. 
r0.), die a) weiß von Farbe ift, b) fic) ſchwerlich oder gar 
nicht verglafen oder fublimiren (F. 10. N. 2.) läßt, c) von 
allen Säuren mit einigem Braufen aufgelöfet wird ($. 10. 
M.6.), auch gedachte Säuren färtiget, und ihnen einen bit- 
tern Geſchmack giebt ($. 5.), zu gefchweigen, daß d) die 
Anziehung derfelben zu den Säuren ftärfer, als die Anzies 
bung der. verfchlucfenden Erdarten, zu denfelben, zu feyn 
ſcheinet (H. 5. N2. Anm, ), wozu nod) fommt, daß e) dieſe 
Erde mit den aemeldeten Säuren entweder verdickt wird oder 
ufammen geht (9. 5.), und £) eine ftarfe Anziehung zum 
brennbaren Wefen hat, das fie auch am längften feft hält, 
wie man aus der Farbe, die die Blumen dem rothen Salpe 
ter geben (F. 10. N. 7.), und aus der Neducirung ($. 10.) 
fieht ; welches lauter befondere Eigenſchaften einer alcalifchen 
oder Kalch⸗ Erde find, fo ſchließt man hieraus, daß der Zink 
| - im 


\ 
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in feiner metallifchen Grundmiſchung eine befondere Kalch⸗ 
Erde eigener Art zu einem Beftandtheile habe. — 


1. Anm. So viel iſt gewiß, daß man aus einer Kalcherde 
und einer brennbaren Materie, bisher, ſo viel bekant, 
durch die Kunſt noch kein Metall oder Zink hervorbringen 
kann; aber dies iſt auch eben dag, mag ung veranlaſſet 

hat, dieſe Erde eine befondere Kalch⸗-Erde eigener Art zu 
nennen, in fo weit fie auch die übrigen Eigenſchaften einer 
Kal: Erde, nemlich, fich zu einem Kalch brennen zu lafs 
fen, der fich mit Waffer erhißt, w. ſ. w. nicht hat: - Wir 
haben vorher angemerkt, daß die Erdart, die ſich aus den 
Salzen ausſcheidet, ob fie gleich oft kalchicht zu ſeyn ſchei⸗ 
ne, doch von der vor fich felbft in der Natur befindlichen 
Kaldı : Erde weit unterfchieden fey. Eben diefes findet — 
vielen Metallen Statt. Will man dieſe Erbe eine meta 
lifche Erde nennen, kann man es thun, wenn man nur 
darinn mit uns übereinfommt, daß fie alcalifch- ader 
kalchicht fey. | —— 

2. Anm. Diele Chemiſten, beſonders C. Neumann, 
Eller, von Juſti, u. a. m. wollen auch etwas Ars 
ſenikaliſches im Zink annehmen, und nennen die gedachte 
Erde daher eine erdichte arfenikaliſche Materie. Dieſes 
arſenikaliſche Weſen wollen fie erweiſen, a) aus der Fluͤch⸗ 
tigkeit des Zinks, b) aus der mehlichten Geſtalt der Zink⸗ 
Erde, und der Eigenſchaft, die fie hat, fich an kalte Koͤr⸗ 
per, wie der Arfenif, anzufeßen; c) aus dem widrigen 
‚Geruch, den man vom brennenden Zink verfpürt, welchen 
von Suftiin fein. Chym. Schr. ©. 150. einen Knob⸗ 
lauchs⸗ Geruch nennet; d) aus der blaugränen Flamme, 
die er mit dem Harn «Phosphorug gemein hat; €) aug ber 
leuchtenden Eigenfchaft des Zink⸗Kalchs, ſowol im Ofen⸗ 
Gallmey, als der Blende (1 3 Maus bem a 

3. 


7 


(189) ‚Das Leuchten der riſſen, leuchten, und habe eben 
Blende kann um fo viel weniger daher Blenden, die nirht leuch- 
zu einem Beweiſe des Hın.von sen, und von eben den Farben 
Ju ſti dienen, da es der Blen. find. Auch die Blenden vom 
de nicht weſentlich ift. ich Fenne Harze, die ich roth, braun und 
nur eine gelbe und eine rothe ſchwarz habe, feuchten auf d 
Blende von Scharfenberg, die Are nicht. A. d UU. 
im Finſtern mit einer Nadel ge 


‘ . 
2 24% 
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ſchen, bas ſich in den Blenden und den Gallmeyen finde 
(E. $. 2. Anm.). Hierauf dient folgendes zur Antwort: 
Da map 1) von den Zink» Erzen weder beym Roͤſten noch 
beym Mefing » Schmelzen einige arſenikaliſche Ausdünftun« 
gen bemerft; 2) auch mit der fchärfiten Lauge weder aus 
dem Zink noch aus den Zinf- Blumen das geringfte Arfenikas 
lifche abfondern fann, man auch 3) finder, daß dag Vers 
halten des Zinks gegen den Salpeter, dag Kupfer und 
andere mineralifche Körper, von dem Verhalten des Arfes 
niks gegen die gemeldete Koͤrper weit verfchieden ift, Indem 
die Flüchtigfeit und Sprodigfeit, die er, wie andere Halbs 
Metalle, den Metallen mittheilet, nicht viel auf fich hat, 
fo ſchließt man hieraus billig, daß man feinen Arfenik im 
Zink erweiſen koͤnne; zu gefchweigen, daß der Arfenit noth» 
wendig mit dem brennbaren Wefen abgefchieden werden 
müßte, wenn der Zinf brennt; welches jene auch zu erken⸗ 
nen zu geben feheinen, menn fie aus der Slanıme und 
. dem Geruch, einen Schluß ziehen; aber, tie Fonnte denn 
das Brennbare des Kohlgeftübes auch dies Arfenifalifche 
wieder herftellen? Was die — Gruͤnde betrift, 
ſo merken wir an, daß a) die Fluͤchtigkeit des Zinks von 
der Fluͤchtigkeit des Arſeniks ſehr weit unterſchieden ſey, in⸗ 
dem jener ſich, wenn er einmal ſublimirt iſt, ſchwerlich oder 
gar nicht wieder auffublimiren läßt; diefer fich aber immer 
toieder auffublimiren läffet. b) Laͤßt ſich der Spießglas⸗ 
Konig in weiſſe Dänpfe auffublimiren, die fi) an kalte 
Körper fegen, ‚ohne deswegen arfenitalifch zu feyn (©. 
Cap. 19. 9.23. 1. Anm.). c) Der Geruch, der vom 
brennenden Zink verfpürt wird, iſt fehr geringe, menigs 
fteng nicht arfenifalifch, er fey c8 dann in von Jufti's 
Gehirne. d) Die blaugrüne Flamme fann un fo viel we⸗ 
niger etwas Arfenikalifehes zu erkennen geben, da man 
aud) vom Schwefel zum Theil eine folche Flamme bemerkt, 
wenn er ſtark Flteßt und brennt. So zeigt auch der Schwe⸗ 
fel mie Duecffilber im mineralifchen Mohr, wenn man ihn 
etwas abbrennen läßt, u.a.m. eine folche Flamme; zu ges 
chweigen, dag man im Harn» Phosphorus noch nichts 
rienffalifches hat ermeifen Finnen, e) Die leuchtende 
Eigenfchaft, ſowol des Dfen : Gallmeys als der Blende, 
zeigt ehe ein entzündliches oder ſchwefelichtes, als ein arfes 
nikaliſches Wefen an. f) Man findet wol in einigen Diens 
den und Gallmey- Arten etwas Arfenifakifches, niüfte es 
aber in allen finden, wenn der Arfenst ein Beſtandtheil 
bes Zinks waͤre. | 14 
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| Da man fieht, daß der Zink, mie in den vorbergehen» 
den Paragraphen bemiefen worden ift, feine befondern Eigen- 
fhaften hat, und ein eigenes Verhalteii gegen andere Körper 
zeigt, fo fehließt man daraus, daß er ein befonderes Halb» 
metall fey. 2 


Anm. Einige Chemiften haben in der Meynung geftanden, 
der Zink ſey ein zufammengefchted Metall, und findet man 
bey ihnen verfchledene Borfchriften dazu angeführt. Cha 
ras fagt, er fonne aus. Bley, Arfenit and Gallmey mit 
Weinſtein und Salpeter bereitet werden. Andere aus dem 
rothen firen Schwefel des Bitriols,; und gereinigten Gruͤn⸗ 
fpan, nebft Duecfilber, fo auf geſchmolzenem Kupfer ges 
tragen würde. Branell meynt, man koͤnne aus Silk 
ber, Zinn und Kupfer Zinf bereiten. Daß aber alle diefe 
und mehrere ähnliche Verfeßungen vergebene find, kann 
man leicht ausfündig machen, wenn man bedenkt, daß 
aus allen ſolchen Verſetzungen fein Metal erhalten werden 
kann, das im Feuer ganz und gar flüchtig ift, und zugleich 
brennt, welches doch die eigentlichen Eigenfchaften des 
—* ſind. Wiederum haben andere Chemiſten den Zink 
ir eine befondere Art eines Metalles gehalten. Glau— 
ber und Panet meynten, eg fen eiqe befondere Art 
Bley; Lemery, es fen eine befondere Art Wißmuth. 
Runfelund CArnırvcivs hielten ihn für ein verdicktes 
Duedfilber; Helmont hingegen für einen figirten Ara 
fenit. Barbette hat eg aber beffer getroffen, und koͤmt 
der Wahrheit näher, wenn er ihn in feiner Praxi S. 42. 
für eine befondere Art Zinn hält; denn ob das Zinn und 
der Zinf gleich fehr von einander unterfchieden find, fo 
kommen fie doch von allen Metallen am mehrften mit ein« 
ander überein, wie im Capitel vom Zinne weiter bewieſen 
werden wird. Da man aber dagegen viele Ungleichheit 
zwiſchen dem Zinn und Zink findet, fie auch ihre beſondern 
Erze haben, und man in den mehrften Zink» Erzen Feine 
Zint- Spur findet (190), fa kann man, aler der Aehn⸗ 

| S4.: lichkeit 


Cı 90) Auch finden fih die auf einem Sange beyfammen. 
Zinn⸗ und Zink: Erze nicht leiht Der Rammelsberg hat —5 
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lichkeit ungeachtet daraus nicht8 anders fchliegen, ald da@ 
der Zink und dag Zinn, ob fie gleic) in Anfehung der alca⸗ 
Iifchen Erde, und des brennbaren Weſens, vielleicht ſehr 
mit einander übereinfommen, doch in ihren Eigenfchaften 
genug von einander unterfchieden find, welches theils von 
einem verfchiedenen Verhaͤltniß diefer Bertandtheile, theils 
auch von andern Umftänden herrühren fann, und Dleibt 
daher doch der Schluß richtig, daß der Zink ein befonderes 
Halb: Metall fey, wie das Zinn ein befonberes Metall iſt. 





Erze genug, vom Zinn Kat man 
aber feine Spur dafelbit gefun- 
den, fondern die einzige Anzeige 
auf Zinn» Graupen fand fich in 
der Gegend von Andreasberg, 
wo bisher noch Feine Zink, Erze 


Dierte 


* 


gebrochen worden ſind, und in 


den Gruben, wo im Saͤchſiſchen 


die Zinn⸗Zwitter und Graupen 
gebrochen werden, finden ſich 
Blenden nicht leicht. A. d. Us 
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den ganzen Metallen, deren Eigenfchaften, 
und Verhalten gegen andere Körper. 


 Einund zwanzigſtes Capitel. 
Vom Eiſen, Eiſenroſt und Stahl, Berliner; 
| Blau, u. ſ. w. | 

§. 1 






tallen Eeines häufiger gefunden, als das Eifen, 
das aud) zugleich das nothwendigſte, und von den 
| allerälteften Zeiten ber befant gemwefen it. Man 
muß; jedoch zugleich geftehen, daß feine Natur und Befchafr 
fenheit doc) noch nicht vollig erforfche worden ift, und man 
ben den Chemiſten nicht viel'mehr, als einen oder andern da. 
mit angeftelleen Verſuch antrift, und fie übrigens über die 
Natur und Beſchaffenheit deffelben noch verſchieden genug 
denken. Wir wollen daher verfuchen, folches, fo viel mög: 
lich, ausfindig zu machen. | 
- Anm. Daf das Eifen von den allerälteften Zeiten ber bes. 
kant gervefen ift, lehrte uns Mo ſes in ferner Gefchichte 
vom Tubelcain, und andermärts mehr. Dem ohn⸗ 
geachtet finder man doch, daß die Alten ſich rn —— PS 


_ efantermaßen wird von allen bisher befanten Mer 
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Kupfers, anftatt des Eifeng, zu allerhand Geräthfchaften 
ſowol in der Haushaltung, als im Felde, bedient haben, 
welches einige Griechen und die Roͤmer veranlaßte zu bes 
haupten, daß das Kupfer menigfteng, was feinen Nutzen 
und Gebrauch betrift, eher als das Eifen bekannt gemefen 
fey. Die wahre Urfache aber, warum fie fich bes Kupfers 
mehr, als Eiſens bedienet habem, ift theils die, daß fie 
das Kupfer leichter befommen fonnten, theils ein Mangel 
an Kenntniß recht mit dem Eifen umzugehen; denn man 
findet feine fonderliche Spuren, daß die Griechen oder 
Homer Hammerwerke follten gehabt haben; dagegen hat⸗ 
; * ſie viel Kupfer, ſowol von Cypern als von andern 
ertern. 


8. 2 

Um die beſondern Eigenſchaften des Eiſens recht kennen 
zu lernen, muß man vorher wiſſen, daß ſich unter dem Ei⸗ 
fen, ſowol in Anfehung der Befchaffenheit der Erze, aus 
welchen es genommen wird, als in Anfehung der Umftände, 
die zur Gefchmeidigfeit deffelben in Acht genommen werden 
müffen, viel Unterfcheid findet. Dem zufolge muß man ei« 
nen Unterfcheid zwifchen gegofienes und gefchmiedetes, roth— 
brüc)iges oder Falcbrüchiges, gefchmeidiges oder Dürr-Erz= 
(19:1) Eifen machen. | 


3) Das Buß: Kifen, welches aud) Metden- Eifen 
(Tack-Jarn) genannt wird, wird aus dem Eiſen-Erze mit 
Kohlen und, einem dienlichen Fluſſe ausgefhmolzen (192), 
ift Hart und brüchig, ob man es gleich aus einem gutartigen 
Erze zuweilen etwas zähe erhält, 

Zu b) Ge 
-Cıgı) Dürr Erz (Tor- (192) Von dem Ausſchmel- 


ften ) werden in Schweden die 
Blutfteinarten (Er onftede m bes Eifens aus feinen Erzen 
$. 201.) genannt, weil fiefchwes giebt der Verfafler ausführligere 
rer fließen, dahingegen die leicht, Eu, Muad. 
flüßigen fchwefelichten oder arſe⸗ Neqrichten en ſeinen ex 
nitalifjen  Erze Auidmalm Pl. Cap. 1. A. d. U. 
‚genannt werden, U. d. U. | 


Vom Eifer,‘ Eifenroft und Stahl ic. 285 


b) Gefchmiebetes Eifen, das auch Stangen-SLifen; 
oder fchlechtweg Eiſen genannt wird, wird aus dem Guß— 
Eifen (a) durch) öfteres Gluͤhen zwiſchen Kohlen und Häm- 
mern erhalten (193); es ift zwar hart, aber zugleich zähe und 
gefhmeidig, doc) mit Unterfcheid nach Berbältniß feiner Be: 
ſchaffenheit, indem es rothbrüchig, kaltbruͤchig, oder. völlig 
gefchmeidig ift. | | 

c) Rorbbrächiges (194) Eifen wird das genannt, 
welches, wenn es roth gluͤhet, fpröde ift, und unter dem 
Hammer fpringt; Falt aber, und auch fo gar, wenn es gang 
weiß gluͤhet, weich und 'gefchmeidig iſt. Diefes fchweiffee 
fehr im Feuer, und wird aus gefchmwefelten Erzen und Kies 


fen erhalten. 


cqh Raltbrüchiges Eifen (195) ift, wenn es roth 


glüher, gefchmeidig, aber, fowol, wenn es weiß glühet, als 


(195) S. Elem. Metall, ©. 
238. ff. 3. d. 11. 

(194) Das rothbruͤchige Eis 
fen hat zwar die Vorzüge, daß 
es kalt fehr weich und leicht zu 
feilen it. Dagegen aber ift es 
zu arbeiten, wo es noch dunfel; 
glühend gebogen werden foll, wie 
zu Hufeiſen, unbrauchbar , roftet 


leicht an der Luft, läuft unter 


der Feile blau an, taugt nicht 
zu Küchengeräthen, da es die 
Speifen ſchwarz färbt und ihnen 
einen eifenhaften Geſchmack giebt, 
auch nicht zu Defen, als welche 
beftändig übel riechen. Man er 
bält es aus fchwefelichten Erzen, 
und fcheinet ein zurückgebliebener 
Schwefel oder deffen Säure die 
Urfache diefer Fehler zu ſeyn; 
daher auch das Umſchmelzen mit 


ivenn 


Kalch zur Verbefferung eines . 
ſolchen Eiſens vorgeſchlagen wird, 
S. Wall. Z. Metall. ©. 268. 
n. I. sEbendeif. Rede in El. 
Abb. einig. Gel. in Schwe⸗ 
den, B. II. ©. 18. Dol: 
hens Tefiament. A. d. U. 

(195) Das kaltbruͤchige Eiſen 
roſtet nicht ſo leicht, hat mehr 
eine Silberfarbe, nimt eine beſ— 
ſere Politur an, und wird nicht 
fo leicht von Speiſen angegriffen. 
Die Urfache wird von einigen in 
einem beygemifchten Arfenik ges 
fucht, der aber bey den mehre« 


ften diefer Erze fehlt. Wahrfcheins 


lich) ift fie in einem Mangel des 
gehörigen Brennbaren zu fuchen. 
S. Waller. Z/. Deall. ©. 
268. n. 29271. Min. Beluſt. 
Th. I. ©. 240: 243, A. d. U. 
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wenn es kalt iſt, ſproͤde. Man erhaͤlt ſolches Eiſen aus den 

Moor: und See⸗Erzen, u.a.m., in welchen das natuͤrliche 

brennbare Wefen fehle, wovon denn auch die Härte diefes 

Eiſens herruͤhrt. u 

| e) Gefchmeidiges Eifen läßt fich heiß verarbeiten, und 

auch falt etwas handthieren, ohne zu fpringen; man erhalt 

es aus den fogenannten Dürr-Erzen. , 

Anm. Mer biefe verfchiedene Arten von Eifen nicht fennet, 
kann fich leicht irren, wenn er von den Beftandtheilen des 

Eiſens etwas reden will, weil man findet, daß in einigen 
Eifen folche Materien zufälliger Weife eingemifcht find, die 
eigentlich nicht zum Wefen des Eifens gehören, aber doch 
ſchwerlich oder gar nicht von felbigen gefchteden werden 
fönnen ; woher es auch fommt, daß die Chemiften von der 
Befchaffenheit des Eifens ungleiche Gedanken geheget haben, 


$. 3. — 
Das Eiſen, nemlich das geſchmiedete oder geſchmeidige 
Eiſen, von welchem hier eigentlich die Rede ſeyn wird, iſt 
insgemein ein geſchmeidiges Metall, haͤrter als alle uͤbrige 
Metalle, mehr oder weniger dunkelgrau oder ſchwarzblau von 
Farbe, im Bruche etwas glänzend, oder gleichfam aus glaͤn⸗ 
zenden und etwas faferichten Theilchen zufammengefeßt, wird 
vom Magnet gezogen, und verhält fi) in Anfehung feiner 
eigenthuͤmlichen Schwere zum Waffer, wie 7,645 oder 8,000 
zu 1,000, Ä 


Hiebey findet fich folgender Unterfchieb: 

1) Das gefchmeidige Eifen ift zähe, dunfelgrau glän- 
zend im Bruch, mit fäferichten Theilhen, als wenn es haa⸗ 
richt wäre, daher es aud) im Bruche ſcharf anzufühlen ift. 

2) Das faltbrüchige Eifen ift fpröde, im Bruch ent⸗ 
weder weiß oder glänzend wie Silber, ober bläulicht, meh⸗ 
rentheils grobäugicht und grobglanzig, oder gleichfam glaficht, 
wenig oder gar nicht faſericht. 

| 3) Das 
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3) Das rorhbrüchige Eifen ift gäbe, im Bruche dun⸗ 
kelgrau, nicht fonderlid) glänzend, auch nicht faſericht, von 
auffen zu mehrentheils querüber bruͤchich, zjumeilen auch mie 
braunen Flecken gefleckt; es ſchweißt ſtark im Feuer. 


v $. ⸗ 4. 
An der Luft verändert ſich das Eiſen auf die Art, daß 
es nady einiger Zeit erftlic) Dunfel wird, dann anfängt eine 


. 


braune Farbe zu erhalten, und zu einem Roſt verwandelte 


wird; jedoc) eine Art mehr und eher, als die andere ,. und 
an einem Ort mehrund weniger alsam andern. DieferKRoft 
fegt fich hart und feft auf das Eifen an, und läßt ſich ſchwer⸗ 
lich davon ſcheiden, drängt ſich auch nach und nach ins Eifen 
felbft hinein. Kin folcher Eifen-Roft wird von den Chemi» 
fen, fo lange er auf dem Eifen fißt, Ferrugo (Roſt), nad). 
dem er.aber abgefchieden worden, und vor fid) allein ift, Cro- 
cus Martis ( Eifen- Safran) ‚genannt. | 


Wir merken hierbey an, daß —— 
a) das rothbruͤchige Eiſen eher und ſchneller als ein an⸗ 
ders Eiſen roſte. | | — 
b) Eiſenfeilſpaͤne und rauhes Eiſen eher, als grobes 
und glattes, und dieſes wieder eher, als polirtes Eiſen roſtet. 
c) Diefes Roſten ehe am feuchten Orte, als an trode- 
nen Stellen vor fic) gebt; aud) eher, wo ein faurer Dunft 
herumſchwebt, ‚als anderwärts. Ei 
1. Anm. Seinr. Ellis in der Reife nach Hudſons Meer- 
bufen (S. Samml. Merkw. Reifen. B.I ©. 308. ff.) 
berichtet, daß das Eifen im Hudfonfchen Meerbafen, ob 
die Luft gleich dafelbft fehr feucht ift, doch nicht fo leicht, 
als anderwärts rofter, fo auch in Rußland; daß es aber 
dagegen auf der Inſel Barbadoß, und andern unter ber 
Linie gelegenen Orten unglaublich ſchnell rofte. Er will 
hieraus ſchließen, daß das Roſten eigentlich nicht von der 
euchtigfeit, fondern den in der Luft befindlichen ſalzigen 
heilchen herruͤhre, welche in’ den nördlichen — 
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nicht ſo haͤufig in der Luft aufſteigen koͤnnten, als an den 
heißeren Oertern, woſelbſt die Erde immer offen ſey, und 
Waſſer nicht zufriere. Dieſe Meynung ſtreitet aber 
wider Kaͤmpfers Beweiß, der in feinen Amen, Faſc. 1. 
p. 163. meldet, daß zu Iſpahan in Perfien dag Eifen nicht 
einmal angefeuchtet vofte, welches doc, in einer Gegend 
liegt, die heiß genug iſt (196) ; indeſſen wird doch dies hie⸗ 
durch befräftigt, daß das Eifen nicht allenthalben gleich 
rofte. Es waͤre zu wuͤnſchen, daß man hierüber mehrere 
fichere Beobachtungen hätte; doch hievon weiterhin ein 
mehrers. 

Anm. Stellet man Eiſenfeilſpaͤne in einem flachen Ge- 
faͤße unter freyem Himmel, daß Thau und Regen darauf 
allen kann, und puͤlvert dann, nachdem es gut geroſtet 
iſt, den Roſt, ſiebet, waͤſcht und ſchlemmt ihn, und trocknet 
das hiedurch erhaltene feinſte Pulver, fo erhält man Cro- 
cus Martis Aere pr&paratus (Eifen- Safran an der Luft bee 
reitet), der auch Crocus Martis aperiens genannt wird, 


3. Anm. Wie man aus dieſem Safran Duedfilber erhalten 


4 


“ 


pumpet(197); aber dies kann eine andere Urfache 


fönne, findet man Cap. 14. $. 40. n. 3. 

Anm Einige Chemiften, wie Dogel, Boulduc, 
u. a. m. meynen, das Eifen koͤnne an der Luft aufgeldfet 
werden, weil fich aus den Sauerbrunnen ‚Waffern, ein 
Eifen : Safran niederfchlägt, wenn man die Luft herafid« 
haben. 


I $ 


(196) Hier wird aber auch 
der Unterfchied zwiſchen der See: 


und Land» Luft in Betrachtung. 


tommen. A.d.U. 
(197) Hieher gehört dann 


auch die neuere Erfindung, die 


Stahlwaſſer, vermöge der foges 
nannten firen Luft, nachzumas 


chen. ©. Hr. Lane Schreiben - 
ch über: 
die Auflöstichkeit des Eijens im 
geneinen Waſſer durd) die Zivis 


an Hr. Cavendif 


ſchenkunft fixirter Luft, im Y7. 


Bamb. Mag. B.Xı. ©t.66. 


©. 483:498. aus ben Phil, 
Transat, v. J. 1769. Vol.LIX. 
©, 216: 227. Ion. PrızstLer 


Directions for impregnating water 


with fixed air, fo ar to give i# 
the peculiar jpirit and Virtuer of 
Pyrmont - water and other Mine- 
ralwater of fimilar natur, Lond, 
1774. Man fiehet aber leicht 
ein, daß hier ein Trugfchluß vors 
geht, und die Auflöfung des Eis 
fens den beym Aufbraufen vers 


fluͤchtigten Vitriolſaͤuren zuzu⸗ 


ſchreiben iſt. A. d. U. 
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u . . J En 
Im Waffer roftee das Eifen auch, doch frärfer und 
ſchneller im Seewaſſer, als in Teich- oder anderm reinen 
Waffer, wie durch die Seefahrer befant genüg iſt; auch ro« 
ftet eine Art wie ($. 4.) gemeldet worden, leichter als die 
‚andere. Auch melde Sohn in fein. Dif. Ph. Ch.. wenn 
Eifenfeilfpäne fange mir Waſſer gekocht würden, fo erhielte 
das Waffer zulegt einen vitriolifchen Geſchmack, und gebe 
abgedampft etwas Salz. Guß-Eifen wird im Meerwafler 
äu einer Art von Bleyerz verwandelt (198). + — | 
1. Anm. In ben Abhandl. der Rönigl. Schwed. Akad. 
der Wiffenfh. v. G. 1756. XVII. B €. 15. findet mar 
angeführt, daß Nägel; die in den Grund einer Schleufe 
zu Stochholm niedergefallen waren, und: dafelbit lange ge= 
legen hatten, von dem mit der Fluth zugefloffenen Sees | 
waſſer fo ausſehend worden waren, als mein ſie von fei⸗ 
nen Stahl: Dräthen zufammengedrehet worden waͤren, 


wobey dag gröbere Eifen querdurch verroftet und vom 


Waſſer weggeſpuͤhlt war, die feinern Dräthe aber waren 
‚unangegriffen, und fahen, wenn fie angefeilt wurden, wie 
Silber aus, hatten aber die Härte eines meichen Eifeng. 
Eine bey eben der’ Gelegenheit herausgezogene Schaufek 
oder. Spaten aber‘, fo hinter der Mauer mit Chon bedeckt 
gelegen hatte, ward. ganz unverletzt, und glaͤnzend befun⸗ 
den, ohne daß ſie Fee geweſen waͤre, wovor fie ver⸗ 
muthlich durch den Thon bewahrt worden war. 

2. Ann. Ruͤhrt man Cifenfeilfpäne mie Maffer zu ejene 
dicklichen Gemengean; und ftellet folche® art elnen gemäßtäe 
warmen Ort; oder beſprenget Eiſenfeilſpaͤne nach und 
mit Waffer, und läßt fie zwiſchen jedem male trocknen, fo 

erhält man, wenn damit auf gedachte Art (8.4. 2. Anm.) 

| verfahren wird, gleichfals einen Eifen Safran, der. Cro- 
"sus Martis per Imorationem (Eiſen⸗Safran durch Bes 
ee a Wehen 

(198) So wird von den durch fie fo weich wie Bley befunden 

die Engländer ausgefifshten ifers worden find. .&, Ban e 
nen Kanonkugeln der unübers, Anz. KR Zug. &t. 47- 
windlichas Flotte zemeldet, daß S. 108. md... 


r i e £ f} f i 7. 
ddader.) 44 Pr der | i« I Hu wen 
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neben), auch glechfals Crocus Martis aperiens genannt 


Diefer durch Befprengen mit Waffer bereitete Eifen- 
Safran foll, wie Bourdelin berichtet, etwas ſchwe— 
rer, als vorher die Eifenfeilfpäne wiegen, aud) beträgt 
der Zuwachs am Gewicht nah Siaͤrn e's Verſuchen ges 
gen 2 Loth (199). Auch: föll er deſtillirt einen flüchtigen 
ig geben.. S. 51iarne's Tentam, Chem. P. 11. 
3 "Tin Shelir aus 6. Ds mes | ' 
Vom Verhalten des Eiſens im Feuer ift folgendes zu 
Bu 1. le ER MR 25 
a). Gtühend wird das Eifen ſehr geſchwinde, und ſchnel⸗ 
fer, als ein anderes Metall, auch fann es blos durd) eine 
zu Bewegung’ oder Reiben, 3. durch Feilen, Haͤmmern, 
“Reiben, oder auf eine andere Art, ohne Feuer etwas heiß 
„und glühend, erhalten werden, weswegen 68 denn auch zuwei— 
len vorfaͤllt, daß ſich Müblen- und Wagen-Räder entzünden. 
b) Kßt man nad) und nach einige Eifenfeilfpäne'in ein 
SFlammen⸗Feuer oder in die. Flamme eines lLichtes fallen, fo 
fieht man ‚mit. Vergnügen, wie die Eleinen Feilfpäne gleich⸗ 
fam Feuer faſſen, unb mic einem leuchtenden und funfenden 
"Schein brennen. a | 
5 6) Hgt man das Eifen fehr gluͤhend werden, und fegt 
;£8 ber Suft aus, ober fhüttelt, und hämmert es, fo fprißt es 
„helle elektriſche leuchtende Funken von fi) (200), und ein 
A er ee. 
"> (199) ae e beftimmt * a Sublimat weiß nies 
“aber das Gewicht der dazu ge der. A. d. . 
nommenen Eijenfeilfpäne nicht, - (200) Die Schmiede nennen 
„Daß Rh alfo das Verhälmiß der dieſes Schweißen ,-und- da.ver- 
„biebep beobachteten Zanahme, am ſchiedene Stuͤcke Eiſen mit einer 
Gewicht, nicht beſtim̃en läßt. Von ſoichen Hitze zuſammengeſchmie⸗ 
deni Geiſte erhielt er. aus derfel- det werden miüffen, Arbeit 


ben Menge Roͤſt, 2 Quentgen. zuſammenſchweißen Mod. U. 
Dieſer Geiſt ſchlug unter andern au 5 en \ 


14. 4 
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großer Theil des Eifens wird zu einer ſchwarzen fpröben fhupe 
pichten Materie verwandelt, die Flein gemahlen roth ausſieht, 
und ein verkalchtes oder verbranntes Eifen iſt. 


Anm. Don der Art find die Schuppen, die in der Schmiebe 
abgefchieden werden, wo das Eiſen gefchmiebet und ges 
haͤmmert wird, die deswegen auch Hammerfchlag genen 
net werden. Das rothbrüchige Eifen verbrennt am ftärk« 
fien, und wirft aud) die mehreften Funken von ſich. 

Hievon kommt ed, daß das Eifen fo viel beym Gli« 
hen und Haͤmmern verliert. | 2 * 


) So lange das Eiſen im Gluͤhfeuer liegt, findet man 
nicht, daß es eine merkliche Veraͤnderung leidet, ſondern 
man hat im Gegentheil bemerkt, daß Eiſen, ſo 4 Wochen 
im Ölas:Dfen gelegen, derber und glaͤnzender Davon. gewor⸗ 
den ift. So bald daffelbe Eifen aber in die Mündung des 
Glas-Ofens gelegt worden ift, daß nur die Flamme und die 
Luft darauf haben würfen Fönnen , fo ift es in Zeit von 8 Tas 
gen aufgefchmwollen, und vollfommen zu einem Eiſen⸗Saf⸗ 
ran verwandelt worden. ° wi | 

Anm., Sept man Eifenfeilfpäne in einem flachen unglafurten 
Gefäße fo in einem Neverberier ober Ealcinir. Ofen, daß 
die Flamme alle Theilchen wohl durchdringen kann, um 
mit Hülfe des Luftzuges das Brennbare zu werjagen ; oder 
ftellet man Eifenfeilfpäne in einem Scherben, unter die 
Muffel eines Probier Ofens, und rührt fie fleißig um ; fo 
erhält man, wenn damit eben, fo, wie (5. 4..2. Anm.) 
‚gemeldet worden, verfahren wird, einen. rothen Eifens 
Safran, der Crocus Martis per Reverberationem, auch Cro- 

- eus Martis adfiringens zufammenziehender Eifen » Safran) 
‚genannt; wird, und mehr wiegt, als das Eifen vorher wog, 
‚wie Eremäller und andere beobachtet haben. 


) In verdeckten Gefäßen verbrennt das Elſen in weit 
ſtaͤrkerer Hitze nicht, ſondern wird dadurch reiner und beſſer. 


f) Im Schmelz« Feuer. wird das Eiſen zwar weich; 
um es aber vor ſich allein in Flut zu bringen, wird der "> 
nn .3 2 e 


’ N 
DEE 
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ſte Grad des Feuers erfordert, und muß man hiebey als et⸗ 
was befonderg anmerfen: | fe 


> Daß; gefchmeidiges Eifen, wenn es umgeſchmolzen 
und nicht gehammert wird, bruͤchig und zu Guß-Eiſen ver- 
wandelt wird. er u Ä 

2) Daß es beym Umfehmelzen viel von feinem Gewich- 
te, nemlid) gegen ı6 bis 18 auf Hundert, verliert, welches 


verfalchet und verfchladt wird... 


Anm. Es ift wol wahr, daß. das Umſchmelzen des Guß- 
eiſens, unter welchen verſchiedene fremdartige Theile gbs 
 yefchteben worden, das Eifen zu einiger Gefchmeidigfeit 
I; geneigte machen kann; auch ift es wahr," daß man aus 
— . einigen Ergen-fchon durch die erfie Schmeljung ein ziem⸗ 
+ Lich zähes-Eifen erhalten kann, das ſich feilen und etwas 
haͤmmern läßt; indeffen darf man doch nicht glauben, daß 
man das Eifen blos durch Umſchmelzen, ohne Hämmern, 
= „gu einer oollfommenen Gefchmeidigfeit bringen Fönne. 
J* Bopmilge man. Eifenfeilfpäne mit” einem Dienlichen. Fluß 
aus Laugenſalzen, glafichter Materie und- Kohlgeftüber 
oder mit einem gewoͤhnlichen Eifen: Fluß, fo, mie er bey 
7 Eifen: Proben. gebrancht wird, fo erhält man ein ſproͤdes 
J - Eifen-Korn mitt T8 auf Hundert Verluſt. ©. Brandt 
dh ben Abhandl. der Akad. d. Wiſſenſch. zu Stodh. 
7,9. J. 1751.°6, 209. tworauß man ſieht, daß die zugefegte 
brenubare Materie nicht Im-Stande ift, die Gefchmeidigs 
feit des umgeſchmolzenen Eiſens zu erhalten, und alfo noch 
weniger ſelbiges, wie einige Ehemiften meynen, verbefs 
ſern oder‘ gefthmeibig machen kann. S. Junckers 
Ceuſp. Chem. T.I. S. 931. Macquer Zim. de Chym, 
Kr Rt S263. Es iſt alfo das Hämmern unumgänglich 
Sr gehend — man geſchmeidiges Eiſen haben will, 
wodurch aid X en ee — wer⸗ 
Dden Aheils die Theilchen des Eiſen⸗Korns zu einen gehoͤ⸗ 
1 TS ———— mit einander gebracht — ns 
zwiſthon⸗ wird hiedurch nicht geleugnet, "daß sgefchmeidigen 
Stahl und Eifen nicht, auf eine beſondere Art unigeſchmol⸗ 
OR ſelne hiefdigteie behalten koͤnne. 
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g) Endlich müffen wir beym Verhalten des Eifens im 
Feuer noch dies. hinzufegen, daß alles Eifen, wenn man es 
nach dem Gluͤhen ſchnell in Waſſer abfühlt oder ablöfcht, hart 
und fteif wird; feine Gefchmeidigfeit aber wieder bekoͤmmt, 
wenn man es oft glühet, und nach und nach in heiffer Afche 
oder zwifchen Kohlen kalt werden läßt, 


Anm. Da war weiß, daß das Feuer eine ausdehnende 
Kraft hat, wodurch bee Zufammenhang der Theilchen nach 
Verhaͤltniß der Seftigfeit des Feuers in größern oder ge. 
ringern Grade aufgchoben wird, und man einigen Grund 
hat zu glauben, daß die Theilchen bey einer ſchnellen Ab- 
kuͤhlung ihren vorigen Zufammenhang nicht fo volllommen 
wieder erhalten, und wieder fo dicht an einander verbun⸗ 
den werden koͤnnen, wenigſtens ihre ns 
‚verhindert werde, fo koͤnnen die angeführten Umſtaͤnde el 
nige Anleitung zu den Gedanken geben, daß die Geſchmei⸗ 
digkeit des Eiſens, diedurch eine fchnelle Abkühlung geſtoͤrt 
wird, vieleicht, wenigſtens zum Theil, non den gehörigen 
Zufammenhange der Theilchen des Eiſens abhänge, und 

das Haͤmmern folglich, wie (Lit. f. Anm.) angeführt wor—⸗ 
den iſt, das mehrſte dazu beytragen. ir 


Reaumur (PAr de Convertir le for forg#‘ en azier, 
©. 322.) und Tiller (S. Allg. Magaz. B.V. ©. 399.) 
leiten diefe Eigenfchaft des Eiſens, durch Abloͤſchen in kal⸗ 
tem Waffer aus einer gefchmeidigen Materie in eine harte 
verändert zu werben, von einer. fchnellen Veränderung der 
Ztoifchenräume her, die von der ſchwefelichten Materie abs 
hänge, melche durch die Gewalt deg Feuers in bie Zroifchen« 
räume eindränge und durch ein fchnelles Abkuͤhlen dafelbft 
eingeſchloſſfen werde. Was aber die Veränderung der 
Zwiſchenraͤume betrift, fo kommt diefeg mit dem, was wir 
angeführt haben, mehrentheits überein, und das ſchwefe⸗ 
lichte Wefen, welches als eine- Urfache augeführt wird, 
wird weiterhin eroͤrtert werben (201). 


Tz ‚7 
(201) Läße ſich die Erhärtung Stahl noch merflicher iſt, nicht 


des Eifens durch eine ſchleunige fo erflären, daß bey einer ſchleu⸗ 
Abloͤſchung, welche bey dem nigen Erkältung der Dberfläde, 
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G 7 | | 
Gegen die Mineralfäuren verhält ſich das Eifen auf fol 
gende Art: | 


ı) Vitriolöl greift, wenn es ftarf ift, das Eifen nicht 
ſonderlich an, ob ſich gleich eine Fleine Bewegung. zeigen Fann, 
und das Eifen wird etwas fehwärzer oder dunkler; gießt man 
im Gegenteil ftarfes Vitrioloͤl auf Eifenfeilfpäne, fo werden 
diefe in ein hartes weifles Coagulum verwandelt, das fic) 
nachher ſchwer wieder löfen laßt, wenn man Waſſer hinzu⸗ 
ſchuͤttet. Verduͤnnt man das Vitrioloͤl aber mit Wafler, fo 
löfen 2 Theile davon r Theil Eifenfeilfpäne auf, die nach und 
nad) hineingeworfen werden müffen, und gefchicht dieſe Auf: 
löfung mit einem ftarfen Erhitzen und Brauſen, und giebt 
einen unangenehmen, dody nicht arfenifalifchen,, fondern fehr 
entzündlichen Dampf, wobey fic) auch allemal eine ſchwarze 
Erde abfcheider; die Auflöfung felbft aber ift im Anfange 
gelbe, wird fodann grünficht, aber in der Hiße wieder braun, 
und eingedickt giebt fie ordentliche Eifen » Erpitallen. 

. Anm. Im ı. Cap. $. 27. ift gemeldet worden, wie man aus 
diefer Aufldfung Eiſen-Vitrtol erhalten könne. Ebenda- 
ſelbſt ift auch berichtet worden, daß die ſchwarze Erde, 
welche abgefchieden wird, ein Schwefel ift, der mit Queck⸗ 
filber einen Zinnober giebt; aber daraus folgt noch nicht, 
daß diefer Schwefel vorher im Eifen befindlich en * 

ſondern 


taltung die Zwiſchenraͤume der 
Oberflaͤche lange genug geoͤfnet 


durch die hiebey bewuͤrkte Ver: 
Kürzung derfelben, ihre Zwifchen« 


täume fo verenget werden, daß 
die in dem noch erbigten Innern, 
diefes Metalls annoch befindlichen 
Beuertheife nicht fo ſchnell ver. 
fliegen koͤnnen, und daher bey 
einem laͤngern Aufenthalte ſich 
mehr mit der Subſtanz des Eis 
fens vereinigen und fie hart und 
bruͤchig machen koͤnnen, dahin. 
gegen bey eines langfamen Er⸗ 


bleiben, um ſolche frey durchzu⸗ 
laffen? Die verfchiedene Härte, 
die-der eigenthämlichen Schwere 
und Kälte der zum Ablöfchen ges 
nommenen Flüßigfeiten, und der 
vorher bewuͤrkten Erhigung, ent» 
fpricht, macht dieſen Begriff, 
meines Erachtens, wahrſchein⸗ 


lich. A. d. U. 
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fondern er ift durch- die Vereinigung der Bitriel» Säure 
‚mit einer brennbaren Materie hervorgebracht worden, und 
man fann ihn ohne Vitriol» Säure nicht erhalten ( &. 
Cap. 8. $.25.). | 


2) Acht Theile oder mehr Salpetergeift, oder Scheide: 
wafler, löfen einen Theil Eifen auf, wenn man nach und 
nad) wenig. von den Eifenfeilfpänen ins Scheidewaffer thut, 
und die Auflöfung geht mit einer ftarfen Erhisung und Brau⸗ 
fen vor ſich, wenn man das Scheidewaffer vorher mit Waffer 
verdünnt: Will man eine vollfommene Auflöfung haben, 
fo muß man nicht mehr Eifenfeilfpäane nach und nach ing 
Scheidewaffer thun, als bis die Aufldfung etwas dicklicht 
und Frümlicht zu werden anfängt, denn fonft ſchlaͤgt ſich nach 
und nad) ein Eifenfald) nieder, und zwar mehrentheils in 
eben der Maaße, worinn vorher Eifenfeilfpäne zugeſchuͤttet 
worden. Diefe Auflöfung ift gelbroth und ſchießt nicht an, 
braufet aud) mit flüchtigem Laugenſalz oder einem Harngeift 
Kuͤrzlich muß ich, noch erwähnen, daß Guß-Eifen und 
einige Könige wie Bleyerz ausfehen werden, wenn man fie 
in Scheidewaſſer legt. FR 

1. Anm. Nimt man ſtarkes Scheidewaſſer, und fehüttet auf 
einmal fo viel Eifenfeilfpäne hinein, daß das Gemenge eben 
und gleich Boch wird, fo entfteht ein ftarfes Braufen und 
Erhitzen, mit braunen und weiſſen Dämpfen, aber es ges 
ſchicht keine Aufloͤſung, fondern dag Eifen wird nur zet- 
freffen und verfalcht, und laͤßt fich dann nicht mehr in 
Scheidewaſſer auflöfen. Bey dieſen Zerfreffungen und Auf 
Iöfungen des Eifens in Scheidewafler findet man bey 
Sundern in fi Confe. Chem. T. I. ©. 211. 26. ©. 349. 
u. 936. viele Anmerkungen angeführt, die jedoch nicht fon: 
derlich viel auf füch haben. Wenn man in einer zu Abo 

- herausgegebenen Streitfchrift lieſet, daß die Dammerde 
(Svart-mylla) wegen des eingemifchten Eiſen⸗Rohſteins 
mit Scheibereaffer braufe, fo muß man folches für einen 
Irrthum halten, da es wieder alle Erfahrung fireiter, In 
dem dag Scheidewaſſer ben Eifen»Rohftein gar nicht 


ngreift. 
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2. Anm. Faͤllet man die Aufloͤſung des Eiſens in Scheide⸗ 
waſſer in einem Glaſe, das oben weiter als unten iſt, mit 
gefloſſenem Weinfteinol, fo erhält man einen: Eiſenbaum, 
Vegetatio oder Arborelcentia Martis. G.Lemery (202). 
in dei ( Aifl. de I’ Acad, de Paris. ı707. = 


3) Der Salzgeiſt löfet gleichfalls Eifen mit einem 
DBraufen auf, Das, nachdem der Salzgeiſt ftärfer oder ſchwaͤ⸗ 
cher iſt, aud) ftärfer oder geringer ift, und es ſcheidet, wie 
bey der Vitriolſaͤure eine ſchwache und leichte Materie ab, die 
fchwefelichter Art, und mit etwas wenigem Eiſen vereiniget 
iſt; denn, wenn mat fie ſamlet, und an der $uft liegen laßt, 
fo wird fie gelb, und gieft man einen frifchen Salzgeiſt dar- 
auf, fo wird fie in der Hige aufgelöfer, und giebt eine roth⸗ 
braune Auflöfung, aus welcher fih), wenn man das Feuer 
verftärft, nad) einigen Stunden eine gelbbraune Materie 
niederſetzt, da indeffen die Auflöfung felbft gelb, und der 
- Ealzgeift zum Theil in einen Salpetergeift verwandelt wird. 
(S. Eap.3.9.35.N.4) J 

Die Aufloͤſung des Eiſens im Salzgeiſt ſieht im An⸗ 
fange gelb aus, wird fie aber geſaͤttigt, fo wird fie gruͤnlich, 
und kann nicht Zum Anſchießen gebraucht werden. Laßt mar 
fie bis zur Trockenheit abrauchen, fo erhält man ein grünes 
Satz, das im Weingeift auflöslich ift, aber an der Luft zer- 
fließt und gelblich wird. | J 

4) Vom Koͤnigswaſſer (203) wird das Eiſen zu einer 
gelben Aufloͤſung aufgeloͤſet, und faͤllt hiebey allemal etwas 
nieder. 

1. Anm. 


(202) Reflexions & Obſer- 
vations diverſes ſur une vege- 
tation chimique du Fer, & 
fur quelques experiences faites 
à cette occafıon avec differen- 


tes liqueurs acides & alcalines - 


avec differens metaux fubli- 
tuẽs au Fer, 


(203) Diefestft auch das befte _ 
Auflöfungs » Mittel des Eiſen· 
kalchs. S. Poerners Anm. 
zu Hr. BaumeAbh. vom 
Thon, ©&,gr. A. d. U. 
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1. Anm. In Zimmermanns Berg-Akademie. 
S. 62. ff. wird ein artiger Verſuch einer Aufloͤſung des 
Eiſens im Könige » Waffer angefuͤhrt. Dieſes war aus 
einem Pfunde Salpeter »Geift, und einer Aufldfung| von 
4 Loth, gereinigten Salmiak und ohngefehr drey Viertel» 
pfund reines Waffer bereitet. Dies Geuienge ward in eine 
Retorte gegoffen, an einen falten Dre geftelet, und zur 
Zeit nicht mehr Eifenfeilfpäne hineingeworfen , als ohne 
Erhisen und Braufen aufgeldfet werden fonnten, nemlich 
jedesmal nur eine Meſſerſpitze vol. Hiermit ward beynahe 
.. Tage lang angehalten, umd doch nicht mehr als 3 
Loth eingeworfen, wovon doch noch etwas unaufgelöſet 
am Boden lag. Nach einigem Umſchuͤtteln fieng dieſes 
Gemenge endlich an, ein wenig zu brauſen, und ward 
daher ſchnell in die Waͤrme geſtellt; worauf gleichſam eine 
Gaͤhrung anfieng, die beynahe einen Tag anhielt, worauf 
die Auflofung dick ward, doch ohne, daß ſich etwas nie⸗ 
derſchlug. Wie dieſe Aufloͤſung darauf zweymal durchges 
ſeihet ward, lies fie eine weißgelbe Erde im Seihe-Papier? 
zurücd, die mit Kohlgeftübe geglühet, von Magneten ges 

ogen ward; die durchgefeihete Aufldfung blieb nach dem 
Durchfeihen klar und roth, man ließ fie darauf in einem 
offenen Glafe fichen, da zulest ein angenehmer Geruch) 
verfpürt ward; merauf fie mit reinem Waffer verdünnt, 
‚and wieber offen ftehn gelaffen, und damit zwey Jahr lang 
angehalten ward, während melcher Zeit fich eine ganz meiffe 
Erde zu Boden feßte, und, nachdem alles Waffer meiften« 
theilg abgedunfter mar, eine Materie von olichter und hars 
sigter Conſiſtenz zurückblieb, die fich nicht mehr im Waſſer 
auflgfen hieß. Auch berichtet Tunder Im Con/p. Chem. 
T.1. p. 215. wenn man viele Eifenfeilfpäne in Salpeter⸗ 
Geift zerfreffen Hefe, indem man erft mit twenigen aufien⸗ 
ge, daͤrnach aber zuletzt einige Lorh Eifenfeilfpäne auf ein⸗ 
mal zu einem Pfund folchen Geiftes fehüttete, nachdem das 
Yufbraufen aufgehöret und viel Eiſenkalch niedergefchlagen, 
die flare und dünnere Aufldfung abgoͤſſe, und auf daß Zus 
rüchbleibfel oder den übergebliebenen grobern Eiſenkalch 
viel Waffer goͤſſe, folches umfchtwenfe und dann einige Tage 
ungeruͤhrt ftehen. ließe, darauf das Waffer nebft dem fei⸗ 
nern Eıfenfalch ab» und wieder fo viel frifches Waſſer auf 
das groͤbere Zurückbleibfel göffe, daß «8 gegen zwey ‚mal 
fo hoch darauf ſtuͤnde, fogienge es in eine Gahrung ar 
3: | 
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bie an bie 5 bis 6 Tage anhielte, und zuleßt wuͤrde, nicht 
wie fonft zu gefchehen pflegt ein gelbrother, fondern ein 
dunfelgeüner Eifenfalch oder. Erde daraus abgefondert. 
2. Anm. Merfmwürbig ift es, daß alle Säuren, worinn man 
Eiſen auflöfet, fo ftumpf gemacht und verändert werden, 
daß fie nachher nicht mehr mit Laugenfalgen braufen. 


§. 8. 
Was die Aufloͤſung des Eiſens in den Gewaͤchs⸗Saͤu⸗ 
een betrift, fo bemerfen wir dabey folgendes: | 


1) Dom beftillirten Eßig wird das Eifen, menigftens 
zum Theil aufgelöfet, da man auf ein Theil Eifenfeilfpäne 
10 mal fo viel Eßig in einen gläfernen Kolben gießt, und eis 
nige Stunden damit Fochen läßt. Diefe Auflöfung fiehe roth 
aus, und hat einen zufammenziehenden, zugleich aber füßen 
Geſchmack. | 
1. Anm. Es ift merkwuͤrdig, daß ber Efig bey diefer Aufs 

“ Iöfung feine Schärfe verliehrt;. denn wenn man bie Aufloͤ⸗ 

fung deſtillirt, fo erhält man ein blaſſes Phlegma. 
2. Anm. Ob diefe Eifen -Aufldfung, wie Junder berich- 
tet, zum Anfchießen gebracht werden fonne; kommt auf 
-, weitere Berfuche an. J 
3. Anm. Weil diefe Aufldfung ganz roth und Hlar iſt, fo 
wird fie Tin&ura Martis Aceto facta (mit Eßig bereitete 
Eifen » Tinktur ) genannt. | 
4 Anm. Befeſtigt man ein Eifenblech in einen Helm, und 
ſetzt den auf einen Kolben worinn Eßig ift, und deftillirt 
ſolches fodann, fo wird das Eifen zu Roſt zerfreffen, und 
“der übergezogene ERig fieht rothgelb aus, und enthält ein 
— Eiſen aufgeloͤſet, welches man durch Faͤllen finden 
ann. 


2) Vom Weinſtein wird das Eiſen gleichfalls aufge⸗ 
loͤſet. Wenn man in ſiedend heiſſem Waſſer ſo viel gepuͤlver⸗ 
ten Weinftein-Rahm aufloͤſet, als ſich darinn aufloͤſen laſſen 
will, und dieſe Aufloͤſung ganz heiß auf feine Eiſenfeilſpaͤne 
in einen vorher erwaͤrmten glaͤſernen Kolben gießt, und in 

einer 
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einer Sandfapelle fieden läßt; fo ſieht man Vi@luflöfung mit 
einigem Braufen vor ſich gehen, die zuleßt bi wird. Geis 
‚bet man diefe Auflöfung dann dur), fo feheidet fid) einiger 
Meinftein-Rahm heraus, der im Geihepapier zurück bleibt, 
die durchgefeihere Auflöfung aber ift gelbgrün, und ſchmeckt 
wie Bitriol. | 
Diefe Auflöfung laͤßt fich nicht ernftaflifiren, aber bis 
zur Trockenheit abgedampft, giebt fie ein ſchwarzbraunes Zus 
rücfbleibfel, das an der Luft zerfließe, leicht im Waſſer auf 
gelöfet wird, und dann die Galläpfel-Abfocdung ſchwarz färbt, 
aber vom feuerfeften Laugenſalz, oder andern Säuren nicht 
eher, als nad) einiger Zeit, da etwas vom Weinftein-Rahm 
niedergefallen ift, niebergefchlagen wird. _ Dieles Zuruͤck⸗ 
bfeibfel ift alfo eifenhaltig, und wird Tartarus Martis, Ei- 
fen Weinftein gehannt (204), der folchergeftalt leichter 
als ein anderer auflösticher Weinftein im Waſſer aufgelöfet 
wird. ©. Macquers El. de Ch. Pr. T.II. p. 256. &c, 


1. Anm. Nimt man, wie allgemein vorgefchrieben wird, - 
'ı Pfund Weinftein auf 8 Loth Eifenfeilfpäne, kocht dies 
Gemenge mit 12 mal fo viel Waffer, und feihet, nachdem 
der MWeinftein aufgelöfer ift, die Aufidfung Heiß durch, und 
ftellt fie dann an einem falten Ort zum Anfchießen, fo er- 
hält: man binnen kurzen Erpftallen, die zwar Tartarus 
Maitialis,_Eifen» Weinftein genannt werden, aber nichts 
anders, als ein angefchoffener, mit einigen gerofteten E— 
'fentheilchen, oder Eifen-Safran, gemifchter, Weinftein« 


\ 


ahm find. | 
2, Anm. DVermifcht man 12 Loth reine Eifenfeilfpäne, mit 
1 Pfund. fein geriebenen. weiffen Weinftein, thut dies in 
‚einen eifernen Grapen, und fo viel rein Waffer dazu, daß 
es fo dick wie eine Grüße wird, läßt es fo 24 Stunden 
ſtehen, gießt dann noch 12 Pfund rein Waffer dazu, und 
‚Focht es 12 Stunden lang zufammen, indem on hrs 
ti 


(204) &s wird auch Stable ten die Stahlkugeln hieher. 
%oeinftein, Tartarus chaly- 2% d. U. | | 
beatus, genannt. Auch gehoͤ⸗ 
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friſches Wafler anſtatt deſſen, das ſich verkocht, zugießt, 
nimt es dann vom Feuer ab, läßt das Dicke ſich zu Boden 
ſetzen, gießt die duͤnne Auflöfung alddann eben ab, und 
laͤßt fie abrauchen, bis fie die Eonfifteng eines Syrups 
erhält, fo wird fie Tin&ura Martis Tartarilata, mit Wein⸗ 

:’ » ftein bereitete Kilen- Tinftur genannt. 


3. Anm. Vom Kheinmein und ben Vin de Tinte wird dag 
Eifen gleichfalls, wenigſtens zum Theil aufgelöfet, wenn 
man auf 2 Theile Eifenfeilfipane 24 Theile Wein gießt, es 
3 bis 4 Tage lang in mäßiger Wärme digerirt, und unter» 
deffen auch einigemal umfchüttelt. Die Weine, befonders 
der Vin de Tinte erhalten hievon eine ſchwarze Farbe, und 
einen zufammenziehenden Dinten » Gefchmack. 

Mehrere und verfchiedene Eifen» Tinfturen erhält mar 
auch, wenn man Eifenfeilfpäne mit einem Gewaͤchs⸗Saft, 

“ wie mit Aepfel⸗ Maulbeer: Kirfchen: Citron- Weintraubens 
Saft u.a. m. focht, die Auflsfung ducchfeihet, und big zur 
Conſiſtenz eines Extrakts eindickt, dann wieder mit einem 
dünnen Gewaͤchs⸗Saft, oder mit Wein oder Weingeifl, 

"zur Conſiſtenz eines Elixirs verdünnt (205). | 


1— 6. 9% | 
Dom feuerfeften faugenfalz wird das Eifen ſowol im 
trocknen, als naffen Wege aufgelöfer. 

. a) Schmilzt man Eifenfeilfpäne mit eben fo viel Lau⸗ 
genfalz, fo wird ein großer Theil des Eifens aufgelöfer und 
verſchlackt. (S.$.6.f. N. 2. Anm.) 

b) Feuchtet man Eifenfeilfpäne mit gefloffenem Wein« 
ſteinoͤl an, und laͤßt fie einige Zeit in der Wärme liegen, bis 
felbiges eintrocknet, feuchter fie dann mit gefloffenen Wein- 
ſteinoͤl an, und verfähre damit, wie vorher, welches öfter 
wiederholer werben kann, und focht dann alles zuſammen mit 
| - ; | Wafler, 


(205) Unter diefen find die, den Apotheken gebräuchlich, von 
‚mit dem Apfel. und Quitten- welchen die lebte das mehrefte 
Saft bereiteten, Tinduræ mar- Eifen hält. A. d. U. — 


tis pomatæ & cydoniatæ in 
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Waſſer, fo erhält man eine Eifen-Auflöfung im feuerfeften 
Laugenſalz. rl SEE. de Sn ve 
€). Die gebräuchlichfte Art, das Eifen im firen taugen: 
falz aufzulöfen, ift die, daß man erftlic) Eifenfeilfpähe in 
Scheidewaſſer auflöfer (S. $.7. N. 2.), and dieſe Auflöfung 
fo lange tropfenweife zu ‚gefloffenem Weinſteinoͤl gießt, bis 
felbiges blutroth wird, das dann eine wahre Eifen-Auflöfung 
im firen Saugenfalz ift..(206) .. : ei 
1. Anm. Man fann aus dlefer'Eifen » Yufföfung im Laugen» 
ſalz mit deſtillirten Eßig oder Rheinwein, einen Eifen. 
Safran niederfchlägen, woraus man fieht, daß die Aufld. 
ſung vollkommen Or 
2. Anm. Gießt nian. zu der mit Scheidewaſſer bereiteten 
Fe Sure Eon bon der auge, die aus firem Lau⸗ 
genfalz mit Ochſenblut caleinirt, „bereitet wird, und gleich 
beſchrieben werden fol; fo erhält man zuerft.einen Nieder 
- jchlag, wenn man denn aber mehr von folcher Lauge dazır 
gießt, fo wird der Niederſchlag vollig wieder aufgeldfer. 


- d) Söfer man Eifen‘in Vigriolfaurem auf, und fchläge 
mit einem aus firem, -mit einer brennbaren Materie verei« 
nigten: Saugenfalz nieder, fo erhält man zuerſt einen blauen 
Niederſchlag, der ausgefüßt und getrocknet, Berlinerblau 
(207) genannt wird; thut man aber noch mehr von gedach⸗ 
ter Lauge dazu, fo wird der blaulichte Niederſchlag völlig wie« 
der aufgelöfer. rd 1 
— 1. Anm. 


Blaues, und den dazu nöthigen 
Handgriffen! S. Praeparatio 


(208) Ausführlicher befepreibt 
Stahl diefe Auflöfung- des 


Eifens dur Zugießung - nrehrei 
ven Laugenfalzes, zudem dadurch 
aus dem Scheidewaſſer gefälleten 
Kalch, in Opufe.: Pi’ Chym, 
©; 743. A. d. u. Bu y 
» 6207). Bon der Bereitung 
des Pureußiſchen oder Berliner⸗ 
4 


crulei prufliaci ex Germänia 
mifla ad lo... Woopward in 
Phil. Transa&, N. 331, Stzh 
Obſ. and exp. upon we: 

cefs for —— 55 | 
Blue „'communicated by'Dri 
Woopwarv; . by: Mr. Loudt 
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‚, 1. Anm. Ob der gedachte blaue Nieberfchlag gleich nicht für 


eine Aufldfung des Eifend im’ firen Laugenfalz gehalten 
werden kann, fo habe ich e8 doch nicht undienlich zu ſeyn 
‚erachtet, folche® bier anzuführen, und etwas genauer zu 
beſchreibn. | 
—Das hiezu dienliche feuerfefte Laugenfalz wird auf die 
. Art bereitet, 5 man erſtlich Ochſenblut uͤber ein gelindes 
Feuer unter beſtaͤndigen Ruͤhren abrauchen laͤßt, bis es zu 


einem duͤrren groben Pulver wird, dann 3 Theile von die» 


fem verfalchten Pulver mit 1 Theil Laugenfalz vermifcht, 
und weiter uͤberm Feuer calcinirt, bis fein Raudy mehr 
geſpuͤrt wird.  Hievon macht man denn mit Waſſer eine 


Lauge, und gießt dazu eine aus 2 umd einem halben Theil 


Alaun und 2 Theilen wohl gereinigten Eiſen-Vitriol mit 
einer zureichlichen Menge Waffers gemachten Lauge. Nach 


"  gefchehenem Vermifchen gießt man das Gemenge aus einem 


Gefäß ind andere hin und her, damit e8 wohl gemifcht werde, 
big alles erfaltet, toorauf man es durchfeiber. Der als 
dann erfolgende Niederfchlag ficht grünlicht aus, erhält 


aber, nachdem er mit heißen reinem Waffer wohl Ihm 
— chen 


Sn. Macquer Mem. fur 
une-nouvelle efpece de Tein- 
ture bleue Ou il n’entre ni 
Paftel ni Indigo, in Mem, de 
P Acad, de Paris v. J. 1749. 
©. 255:265. Ebendeſſ. Exa- 
men chymique du Bleu de 


Pruffe. Ebendaſ. v. J. 1752. 


©. 76:77. Hrn. Abt Menon 
Mem. fur le Bleu de Pruſſe, in 
Men. Prefent.-T.1; ®. 563589. 
Hru. Beoffroy:. (St. ;Fr.) 
DOb£. fur la preparation du Bleu 
de Pruffe ou de Berlin, in 
Mem, de P Acad, de. Paris. v. J. 
1725. und Hrn, Geoffroy 
(Cl. Ich. ) Differens moiens de 
rendre le Bleu de Pruffe plus 
folide à l’air & plus.facile à 
gpreparer. Ebend. v. 3.1743; 


von Juſti Betracht, über 
das Berlinerblau, in Gef. Chi 


Schr. B. 1. S. 2832 296, 
Deiveis, daß man die Pottaſche 
bey, Verfertigung des Berliner⸗ 
blauen eben fo gut als das fire 
Laugenſalz des Salpeters braus 
chen könne, im Hamb. Mag. 
DB. XVI. ©. 317:329. Herrn 
Scopoli Obf. de czruleo 
Berolinenfi aliisque Laccis, in 
An. Hifi. Nat. Il. n. 3, S. 
67%76. überf. im YT. Samb. 
Mag B. VII. ©t.4n S. 420 
432..und die bafelbft &. 43%, 
439. \,und in Dotts, Zuie 
geogno/, N. Anh. ©..26, an⸗ 
geführten Schriften. &. auch 
Baume Erl. *238 
Th S 655 673 U 
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ſchen und von aller Salzigkeit befreyet worden, eine blaue 
Farbe, und iſt dann das erwaͤhute Berlinerbla. 


2. Anm. Da dag Berlinerblau nichts anders, als ein ved⸗ 


mittelſt des feuerfeſten, mit einer brennbaren Materie ver⸗ 
einigten Laugenſalzes, aus der Vitriolſaͤure, auf die Alaun-⸗ 


‚Erde, ‚niedergefchlagener Eifen- Safran ift, mie man 


daraus fieht, dag man aus dem Berlinerblau Alaun aus» 
langen fann, und wenn dag Berlinerblau im, Keuer- ge- 
brannt und geglühet wird, ein Eifen- Safran zurückbleibt, 


ſo kann e8 auch auf verfchiedene andre Arten bereitet wer. 
den. Einige nehmen Pottafche, andere —— Einige 
ealeiniren das Laugenſalz, anſtatt des Ochſenblut 


8, mit 
feinem und reinen Ruß, und wird die-damit auf gedachte 
Art erhaltene blaue Farbe Erlangerblau genannt: Ans 
dere bereiten diefe blaue Zarbe aus Sauerbrunnen - Waffer, 
das fie vorher etwas eindicen, und dann eine Alaun« 
Aufldfung in gehöriger Menge zugießen, worauf fie die 
aus firem, mit Dchfenblute calcinirten, Laugenfalz bereis 
tete Lauge hinzugießen. Andere mieder mifchen 1 Theil 
reiner und feiner Eifenfeilfpäne mit 6 Theilen gereinigten 
Salpeter, ein wenig Schwefel, und fo viel Kohlgeftübe, 
als erforderlich ift, fchmelzen dieſes Gemenge mit heftigem 
euer in einem Schmelztiegel, Idfen. es darnach in Wafler 
auf, feihen es dutch, und fchütten ettvag Alaun und Vi⸗ 
triol, oder vorher befonders bereitete und darnach vers 


miſchte und durchgefeihete Aufldfungen diefer Salze, dazu, 
da denn die blaue Karbe'riiedergefchlagen wird. Vermiſcht 


man ı“Theil Eiſenfeilſpaͤne, die vorher: etwas im Waffer 
gerofit, darnach geglühet und Eleinsgerteben find, niit; 
heilen Schmefel und 4 Theilen Salpeter, und chi dieſe 
Gemenge in einen gluͤhenden Tiegel, und nach und nac 
ein wenig Kohlgeftäbe darauf, fo erhält man eine Mafie, 
bie, in Waffer aufgeldft und burchgefeiht,, mit einer Auf 


+ Idfung bon Bitriol und: einem reinen Alaun wermifcht tvird, 


er ®, 


Sode⸗Aufloͤſung hinzugießt, fo. erhält. man Berlinefblau, 


“ 


en 
„ # 


big: ein Niederfchlag anfängt zu erfolgenziha ‚man. denn 
wenn man das niedergefchlagene Pulver trocknet, und mit 


Echeidewaſſer reibet. S;die,Ada Mogunta T. L. p. 170. 
3. Anm. Wenn Eiſen in Saͤuren aufgelbſet wird, Wird der 
Kaich deffelben vom feuerfeſten Laugenſalz grün niederge⸗ 
ſchlagen/ auch erhaͤlt die Auflöfung eine blangrüne Farbe. 


- 
* 
28 


s 


@ 


$. 10. 
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28 $. 10. | 

Mit Aüchtigem Saugenfalz, wie z. B. im Salmiak⸗ 
Geiſt, ſchwillt das Eifen auf, und wird in einen graugelben 
Safran verwandelt. — | 
1. Anm. Vom Harn wird das Eifen genugſam zerfreſſen, 

‚ obgleich einige ‚Zeit Dazu erfordert wird. * 
"2, Anm. Wenn man Eifen in Scheidewaſſer auflſet, und 
dann Salmiak-⸗Geiſt oder: ein aufgelöſtes fuͤchtiges Lau⸗ 
genſalz zugießt, ſo erfolgt im Anfange eine Verdickung 
ohne Brauſen, wenn man aber noch mehr zugießt, und es 
umſchwenkt, fo wird alles wieder aufgeloͤſet, umd die Auf 
loͤſung erhält eine röthtiche Farbe (S. Kap. 8. 8: 1: 2. Anm). 
Auch, wenn das Etiſen im Salzgeift aufgeldfer worden, 
und man einen flüchtigen Salmiaf » Geift dazu gießt, fo 
erfolgt wol einige Verdicfung, aber es wird nachher ges 

maͤhlch wieder Klar und aufgeldfet. | 


§. ıt. = we 
Daß das Eifen vom aufgelöfeten Kochfalze oder Salz. 
lauge angefreflen wird, ift befant, und habe ich nicht nöthig, 
folches weitläuftig anzuführen. (8. 95.) 


| 0 12 | 
Reibt man Eifenfeilfpäne und Salpeter zu gleichen Theis 
den zuſammen, fo faßt das Gemenge Feuer, und brennt mit 
einer Flamme, und der größte Theil des Eifens wird ver- 
flüchtiger, ſo, daß nur ein Fleiner Theil davon zurück bleibt, 
der nad) der Auslaugung ein Eifen-Safran ifl. . - 
Anm. Schüttet man auf das, was nach dem Verpuffen 
— zuruͤckbleibt, reines Waffer, und: läßt es aufloͤſen, fo viel 
1.15 $ aufloͤſen kann, umd gießt es dann von deme groͤbern 
Bodenſatz in ein anderes Gefuͤß ab, und laͤßt ſich darinn 
die feinere Materie niederſetzen, fo erhält man nach einem 
Abſpuͤlen mit Waſſer, ben ſogenannten Zwoͤlferſchen Ei⸗ 
ſen⸗Safran, Crocus Martis, ober Pulvis Cachecticus 
— 5 — 
gen Pfunde Eiſenfeilſpaͤne kaum ein Loth von beim, 
na ee sn 
Ä 13. 


| } 
*—14 
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WVom Salmiak wird das Eifen ſowol im trocknen, als 
naffen Wege aufgelöfe. | u | Ä 
1) göfer man Salmiak in beiffem Waffer auf, und 
kocht die Eifenfeilfpane einige Stunden mit diefer Auflöfung, 
und feiher fie durch, fo hat man einen Theil des Eifens in ge⸗ 
dachtem Auflöfungs-Mictel aufgelöfet, das rorhbraun gefärbt 
ift, und einen zufammenziehenden Gefhmad hat, | 
2) Wie man aus Eifenfeilfpänen und Salmiak, eifen« 
haltige Salmiaf-Blumen erhält, ift ſchon angeführt worden. 
©. Cap. 9, 9 21. | | 
En 14. >: | 
’ Vom Wunderfalj, Arcanum duplicatum, und mehres 
ren, aus der Vitriolfäure und einem Laugen alz zuſammen⸗ 
geſetzten, Salzen‘, wird das Eifen, wie andere Metalle, 
im Fluſſe aufgeloͤſet, und falziger Art gemacht, wenn die 
Schmelzung mit Beyhülfe des zugemifchten Kohlgeſtuͤbes vor⸗ 
genommen:wird, das mit der Vitriolfäure etwas Schweflich« 
tes bildet, mit welchen das Jaugenfalz fchwefellebricht wird. 


* 


(S. Cap. 10. & 10. und 25.) 
Aus eben der Urſache, warum das Eiſen ſowol im 
trocknen, als naffen Wege, von verfchiedenen Salzen ver— 
Ealcht wird, wird es auch durchs Cämentiren verfalcht, wenn 
es mit verfchiedenen Salzen, wie mit Vitriol, Galpeter, 
Kochſalz, Alaun, uam, caͤmentirt wird, 

Von der Wuͤrkung des Schwefels aufs Eiſen, iſt ſchon 
vorher (Cap. 10. . 15. N. 6.) gehandelt worden. Hiet 
will ich nur noch hinzuſetzen, daß man durch das Eiſen, wel⸗ 
ben von allen Ifsalen DIE RAREE Annchone Da SWR 


® 
Pr 
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fel hat (E. Cap. 10, $.15: 3. Anm.), den Schwefel von 
den übrigen Metallen abfcheiden Fann, Cämentirt man Ei» 
fen mit Schwefel in einem verdedften Gefäß, fo wird es bey 
gelinder Hige zu einem Safran verfalcht, und Crocus Mar- 
tis fulphuratus, gefchwefelter Kifen-Safran, genannt. 


| §. 17.. 

Aus den bisher angefuͤhrten Eigenſchaften und Verhal⸗ 

ten des Eiſens findet man, es roſte und werde zu einem Saf⸗ 
tan, oder einer metalliſchen Erde, verwandelt: a) an der 
Luft (F. 4.), b) im Waſſer ($.5.), ©) im Feuer ($.6. c. 
u. d.), ſowol während dem Fluffe, als ohne Schmelzen; 
d) durch die Mineralfäuren (9. 7.); e) durch Gewaͤchsſaͤu. 
ren ($.8.); f) durch fires Laugenſalz (F.9.); g)durd) 
fluͤchtiges Laugenſalz ($. 10.); h) durch Ealpeter ($. 11.); 
3) durch Salmiak (F. 12.); 6) durch Schwefel ($..13.)5 
H durch Queckſilber (Cap. 14. $.30. 1.Anm.); und mit 
einem Worte, wo es nur aufgeloͤſet wird, da wird es auch 
Dieſe Safrane find von einander unterſchieden; 1) in 
Aunſehung ihrer Farbe, welche bey einigen Auflöfungen roth, 
bey einigen braun, bey andern braunroth, bey andern gelb» 
lich, bey andern ganz gelb, wieder bey andern grün, bey 
noch andern: blau befunden wird, weswegen wir denn auch 
vinen natuͤrlichen braunen, rorhen, und gelben cher, ja 
in dem natuͤrlichen Berlinetblau, (208) auch einen blauen 
ae J 2 ; ben, 


(208) Von dem’ natürlichen 
Berlinerblau, einer blauen Eis 
fgrerde, die fih in Torfmooren 
dft. findet. S. Phyſ. Ch» Th: 
FM €:'3. 207. Anm. des Ueb. 
BECHER. Päyf. ubterr, ©. 421, 
Senckel in 44. Ph. Med. A. 
M. C. Vol.V. Ann. 1740. ©. 
25% und "PR Min. Schrif⸗ 


ten. S. 307.531. 575. Zuds 

wig Terr. Muf, Dresd. ©. 93. 

Spreingfeld in 448.4.N. 

E. 1754. von Juſti Neue 

Wahrh. Stuͤck 10. S. 464. 

Brand es Recherches chy⸗ 

miques fur la terre de Beuth- 

nitz, in Mem. de P Akad, de 

Beylin, v. J. 1757. überf. iA 
Win. 


\ 
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en 2) jn Anfehung der Feinheit und Zartheit ihrer 
beife, da einige ganz zart find, die dann Croci aperitivi, 
(eröfnende-Eifen-Safrane), andere aröbere, welche 
Croci adftringentes, (ſtopfende Kiſen⸗Safrane) ges 
nannt. werden. 3) In Anfehung der eingemifchten Theile, 
weil man findet, daß einige Safrane in der Deftillirung ei« 
nen flüchtigen Geift geben, dergleichen man auch aus dem 
Moor-Erze und einigen natürlichen Ochern erhält (S. $. 5. 
2. Anm. und Siaͤrne's Tentam. Chem, p. 11.); andere 
wieber feine Spur eines folchen flüchtigen Wefens zeigen. 
Darinn aber fommen alle diefe Kalcharten mit einan« 
ber überein, daß fie A) einen fäuerlichen zufammenziehenden 
Geſchmack haben; B) nicht vom Scheidewaſſer oder den Ges 
roächsfäuren, ob fie gleich eine Tinktur damit geben, wol 
aber vom Königswaffer und Salzgeift aufgelöfet werden, und 
diefen gelb, die Birriolfäure aber grün färben; C) mit dien- 
lihem Glasfluſſe gemifcht, leicht verglafet werden, welches 
Glas von einem häufigen Zufaß diefer Safrane ſchwarz, von 
wenigern geünlicdyt wird. Auch ift es merfwürdig, daß der 
Eifenfald) leichter und fehneller, als das Eifen felbft, fchmilze; 
D) durd) dienliche reducirende Mittel, wie Koblgeftübe, mit 
Benhülfe verglafender Materien und $augenfalze und Sein 
öl, wieder, obgleich mit Mühe, zu Eifen reducirt werben 


Tönnen. 
| u 2 1. Anm. 


Min. Beluft. Th. M.S. 294: ° 


314. Cad et kurzgeſaßter Pros 
ceß, das Preußiſche Blau aus 
Hrn. von Calſabigi mis 
neraliſchem Waſſer hervorzubrin⸗ 
gen, in Cartheuſ. Saml. 
©t.2. ©. 113. 116. Anmerk. 
darüber. Ebendaſ. ©. 117, 
125. Druglas Verfudh und 
Wahrnehm. eine, in einem Torf 
moore in Schottland angetroffe⸗ 


ne, blaue Subſtanz betreffend 
imYT. ſamb. Magaz Bd. XL, 
St. 65. ©. 469: 472. aus dem 
Phil. Transact᷑. v. J.1768. B. 58. 


©. 181183. Dallas Reiſe 
Th . I. ©. 34. I Hagen 
Unterfuhung einer merk⸗ 


würdigen blauen Sarbes 
Erde aus den Preußifcher 
Torfbruͤchen. Königsb, 1772 


4. , ” d. 
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m a. 5 u 
1. Anm. Da .man die Farbe des Eifenroftes veränberlich 
.» finder, man aus der Erfahrung weiß, daß aus dem Eifer 
eine weiſſe Erde gefchteden werden Fann ($.7. n.4-Anım.)r 
wovon une auh Grignons (209) Amianth, welcher 
nichts anders‘, als ein weichfadichter meiffer Eiſenkalch 
iſſt, der im den Borften des Heerdes Ben mird, und 
bdie weiffe Erde, fo man durch anhaltendes Verfalchen dev 
‚ , Schuppen, die auf dem Gußeiſen ſitzen, erhält, übergeus 
| en; ſo hat man vollige Anleitung zu ſchlleßen, daf die 
Farbe des Eiſenkalchs zufällig fey, und theils den anhaͤn⸗ 
genden Theilchen der Aufldfungs- Mittel, theils auch eint» .. 
gen aus dem Eifen zurüchgebliebenen- färbenden fchroeflich- 
‚ten. und brennbaren Theilen, von und durdy welche die 
Aufloͤſungen gefärbt werden, zuſchreiben müffe (210)5 
- folglich fowol diejenigen, welche der Eifenerde eine braune, 
rothe oder gelbe Farbe zueignen, als die, welche meynen, 
I. »iefe Eifenrofte.oder Safrane feyen die wahre Eifenerde, 
zu jrren ſcheinen. ‚Der Eifenroft ift eine Erde, die folche 
TTheile enthält, melche beſtimmt find, Eiſen zu meiden, 
„.,.,‚ [obald eine brennbare Materie dazu koͤmmt; die Eifenerde 
iſt aber diejenige, welche zu einer folchen Eigenfchaft be 
N immer werden fol, | — 
20 Anm. Das fluͤchtige Salz, und der fluͤchtige Geiſt, fo 
man. aus emigen Arten von Eiſenroſt erhält, können, da 
zist fie nicht allem Eiſen-Kalch eigen find, nur als zufällig, 
und von einem, mit einer brennbaren Materie vereinig⸗ 
„un „ten Salzweſen bewürkt angefehen werden. 
3. Anm. Loͤſet man Eifen - Vitriol in Waffer auf, feiher die 
Aufloͤſang durch, und fchlägt den ee se jers 
. oſſe⸗ 


u 


“ 2209) 8. Hrn. Bebmanns 
Gedanken über den Fünftlichen 
Amianth des. Herrn Director 
BrignaninDhyf. Chym. 
Schr. Derl. 1761. 8. ©. 33; 
2. Er hält es für ein mit Zink: 


» 


(301) Die Farbe wird hier, 
wie bey den übrigen vochen mies 


lumen vereinigtes Eifen. . A. 


tallifchen Kalchen den anhängen 


den  Feuertheilen zuzuſchreiben 


feyn, wovon der fihrumpfende 
Geſchmack und die zufammenzies 
hende Kraft der rothen Eifens 
Safrane, und die Nöche gelder 
Thone nach dem Brenden, zu 


- Beweijen dienen. mögen; nad) 


deren verfchiedenem Vethaͤltniß 
die Eifentalche alfo gelb oder roth 
ausfallen. A. d. u ee 


Vom Eifer, Eiſenroſt und Stahl ıc.. 309 


MNoſſenem Weinfteindl nieder, ſeihet dann alles wiederum - 
durch, und fpület den beym Eiſen⸗Kalch im Seihepapier 
befindlichen vitrielifirten Weinftein mit oft zugegoffenem 
heißen Waffer ab, bis man einen reinen Safran erhält, 
den man dann trocknet, in einem tifernen Loffel thut, et— 
was Baumdl dazu thut und über dem Feuer abbrennen 
läßt, und diefes mehrere male wiederholet, fo erhalt man 
zulegt ein ſchwarzes Pulver, daS Aethiops martialis (Eis 
* Mohr ) genannt wird, alle Eigenſchaften des Eiſens 

at, und ein reducirter Eifen=Kalch ift- S. Vanpermon- 

DE Recueil Period, T. VI, p.$7. Comm. Lip/. Vol. VIl. p. 490. 


4. Anm. Aus den eben (3. Anm.) angeführten Verſuchen 
fcheint wol zu folgen, daß der Eiſen-Kalch leicht genug zu 
reduciren fey; wenn man fich aber dabey erinnert, d 

der Eiſen-Kalch durch cine meit geringere Hitze, vermit- 
“ telft eines Glasfluſſes, verfchlacht, als mit einer brenn⸗ 
baren Materie reducirt werden Fann, und dag Eiſen, wenn 
es nach der Reduction länger im Feuer gehalten wird, tvie- 
ber verfalcht und verfchlacft wird ($..6. c, d, und f,), fü 
wird man fich nicht mehr roundern, daß die Neducirung 
nicht immer gelingen will, befonderß, wenn der Safran 
lange im Feuer gehalten, und dadurch fehwerflüßig genug 
geworden find; Daher ift es denn auch gekommen, daß 
viele in der Meynumg geftanden, daß einige Eifen - Safrane 
gar nicht reducirt werden koͤnnten; beobachtet man. aber 
nur wohl, erftlich, daf der Eiſen Kalch von allen fremden 
Beymifchungen, und Salzen, modurch die Verſchlackung 
befördert twird, wohl gereinigt fey, dann, daß mar ftarf 
redireirende Mittel, wie Dele und Kohlgeftübe, mit andern 
Eiſen⸗Fluͤſſen, auf gedachte Art gebrauche, und eudlich, 
daß man damit vorfichtig im Feuer umgehe, fü follte ich 
denken, daß fich alle Eifen « Safrane rebuciren ließen. 
Inzwiſchen will ich auch noch das hiebey erwaͤhnen, 
daß diefe Eigenſchaft des Eiſens, ſich fo leicht im Feuer 
verfehlacfen zu -lafen, bey Schmelz» Beoceffen um ſo viel 
vortheilhafter fey, da man dadurch, wenn man recht da» 
bey verfährt, zur Verſchlackung und Abfonderung deſſelben 
von andern Metallen den fürzeften Weg hat, | 


5. Anm. Ueber die Urfache, warum das Eifen an der Luft 
rofte, hegen die Ehemiften nicht einerley Gedanken. Ju 


x 


. rm 


- - Anleitung des fäuerlichen Gefchmacks, den der Eifenrofl 
E — 755 hat 


\ 
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hat, meynt Geoffroy, es rühre von einer im Eifen 
befindlichen, und ein Beſtandtheil deffelben ſeyenden Säure 
ber ; andere meynen, es fomme von einem eingemifchten 
Schwefel, weil rothbruͤchiges Eifen eher, als anderes 
roftet, und ber Schwefel nicht fo leicht vom Eifen gefchies 
den werden fann. C. Neumann, u.a. m. meynen, 
dag Noften rühre von dem brennbaren Wefen des Eifend 
ber, das an der Luft eine fehwefelichte Eigenfchaft auneh⸗ 
me; andere wieder, daß es von den in der Luft. befindlis 
chen fauren Theilchen herrühre (©. $.4. 1. Anm.). Do: 
gel meynt, die Luft habe eine auflöfende Kraft. Ehe wir 
unfere Meynung davon fagen, wollen wir erft erinnern, 
daß man zwar nicht leugnen fonne, baf ein eingemiſchtes 
und verborgenes fchmeflichtes Mefen das Roſten unters 
fügen und befchleunigen könne, da man aber findet, daß 
einige Eifen» Erze nicht fehmefelicht find, und feine Spur 
Davon zeigen, Mn würde e8 fchmwer halten, dem Schwefel 
allein alle Urfache hievon zuzueignen. Die in der Luft bes 
findliche Saͤure koͤnnte vielleicht dieſes Zerfreffen mol bes 
fördern, aber fie nicht ganz und gar bemwürfen, weil fie 
den Zink (211) nicht angreifen fann, der doch leichter von 
Säuren aufgeldfet wird. Dem zufolge, und da man fins 
bet, daß 1) alles Eiſen roftet, und dies allenthalben, 2) 
es nicht fo leicht roftet, wenn es eben in feuchter Erde liegt 
($.5. 1. Anm.), 3) es aber fehr vor dem Roſt bewahrt 
oird, mern man esdurch einen fetten oder Slichten Ueber 
ug für den Zugang der Luft beiwahrt, 4) auch das fehnels 
ere oder langfamere Koften des Eifens fich in einem ges 
wiſſen Verhaͤltniß, fomol gegen deffen äußere Oberfläche 
und der Glaͤtte ($.4.n.6.), als gegen die in der Luft bes 
findlichen Theile ($.4. am angef. Orte) verhält, fo fcheint 
man hieraus mit Fug fchließen zu dürfen, daß die Urfache 
vom Roſten des Eiſens vornemlich in dem Eiſen felbit ges 
fucht werden müffe, vielleicht in einer fauren oder electris 
fchen Materie, wozu die Würfung der Luft, ohne welcher 

das Roſten nicht erfolgt, viel beyträgt (a2) 
- 6. 18. 


(arı) Der Zink mird doch (213) Die Verwitterung der 
an der Buft auch blind, und zeige Keſe erläret das Roſten der 
auleßt einen toeiffen pulverhäften Metalle einigermaßen. Im Eifen 
— auf der Oberflaͤche. iſt das brennbare Weſen am - 


«u . 


% 
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: 9 1% J = 
. . Syn Anfehung des Zufammenfchmelzens unb ber Ver⸗ 
mifhung mit andern Metallen und Halbmetallen, verhält 
fi) das Eifen auf folgende Art: 
ı) Gold und Eifen vereinigen fich leicht mit einander, : 

und wird ı Theil Gold von 3 Theilen Eifen in einer geringern. 
Hiße aufgeloͤſet, als worinn das Eifen ſchmilzt; man muß 
daher geſchmolzenes Gold nicht mit eifernen Werkzeugen ruͤh⸗ 
ren, weil ein Theil davon aufgelöfet wird, und ein Theil des 
Goldes fid) ang Eifen heftet. Gleiche Theile von beyden, 
durch Schmelzen mit einander vermifcht, geben eine grau⸗ 
lichte etwas fpröde Mafle, die jedoch) vom Magneten gezogen 
wird, I. j | 
Anm. Daß der Eiſen-Safran mit dem Golde vereiniget 
werden koͤnne, foll in Gap. vom Golde ermähnet werden. - 


2) Silber und Eifen, zu gleichen Theilen zufammen; 
gefhmolzen, geben eine, an Farbe dem Silber fehr gleiche, 
aber fteifere, jedoch ziemlich geſchmeidige Miſchung, die auch 
vom Magneten gezogen wid. | 

3) Kupfer und Eifen (313) vereinigen fich. leicht im 
Fluffe, und wird das Kupfer dadurch nad) Verhaͤltniß der 
Menge des beygemifchten Eifens. graulichter, fpröder und 
ſchwerfluͤßiger, und einem Schwarzkupfer ähnlich), das aud) 
gemeiniglich Eifen enthält. ar mit Eifen gemifchte = 

pie 


4 


vollfommenften mit den Übrigen (213) Bon eines geringen 
Deftandtheiten verbunden, und Antheil Kupfer. wird das. Eifen’ 
daher rofter diefes Metall auch etwas rothbruͤchig. Man: wählt 
fo leiht. Daß es poliet nicht fo daher zum mebicinifchen Ges 
leicht. roftet, ift theils aus der ver - brauch om liebſten Eiſen von 
minderten Oberflaͤche, theils aus Hufnaͤgeln, zu deren. Bereitung 
den Zuruͤckbleibſeln der zur Po- ein Eiſen erfordert wird, das 
litur gebrauchten fetten Materie weder roth—⸗ noch kaltbruͤchig, und 
zu erklären A. d. U. alſo gewiß rein iſt. Ad. U. 
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pfer wird vom Magneten gejogen, wenn gleich weniger Eiſen 
in mehrerem Kupfer eingemifche feyn follte. (214) 


4) Zinn und Eifen geben, wein man ı Theil vom letz ⸗ 
tern gegen 2 heile des erfteren nimt, eine Miſchung, die 
im Bruce dunfelgrau iſt, ſich aber — etwas unter dem 
Hammer ſtrecken laͤßt und vom Magneten gezogen wird. 


5) Bley und Eiſen ſollen ſich, wie die Chemiſten durch- 
—* behaupten, nicht zuſammen ſchmelzen laſſen. Es 
jieht dieſes aber gewiß, wenn man 3 Theile gekoͤrnt 
Dien zu'r Theif ftarf gegluͤhetem Eifen thut, und ſolches mie 
ſchwarzem Fluß bedecfet, wodurch die Verbrennung verhin⸗ 
dert, und das Schmelzen erleichtert wird. Die folcherge- 
ſtalt "erhaltene Miſchung fieht wie Bley aus, laͤßt ſich etwas 
ſchmieden, wird aber vom Magneten gezogen. 
6) Wie ſich das — gegen das Ruedi lber verhalte, 
um Gap. 14. 9.30.) . 


7) Gegen den Arfenif; (S. Cap. 15. $.23. N. 67° 
8) Gegen den Kobold, (©. Cap. 16. §. 6. N. 6). . 
9) Gegen den Nickel, (S. Cap. 17. §.9. N. 6.) 
10) Gegen den Wißmuth, (S. Cap. 18. 6. 9. N. 6.) 
re) Gegen das rohe Spießglas, (S. Cap. 19. 6. 18.)- 
Pe den Spießgfas-König, (S. Cap 19. 9.21. 0.6.) 
12) Gegen den Zink, (S. Cop.20. 011. N. 6.) 
u, Anm. Bey dieſem Zuſammenſchmelzen iſt zu bemerken: 


1) Daß die Mifchungen aus Eifen und MWifmuth, Eifen 
und Arſenik, — und RR a 
in 


le In wie vielfachen Vers . fing, aug den Nov. Coment, Pe 
haͤltniſſe dieſer Wer: kurg das ⸗rop. T. XII. v. d. J. 1766. 1767- 
Eiſen dennoch vom Maanete ge ©. 368 390. Überf. im Neuen 
zogen werde, zeit Hrn. Zeh: Bamb. Mag. D. X. Et. sc. 
manns Abhandlung vont ©, 346 1377: A. d. Ihe I 
Magnetifchen Kupfer und Mefe 
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Zint, und Eifen und Gold, eine geringere eigenthuͤm⸗ 
‚liche Schwere Haben, ale fie in Anleirung dei eigens! 
thuͤmlichen Schwere eines jeden diefer Metalle, has; 


ben follten. 


ee DER Daß die Beymifchung des Eiſens die weichern Metalle 
“35 härter, und zum Theil muͤrb ober ſproͤde macht. 


3) Daß dae Spleßglas und der Arſenik dem Eiſen ſeine 


Eigenſchaft * 
benehmen. 


vom Magnet gezogen zu werden, 


HM Daß der fee, Spießglas⸗ König, Kobold und 
Wißmuth ſich mit dem Eifen ı am genaueften ju einem 


RKoͤnig verxinigen. 


„De Anm. Die Anziehung bes Eiſens fiheint in —— 


Ordnung zu ſtehen: 


1) zum Schwefel; 2) zum Arſenik; 


3) zum Spießglas-Koͤnig; HM zum Nickel; 5) zum Ko⸗ 


bold; 6) zum Gold; 
9) zum Zinn ;- 


$. 


7) zum 
10) zum Wißmuth. 


ilber; 8) zum Kupfer; 


19, 


- Nachdem wir nun ſolchergeſtalt die Eigenſchaften des 
Eiſens kurz durchgegangen ſind, werden wir nun den Stahl 
I 5) zu betrachten ’ welcher entweder aus einem Ei⸗ 

u 


* 


(215) Bon der Verfeinerung 
des Eifens, dem Stable und 
deffen Bereitung tönnen auch 
folgende Schriften nachgefehen 
‚werden: LP Art de cowvertir le 
fer forge en acier, par M, de 
Reaumur à Paris. 17224. Eben» 
def. Art d’adoucir le fer fon- 
du. Paris. 176:. fol. Gebr. 
Lauraͤus von der Härtung des 
Stahls zu Beh Behu⸗ 
AS in Ss w, AL. Abhand. 
B. ILX. M. Lifter Manner 
of Be ‘of Steel, and its 
— in Phil. Transact. N, 


203. Chph. »olbeim Er⸗ 


. Lyon. 1774. 4 


5 fenerze 


ingerungen wegen Zubereitung 
des rg in Schw, Ar. 
Abb. ©. I. v. $. 1740. S. 
53:60, E/ays cowcersnng Iron 
and Steel-by H. Home Lond. 
1773: Voyages metallurgiques ou 
Recherches & Obf, fur les Blines 


& forges de fer, la fabrication 


A’ Acier - par feu Mr, Iars à 
4. Angeftellte Vers 
fuche vom Stahlmachın und 
deffett wahren Grund und Bes 
reitung. Hamb. Mag. B. XV. 
©. 38:65. WALLER. EI. Me- 
tall, P. IV. Cap.I. ©; 389-407. 
Ad. U. 
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fenerze durch Röften und Schmelzen erhalten, ober-auch aus 
dem Eifen felbit bereitet wird. . In Anfehung feines Ur- 
ſprungs hat man folglich zwey Arten von Stahl: * 


1) Stahl aug einem Eifenerz, ber auf die Art bereitet 
wird, daß aus dem Erzeerft auf die gewöhnliche Arc ein gu- 
tes Gußeifen bereitet, und- aus diefem hernach der Stahl be: 
wuͤrkt wird, indem man es in einem befondern Heerd wohl 
umfchmilzt, und vom Feuer durchdringen läßt, zu welchem 
Endzweck es vor dem Schmelzen in ſchmale Stüce zertheilt, 
und während dem Schmelzen wohl von ben Schladen rein 
gehalten wird, die man dann und wann abzapft, bis das 
Eifen gleichfam zu einer-glafichten Maffe wird, welche dann - 


unter dem Hammer geſtreckt, und bearbeitet wird, fo ift 


denn ein grober Stahl fertig. 


Nach vollendeteem Schmelzen und Streden muß ber 
Stahl bereitet und gegerbet werden, welches auf die ‘Art ges 
ſchicht, daß der ausgeftredfte Stahl in fleinen Stangen ge: 
hauen. wird, Die dann vierfady oder. achtfach zuſammenge⸗ 
fchmweiffet werden, worauf der zufammengefchweißte Stahf 
wieder zu feinen Stangen ausgeſchmiedet, und fo wieder, wie 
zuvor, zerhauen und zufammengefchweiffet wird. Dieſes 
wird, wenn es nöchig, mehrere male wiederholet, worauf 
er zufegt in Falten Waffer wieder abgelöfcher wird. 


>32. Anm, Cine ausführliche Befchreibung hievon gehört eis 
gentlich nicht zu unferm jeßigen Vorhaben: doch will ich 
noch dag hinzufegen, daß r dieſem Stahlmachen erfordert 
werde 1) ein hartes und zähes’Eifen; 2) daß das Gußeifen 
auf reinem Saude in dünne Scheiben gegoffen werde, da⸗ 
mit es fchnell fließen möge; 3) Fleine Heerden, damit dag 
Bus wohl durchdringen koͤnne; 4) eine kampf zuge» 
ende (ſtupad) Forme, die auch oben etwas Fürzer als 
unten feyn muß; 5) ein fcharfer Luftzug aus ber Forme, 
weswegen die Bälge.etwag ftärker und fchneller gehen muͤſ⸗ 
fen; 6) Fleine Schmelzungen ; 7) ftarfe und gute Kohlen, 
und werden hiezu befonders die Steinfohlen gerähmt;. 8) 
muß es oft im Heerde umgewandt werben. damit es * 
er 
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beſſer durchgebrannt und verfeinert werde; 9) Im Fall es 
nicht fließen will, ſo muß man das Schmelzen nr einen 
Sufchlag von trocknem Thon’oder feinen Sande befsrdern ; 
an andern Orten fchlagen fie Afche nebſt Bitriol und Alaun 
Bi 10) wird der Stahl hart. und brüchig, big er durchs 

zluͤhen und Strecken gefchmeidig getvorden ift. Aus allen 
-diefen Umftänden ift deutlich zu erfehen, daß das Eifen 
nicht zu Stahl werden fann, wenn es nicht genug vom 
Feuer durchdrungen wird. 


2. Anm. Ehe der Stahl gegerbet (garfwadt) wird, iſt er 
ganz hart und brüchig, aber nachdem er vollfommen ges - 
gerbet werden, gefchmeidig und biegfamer, daß man alfo 
ohne Gerben, ‚welches hauptfächlic) im Glühen und Aus⸗ 
ſtrecken beftebt, feinen gefchmeidigen und beugfamen Stahl. 
erhalten Fann, Dieſes wird. dadurch noch mehr beftärkt, 
daß diejenigen, tweldye mit Stahlarbeiten umgehen, den 
Stahl oft noch weiter auf gedachte Art gerben, und zur 
gleich die Stahlfiangen-fehr oft winden ‚müffen, wodurch 
die Theile beffer und fefter mit einander vereinigt und gleich« 
förmig mit einander gemifcht werden, welches um fo viel 
noͤthiger ift, da fie gefunden haben, daß fich fonft ber 
Stahl entweder beym Hämmern zufammenfchlägt oder fich 
— Abkuͤhlen auseinander draͤngt, wovon er krumm oder 
gebogen wird. ©. Sv. Wer, Ac. Handl. V. IX. p. 60. &c. 


Anm. Beym Stahlmachen verliert man gewoͤhnlich die 
Haͤlfte vom Eiſen; man erhaͤlt von 26 Liespfund Gußeiſen 
nicht mehr als 13 bis 14 Liespfund Stahl. | 


4. Anm. Zumeilen erhält man auch in den Heerden der Ham⸗ 
merfchmiede Stahl, wenn etwas von dem gefchmolzenen 
Eifen außerhalb der Schlacke zu liegen fommt, und alfo 
ftärfer vom Feuer dburchdrungen werben kann, indem man 
weiß, daß die Schlacke fonften immer das Eifen erhält, 
-Bleichergeftalt erhält man Stahl aus dem Eifen, dag bey 
den Franzöfifchen Streckoͤfen (Vallonfmider) von ber 
Stange bey ſtarker Hige abſchmilzt und Eifen : Sau (Loup) 
genannt wird (216), teil diefes mehrere male umgegerbet 
und geläutert ift. | 

| 2) Aug 


(216) ©. War. EA Metall, P. Il. CL. $. 17. A. d u. 
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2) Aus: Eifen oder‘ Stangeneifen erhaͤlt man Stahl 
entweder durch 


2) Schmelzen, da Stangen-Eifen nah Danini und 
Reaumuͤrs Verfuhen, in ein anderes geſchmolzenes 
Eifen gerunft, und fo eine Zeitlang im Fluß gehalten, wird, 
morauf es, wenn man es heraus nimt, zu Stahl verwandelt 
ift, jedoch) mit einigem Abgange. Eben diefes gefchicht auch, 
wenn Stangen » Eifen in gefihmolzenen und dünn fließenden 
Gußeifen, ‚oder aud) in geſchmolzenen Eifen - Schlafen tim- 
geſchmolzen wird; wie aud), wenn man Eifen mit ſchwarzem 
Fluß, oder Glasgalle, oder auch mit caleinirten Borax 
ſchmilzt und tuͤchtig fließen läßt, zu geſchweigen / daß man 
auch in dem Heerde der Hammerfchmiede auf andere Art 
Stahl erhalten kann. 


b) Durchs Camentiren, da Stangen. Eifen mit aller 
hand brennbaren Materien, Knochen, Horn, Klauen, u. d. 
m., wozu einige Koblgefiübe, auch Salz oder Salmiak mis 
ſchen, cämentirt, oder fehichtweife eingefegt und in verdeck⸗ 
ten Gefaͤßen wohl gegluͤhet wird. (217) So auch, wenn 
eiferne Stangen mit einer aus Aſche, Salz und Ruf gemad)» 
ten Lauge übergeftrichen, dann eine Zeitlang: zwifchen Kohlen 
gegluͤhet, und wieder mit eben der Lauge überzogen werden, 
weldyes mehrere male wiederholt werden muß. 


Auch erhält man Stahl, wenn man Eifen ftarf gluͤhet, 
und in Harn abloͤſcht; wie auch), wenn es mit Kochſalz, das 
häufig zugeworfen, oder mit den Kohlen vermiſcht wird, im 
Teuer behandelt, und ſchuell im Miſt abgekuͤhlet wird; fo 
au), 


(217) Auf diefe Art werden dringt. Man nennt folcheg ein? 
auch eiferne Ambofe, Hämmer gefetztes Eifen, und es Kat den 
und andere ciferne Werkzeuge Bortpeil des wolfeiten Preiſes 
eingefekt, und dadurch zum Theil und einer geringeren Gefahr dis 
zu Stahl gemacht, welches aber — vom Schlagen. 
doch nicht leicht über ein paar U d, 

Linien tief durch die — 
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auch, mein man Eifen lange im Feuer mit Kalch behandelt; 
‚mehrerer Mifchungen > geſchweigen. S. Neumann's 


„ Chem. de. Ferro, 
©. 38. 0. 


amburg. Magazin Band XV. 


1. Anm. Wer bag Stahlmachen im Kleinen verfuchen toill, 


kann ſich auf folgende Art am beften helfen: Man nimt 
duͤnnes vierecktes Eifen, 5. €. Nägel, einige Linien dich, 
und, nachdem der Tiegel’groß ift, ‚länger oder kuͤrzer. 
Dann maht man ein Gemenge aus 5 Theilen Nuß, 3 


. heilen Afche, und ı Theil Salze, hiemit bederft man dei 


Boden des Tiegels einen PViertelzoll hoch, ftellet dann diefe 


"Heinen Eifen -Stangen auf diefes Pulver fo, daß fig einen 


Viertelzoll weit von den Eeiten des Tirgels und von eins 
ander abftchen. Darauf füllt man den Zwifchenraum und 
den ganzen Tiegel mit gebachtem Pulver an, fo daß es 


uͤber die Stangen ſteht, bedeckt e8 dann mie einem Deckel 


oder. andern Tiegel, verkleibt es, und giebt ihm 10 big 


12 Stunden oder länger, ein ſtarkes Feuer, nachdem e8 


2. 


nöthig, welches man daraus erfeheni kann, went man eine 
Stange herauszieht, und fiehet, ob fie. durch und durch 
Stahl geworden fen. Zulegt löfcht man gedachte Stangen 
in kaltem Waſſer ab, Ä ——— 


Anm. Wenn von Juſti in ſeinen Chem. Schriften 
©. IU; ſagt, daß der Stahl in den Stahl: Hütten aus 
Eifen bereitet werde, "hätte er erinnern müffen, das e6 
Gußeifen fey; wenn er ©. 116. fagt, daß der aus Eifen 

durch, Caͤmentiren mit brennbaren Materien bereitete Stahl 


beſſer foy, als der durchs Schmelzen bereitet wird, foirret er; 


denn die Sache verhält fich gerade umgekehrt, tie er aus 
dem Schwetifchen, Steyerfehen und Solingerfchen Stahl 
u. a. m. hätte lernen müffen. Wenn er über die Bereitung 


und Härtung des Stahls urtheilen und anderer Verſuche 


> 


dabey durchziehen will, fo hätte er dag Gegentheil durch 


andere Verſuche beweifen, und nicht fie durch felbft erdachte 


und ungegründete Hppothefen, ob er-fie gleich unumſtöß— 


Vche Grundfäge nennt,’ zu verkleinern ſuchen follen. Es 
fireitet mider die Erfahrung,‘ daß Lauügenſalje, wie er 


nennt, beym Stahlmachen ſchaͤdlich ſeyn ſollten; er haͤtte 
ſolches aus Schwedenborgs Beſchreibung des Stahl⸗ 
machens bey Quambaka und anderwaͤtts, erſehen — 


— 
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auch ſtreitet es wieder die Erfahrung, wenn er ſagt, daß 
die Stein» Kohlen hiezu nicht taugen, und hätte er ſolches 
aus den in Angermannland üblichen Bereitungen lernen 
ſollen. &o ift es der Erfahrung entgegen, wenn er das 


Salz vermwirft, das gleichfalls beym Stahlmachen gebraucht 


wird; mehrere Irrthuͤmer zu gefchmweigen, die 
mähnt werden follen. 
Anm. Aus biefen angeführten Umftänden fiebt man, daß 
man aus allem Eifen Stahl machen kann, ob gleich aus 
einer Urt einen beffern und der fich beffer behandeln laͤßt, 
als aus der andern; folglich irren diejenigen, welche glau« 


gleich er⸗ 


ben, daß ed ein — Stahl: Erz gebe (218). Das 


befte Erz zum Stahl iftein Gemenge aus Blutftein» Arten 


und Stahlſteii. 


— G. 20. | 
Der Stahl hat mehrentheils eben dieſelben Eigenfcha 


ten als das Eifen, doch ift er in folgenden Umftänden von 
demſelben unterfchieden: | | 


1) Hat der Stahl ein feineres und, zärteres Korn und 


Sofern, als das Eifen, weswegen er aud) im Bruch beynahe 


magßiv ausfieht, als aus: feſt zufamntengefügten Theilcyen; 


doch giebt es einigen Unterfchied zwifchen Stahl und Stahl; 


(219) eine Art fiehe im Bruch ganz fein Förnicht und dun⸗ 


. (219) Weil der Cifenfparh 


das reinfte Eifen erhält und ſol⸗ 


ches daher am: vorzüglichften zum 
Stahlmachen genugt wird, fü 
Hat er den Namen des Stahl 
fteins erhalten. S. Lronft. 
Def e. Min, d. 
wid 9.30. ©. 35. A. d. U. 


(19) Dieſer Untetſchied if 


bey der Wahl des Stahls zu 
mancherley ‚Werkzeugen wichtig. 
Je feinkornichter der Stahl im 


Bruͤn⸗— 


felgrau 


Bruche ift, befto öfter läßt — 
ſich umarbeiten, ohne feine Güte 


- zu verlieren, und erhält bey einer 


gelindern Gluͤhung eine beflere 
Härte, und behält mehr Schnell⸗ 
kraft. Stahlarbeiter nennen ihn 
daher frifhen Stahl , und 


waͤhlen ihnzu fchneidenden Werk 


zeugen. Der andere muß ftärfee 
beym Härten erhitzt werden, und 
nimt doch nur eine Glashaͤrte 
an,'da er zu zerbrechlich iſt, bey 
einer. geringen Haͤrte werden 
daraus 
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felgrau aus; anderer haf’ein etwas gröberes Korn und eine 
Hellgraue ober weiſſe Farbe, faft wie Silber; noch anderer 
zeige im Bruche dunfele Flecken oder Streifen, die ein Zei⸗ 
hen find, daß er nicht wohl gebrannt if. 

2) Hat er eine größere eigenthümliche Schwere, als 
das Eiſen; wenn die eigenthuͤmliche Schwere des Eiſens 
7,695 iſt, fo iſt die ſpecifike Schwere des harten Staͤhls 
7,704, die des weichern Stahls 7,738, und die des Feder⸗ 
ſtahls 7,809. | 

3) Iſt der Stahl härter, als das Eifen; denn man 
fann Eifen mit Stadt feilen. ® 


4) Nachdem er wohl gegerbet — iſt er elaſtiſcher, | 
beugfamer,, auch zaͤher als Eifen, und fann öfter gebogen 
werden, ohne zu fpringen. (220) 

5) Roſtet der dein, nicht fo leicht an der Luft, als das 
Eifen. 
ee} Schlägt: er gegen Kiefel euer, welches ein ſcheres 
Merkmal deffelben ift. (221) 


7) Giebt er, wenn man ihn zerbricht , einen beſondern 
Ktong 
8) Nimt er im Feuer verfchiedene Farben an, und läufe 
erft gelb, dann goldgelb, fo roth, darauf blau, und endlic) 
ſchwarz an, welche Farbe man bemerkt, wenn man ihn. auß 
dem Feuer nimt. (222) 
9) Sci 


baraus gemachte ſchneidende Stangen erhält, wenn man ihn 


Werkzeuge zu bald ſtumpf; wenn 
er einige male gehaͤrtet und aus; 
gegluͤhet worden, bleibt ‘er nicht 
viel beffer als blaffes Eifeny dies 
fer wird fauler Stahl genannt. 


Ein ‚guter Stahl muß 
—8 ſo wie man ihn in 


zerbricht, ſich allemal — ge⸗ 

bogen haben. U 
(z21) Die: hängt ehe: ‚von 

feiner Härte ab, und der härtefte 

giebt die medreften Funfen: 
(222) Diefes Antaufen if 

bey der Härtung des —— 

o 


320 Ein und zwanʒigſtes Eapitel, = 


9) Schweißt er. auch weniger. im Feuer, als-das Eiſen. 
*- ,10) Wird. ber Stahl, wiedas Eifen gehärtet, wenn 
er nach dem Gfühen in faltem Wafler (©. $.6. g. Anm.) 
oder dem ſogenannten Härtwafler, welches entweder aus Salz 
waſſer, oder ein wenig Salpeter und,Salz mit Harn und 
‚Waffer bereitet wird, oder in Knoblauchs-Saft, abgeloͤſcht 
wird. (©. Sv. Ver. Ac. Handl. IX. Band, v. J. 1748. 
S. 70.) Hiebey wollen wir nur noch den Umftand, als 
eine allgemeine Regel bemerfen, daß der Stahl defto harter 

wird, je fälter das Härtwaffer, und je heifier. Dagegen Das 
Eiſen ift, und kommt folchergeftalt Die größere oder. geringere 


Härtung aM ein heifferes oder kuͤhleres Eifen an. 


wohl zu beobachten. Schnei⸗ 
dende Werkzeuge auf Metall laͤßt 
man nad) der Haͤrtung gelb, was 
federhart werden ſoll, blau an⸗ 
Saufen, und kuͤhlt ihn dann in 
Fett ab. Je naͤher das An— 
laufen der blauen Farbe gekom— 
men iſt, deſto weicher wird (dann 
der Stahl, ſo weit ihn die Hitze 
durchdrungen hat. A. d. U 


(223) Die in der ꝛo i ſten 


Anmerkung gegebene Erklaͤrung 


der Erhaͤrtung des Eiſens wird 
hier auch anzuwenden ſeyn. Die 
Kenntniß der verſchiedenen Stu⸗ 
fen der Haͤrte, welche man dem 
Stahle geben karm, iſt bey der 
Bereitung huter ſtaͤhlerner Werks 
zeuge nothwendig. Die ſtaͤrkſte 
Härte erhält der Stahl, wenn 
man ihn weiß glähen läßt, und 
in Ealtem Wafier oder Urin abs 
loͤſcht. Er: wird dann bruͤchig 
wie Glas, und ſo hart, daß man 
us .. " 


— 
Dage⸗ 


Glas damit ritzen kann. Zu 


Dreheiſen anf Stahl und Meſ— 
fing an denen man eine die 
Schneide har, ift diefe Haͤrtung 
die. befte und bedarf Feines Ans 
laufens - Da aber hiebey die 
Oberflaͤche zum Theil verſchlackt 


wird, weswegen der abgeloͤſchte 


Stahl auch ganz weiß und glaͤn⸗ 
zend ausſehend wird, ſo wuͤrden 
die ſcharfen Hervorragungen der 
Seiten, denen man durch Wetzen 
nicht zu Huͤlſe konmen kann, 
hiebey abgenutzt werden, weswe⸗ 
gen die gehaurnen oder geſchnit⸗ 
tenen Feilen mit Zuſaͤtzen von 
Horn, Ruß, Salz, wie $. 19. 
n,e,b, zur Dereitung des Stable 
durch Lämentiren vom Werfaffer 
vorgefchrieben worden, in eiferne 
Buͤchſen gepadt, gealüht, und 
fo wie-fie in. den Buͤchſen fteden 
abaelöfcht, und hiedurch edens 
falls eine fehr ftarfe Härtung bes 
wuͤrkt. R ‚Schneidende — 


2 
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Dagegen wird er weich, wenn man ihn lange gluͤhen 
und langfam im Feuer kalt werden läßt (224), oder ihn nad) 
dem Glühen mit Del oder andern fetten Sachen beftreicht, 
oder ihn in Mift oder einem ‚Öemenge aus Weinftein: und 
Del abfühle, oder nah Reaumuͤrs PVerfuchen, mit’ 
Eifenroft, oder auch mit gebrannten Knochen und Kohlen 
caͤmentirt. S. Neumanns Chym. T.IV. P.I. p.874. 


Junckers Confp. Chem. T.1. p.930. 


11) Kann der Stahl ehe, als das Eifen, magnetifch 
gemacht werden; weswegen auh Rnight (225) zu fleis 
nen Fünftlichen Magneten Stahl, und Fein Eifen genoms 


men bat, 


auf Mefing und Stahl, die 


duͤnne Schneiden haben ſollen, 
laͤßt man hellroth gluͤhen, und 


nad dem Ablöfchen gelb anlau⸗ 


fer. Diefes leßtere verrichter 


man bey großen Werkzeugen, | 
indem man Unfclitt oder Oel 


darauf ſtreicht, folches abbren⸗ 
nen läßt, und dann das Merk: 
zeug roieder im Waſſer ablöfcht. 


Werkzeuge auf Holz erhalten eis - 


ne Federhärte , nemlich dunkel: 
roth geglüht, und nach dem Ab: 
loͤſchen blau angelaufen. Die 


Ablöfhung in Del, Fett u.f.w. _ 


macht die. Härte gefchmeidiger 
oder elaſtiſcher, die Ablöfchung 
im Wafler, Harn ꝛc. brüchiger 


Ye Mr 


(224) Man legt ihn zwifchen 
glühende Kohlen, bläfer an bis 
er gluͤhend ift, und laͤßt ihn dann 
ſtille liegen, bis das Feuer aus; 


gebrannt, und ber Stahl, zwi⸗ 


5. 21. 


ſchen den Kohlen und der Aſche, 
gemaͤhlich erkaltet iſt. Um das 
Verbrennen der Oberflaͤche zu 
verhuͤten, ſchlaͤgt man ihn auch 
wol vorher in Thon ein, und 
gluͤhet ihn ſo aus. A. d. U. 


(225) Of iome Magnetical 
Experiments, in Phil, Transaff, 
N. 474. Seite 161. uͤberſ. im 
Hamb. Mäg, B. J. ©. 346 
351. und B. AII. ©. 94: 102. 
Bon der Bereitung der kuͤuſtli⸗ 


. hen Magnete kaum man ſonſt 


folgende Schriften nachfehen: 
&. Savery Magnetical- 
obfervations and iments 
in Phil. Transact. N. 414. U 
Marcell of the magnetical 
vertue communicated to ILron 
and Steel, Eendaſ. N. 423. 
1. Canton Method 
making artitıcial Magnets vri- 
er F uſe of — ones, 
en ®“-. Vol. f . Blei _ 
re 
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Wenn wir uns nun erinnern, a) daß man aus allen 
Arten Eiſen und Eiſenerzen Stahl erhalten kann (S. $. 19. 
N. 1. u. 2.), und zwar mehrentheils auf einerley Art, nur 
mit dem Unterfchiede, daß zum Stajfmachen ein ftärferes 
Feuer erfordert wird, damit das Eifen durchdrungen werde, 
als wohin alle Einrichtungen abzielen ($. 19. 1. Anm.); 
b) man überdem auch findet, daß der Stahl augenfcheinlic) 
aus Eleinern und feiter zufemmengefügten Theilen als das 
Eifen befteht, auch eine größere eigenthümliche Schwere hat 
($. 20. R.ı. und 2.); .c) auch der Stahl und das Eifen, 
beynahe einerley Eigenfchaften haben, wenn man.nur die 
Härte und Schnellfraft oder Beugfamfeit ausnimmt, als 


welche Umftände unftreitig von der genauern und feiten Ber- 


überf. im Jamburg. Magaz. 
D. VIE. &©.339-355. G. V. 
Rei⸗ch mamnn de virtute 
magnetica absque Magnete 
coımmunicata experimenta, in 
Nov. Comm. Putror. T. IV. 
S. 235. Traitd fur les aimans 
artificiels par le P. Rıvoıre, ä 
Paris 1752. 12, SAM. KLın- 
GENSTIERNA & Io. BRANDES 
Dif. de magnetifme arteficiali, 
Holm. 1752. Dam 
Neskı Diſſ. de magnete artefi- 
ciali,. Vltraj. 1756. 4. überf. im 
Samb. Wing. B. XV. ©. 
247 271. 
artificiels» porM. ANTHEAVME 
a Paris. 1760. Facon fingulie- 
re d’aimanter un. barreau d’A- 
cier-parM. duHameL’in Mem, 
de P Acad, de Paris 9. J. 1745. 
Obfervations ‘fur la nouvelle 
methode d’aimanter-par M, 


* 


Wiuu. 


Dam. fur les aimans 


bin⸗ 


de LaLande Ebendaſ. v. J. 
1761. Experiences, qui mon- 
trent avec quelle facilite le fer 
& ‚lacier s'aimantent, fans 
meme toucher a l’aimant, p. 
M. de Reavmvr Ebendaſ. 
v. J. 1723. Dieje Erfindung 
nebſt der ausgemachten Aehnlich⸗ 
keit der magnetiſchen und electris 
[hen Kraft, fcheinen eine Ans 
häufung von Feuertheilen in dem 
Stahle darzuthun, die mit der 
Reinigung des Eifens , von der 
beygemifchten unmerallifchen,oder 
mwenigftens nicht fo vollkommen 


 metallifirten, oder beym Schmels 


zen ihres brennbaren Weſens ber 
raubten, Erde, den Linterfchied 
des Stahls vom Eiſen, wie des 
gehärteten von. dem ungehärtes 
ten, mit auszumachen fcheinen. 
Dan vergl. den folgenden $. und 
die 20iſte Anm. A. d. U. 


J 
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bindung der Theile abhaͤngen; dh wir auch endlich aus der 
Erfahrung wiſſen, daß aus Eifen Stahl gemacht ($. 19.) 
und aus Stahl wieder weiches Eifen gemacht werden kann 
(§. 20. N. 10.); fo ſchließt man daraus, der Unterfchieb 
zwifchen dem Eifen und Stahl beftehe, theils-in der Abfceis 
dung oder Reducirung einiger Theile, während dem Stahl⸗ 
brennen, theils in dem dichtern und feftern Zufammenhange 
der reinern metallifchen Theile, wodurch die Schwere und 
Feſtigkeit vermehrt wird. | 


Wenn man nun ferner betrachtet, daß der Stahl ı) 
weniger im Feuer funfet, 2) weniger an der Luft roftet, fo 
möchte man vielleicht eine Anleitung haben, zu fchließen, daß 
es eine Säure fen, die vom Eifen unter dem. Brennen abge 
fhieden wird (man vergl. 6.17. 5. Anm.); welches fheils 
durch die veränderliche Farben, die der Stahl im Feuer an« 
nimt, fheils Dadurch weiter befräftigt wird, daß die Vitriols - 
fäure beym Stahlmachen nicht fehr vortheilhaft zu feyn bes 
Anm. In Anſehung der Beflimmung desjenigen worinn ei⸗ 
gentlich der Unterſchied zwiſchen dem Stahl und Eifen be⸗ 
ftehe, find die Bergleute und Chemiften fehr uneinig: Eis 
nige befonders Chemiften, behaupten, der Unterfchted bes 
ftehe eigentlich darinn, daß dem Eifen beym Stahlmachen 
mehr brennbare Theile mitgetheilt werden, als bey der 
Zubereitung bes Eifend; S. Macquer s Flem. deChym. 
prat, T.I p. 264. Gellert Metall. Cramevs 
;  Probierk. von Juſti's Chym. Schr. 1.2. ©. 107.1. 
‚ Die Gründe, die für diefe Meynung, angeführt werden, 
find: a) daß Eifen durch Cämentiren mit brennbaren Ma, 
terien su Stahl werde; b) daß dag Eifen nichrs von feinem 
Gerichte verliere, wenn man es durch Cämentiren zu 
Stahl zu machen fucht; c) daß man den Stahl mit fel. 
chen Meterialien., die dag Brennbare -ftarf anziehen, wie 
mit Kreiden und weiß gebrannten Knochen, zu Eifen ver⸗ 
wandeln fönne; aber hingegen ift zu erinnern, 1) daß man 
ohne alles Cämentiren (S. $. 19. n. 1.4. 2.2.) und aud) 
beym Eämentiren , ohne eine befondere brennbare Materie, 
- Etahl aus Eifen bereiten — und iſt es rer 
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nicht ausgemacht, was die brennbare Materie zum Stahl⸗ 
machen beytrage, ob man gleich weiß, daß das Eiſen bey 
den Caͤmentirungen nicht zum vollen Fluſſe gebracht wird, 
da ſich die brennbaren: Theilchen einſchleichen fönnten, im 
all fie in verdechten Gefäßen in Bewegung gefegt werden 
Onnten, . Wahrfcheinlicher fcheint dies zu feyn, daß diefe 
Materialien blos das Eifen vor dem Verbrennen, dem 
fonft die Oberfläche des Eiſens im offenen Feuer fehr uns 
terworfen ift, betvahren und einen Theil der vieleicht eins 
gemifchten Erde reduciren. 2) Was den andern Grund 
anbetrift, fo fann ich zwar fo, genau nicht beftimmen, ob 
und tie viel das Eifen von feinen Gewichte verlieren fon; 
ne oder nicht, wenn es durch Gämentiren zu Stahl vers 

“ wandelt wird, und font! vielleicht vieles auf die Wahl der 
Materialien und die Anftalten an; daß jedoch das Eifen 
beym Schmelzen und Gerben einen anfehnlichen Verluſt 
leide, wenn es auf die Art zu Stahl gemacht wird, haben 
wir fchon oben ($.19. 3. Anm.) erinnert. Wenn 8 fich 
fo verhielte, daß das Eifen beym Stahlmachen durch Caͤ⸗ 
mentiren nichts von feinem Getvichte verlöhre, fo hat bie 
fer Umftand fo viel weniger auf fich, und kann um fo viel 
weniger eine brennbare Muterie ermeifen, als man weiß, 
daß alles Brennbare die Körper mol leichter und weicher, 
aber felten oder niemals fehmerer und härter macht (226). 
3) Ben dem dritten Grunde ift zu erinnern, daß der Stahl 
auch ohne folche Materialien weich gemacht werden kann 
(8.19. N. 10.), und es uͤbrigens ungewiß ift, tie diefe 
ihre anziehende Kraft auf ein brennbare Wefen ausüben 
fönnen, das einem, nicht zum Fluß gebrachten, Körper, 
oder Materie, einverleibet und. damit vereinigt ift, der 
felbft Feine geringere Anziehung zum brennbaren Wefeu hat. 


Aus den angeführten Umftänden erficht man folglich 
deutlich, daß es noch nicht erwieſen ift, daß im Stab 
mehr Brennbares als im Eifen ſey; ‚zieht man hiebey nur 
noch in Erwägung, daß ı)man von den Übrigen ganzen 
oder halben Metallen fein Beyfpiel aufmweifen fann, daß 
eines derfelben mehr Brennbares annehmen fonne, alg zur 
metalliſchen Natur beffelben erforderlich ift, es auch Pi 
j mogli 


(226) Erhalten doch die metale _ größere metallifche eigenthimliche 
liſchen Kalche, durch die Redu- Schwere, A. d. U. 
cirung mit dem Brennbaren, die | 
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moͤglich zu feyn fcheinet, daß ein Metall ober Körper einen 
mweitern Zumachg eines feiner wefentlichen, und dag me⸗ 
tallifche Wefen ausmachenden, Theile zulaffen Finnen ; 
- b) Alle Einrichtungen beym Etahlmachen mehr dahin ab» 
‚jielen, etwas zu verjagen, oder blog eine ftärfere Vereini— 
gung der Beſtandtheile nit einander zu bewuͤrken, als ein 
häufiges brennbares Weſen binzuzufesen ; c) Man weiß, 
daß das brennbare Wefen, menn es aufferordentlich im 
Eiſen eingemifcht wird, folches ehe weich, als hart, macht, 
wie auch aus dem rothbrüchigen Eifen zur Genuͤge erhellet. 

d) Der Stahl, wenn er geglühet und verfchmiedet wird, 
viel weniger als das Eifen ſchweiſſet, und mit fichern Bes 
weiſen kein haͤufigeres brennbares Wefen im Stahl, ad 
im Eifen, dargethan werden fann. ce). Andere Metalle, 
tie das Gold, Kupfer, u.a.m. gehärtet werden können, 
ohne daß mehr Brennbares damit vereiniget werde, als fie 
vorher enthielten, fo fcheint aus allen diefen deutlich zu er- 
hellen, daß der Unterfchied zwifchen dem Stahl und Eiſen 
nicht in einer haͤufigern Gegenwart des brennbaren Wefens 
im Stable ale im Eifen gefucht werden könne. 


Andere, befonders Bergleute, zu melchen ich auch den 
großen Chriftopher Polheim zähle, hegen eine dert voris 
‘gen beynahe entgegen geſetzte Meynung , indem fie die Ber, 
fchiedenheit zwiſchen dem Stahl und Eifen eigentlich dar» 
aus herleiten wollen, daß ein fchmefelichtes und brennba⸗ 
res Wefen, oder beffer eine Säure, abgefchieden werde. 
Sie berufen ſich darauf, daß man a) Stahl erhält, wenn 
ein Theil des Gußeiſens aufferhalb den Schlacken zu liegen 
koͤmmt, da doch das Eifen in der Schlacke fein Brennba⸗ 
res behalte, aufferhalb derfelben verliere, und ſey dieſes 
die erfte Anleitung zum Stahlmachen. S. Sv. W. As. 
Handl. 1740. S. 11. b) es bey dem durchdringenden und 
ftarfen Feuer, womit der Stahl bereitet wird, nicht ans 
ders erfolgen könne, als daß viel Brennbares verjaget wer⸗ 
de, weswegen ed auch überall Stahlbrennen heiße, wenn 
von der Bereitung bdeffelben die Rede fen; c) er weniger 
im Feuer fchmeiffe; d) dag Eifen durchs Cämentiren mit 
Laugenfalgen, welche das Brennbare an ſich ziehen, zu 


Stahl gemacht werden kann; e) ber Stahl’härter ald daß 


Eiſen fey, wozu noch F) dag gefent werden koͤnne, daß 

der Stahl nicht fo bald an der Luft roſte. Ob aber dieſe 
Weynung gleich, wenn a wirb, einigen er 
1* 3 
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hat, fo ſcheint ſie doch allein nicht zuzureichen, um daraus 
den Unterſchied, der ſich zwiſchen dem Stahl und Eiſen 
findet, zu erklaͤren. — 


Andere meynen, der Unterſchied zwiſchen dem Stahl 
und Eiſen beſtehe in einer Reiinigung, wodurch die im Eis 
" fen’ befindlichen fremdartigen und erdichten Theilchen ents 
weder abgefchieden oder reducirt würden, wannenhero der 
Stahl audy nicht anderg, als wie ein gereinigtes Eifen ans 
gefehen werden koͤnne; ‚welcher Meynung Lafpar Yreus 
mann u.a.ım. günftig zu fern feheinen; aber aus dem, 
was fchon’angeführt worden it, ſcheint es unſers Erachs 
tens deutlich zu erhellen, daß beym Etahlmachen wol eine 
Reinigung vor fid) gehen finne, mie auch ber ftarfe Abs 
Hang zu erweifen fcheint, daß aber der Unterfchied zwifchen 
dem Stahl und Eifen nicht blog in diefer Keinigung gefucht 
werden könne, wird aus dem ſchon angeführten deutlich 
einzufchen ſeyn; zu gefchmeigen, daß eine folche Dieinigun 
oder Scheidung beym Gäntentiren fchwerlich, oder gar nicht, 
bewuͤrkt werden kann. 


Eine ſeltſamere Meynung heget ein ungenannter Fran⸗ 
zoſe, der von den Stahlbereitungen im Elſaß geſchrieben, 
deſſen Traftat auch ing Schmwebdilche überfegt und 1752. 
herausgefommen ift. Seine Meynung ift die, daß der 
‚Stahl zwifchen dem Stangen: und Guß-Eifen in der Mitte 
ftche, weniger Schwefel als dag Guß Eiſen, und mehrere 
als das Schmiede-Eifen bey fich habe, folglich um aus ge⸗ 
 fehmtedetem Eifen Stahl-zu machen , ibm ein Theil des Eis 
feng wiedergegeben, beym Buß-Eifen aber derfelbe vermins 
dert werden muͤſſe. Er unterflüßet feine Meynung damit, 
daf das Guß⸗Etiſen, wenn es im Feuer getrieben wird, ehe 
Fr Stahl ,. al zu weichem Eifen wird. Ob es aber gleich 
eine Nichtigfett haben kann, daß dag Guß- Eifen ehe zu 
Stahl, als zu weichem Eifen, wird, fo hat Doch diefer 
‚Schriftfteller die Urfache, wovon folches herruͤhren fann, 
nicht zur Genüge erforfcht. Fürs erfte hat er darınn Un- 
recht, daß er mehr Schwefel oder brennbares Weſen im 
Guß-Eiſen als im-gefchmiederen Eifen annimt, denn bier 
iſt nicht die Rede von einem reinen Schwefel, fondern von 
einen« brennbaren Wefen ;" dann fehlt er auch darinn, daß 
er im: gefchmiedeten Eiſen weniger Schwefel oder Brenns 
barcd.annimt;, endlich, fo irrt er auch, wenn .— 
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daß das Guß⸗ Eiſen deswegen zu Stahl werde, weil ein 
uͤberfluͤßiges ſchwefelichtes Weſen abgeſchieden werde; wor— 
aus man denn deutlich erſiehet, daß ſein a Syſte 

unrichtig ift. (227) 


6: 23 | 

Machdem wir bie Eigenfchaften bes Sehis und Eiſens 
betrachtet haben, ſo haben wir nun auch zu unterſuchen, oh 
und in wie weit ein — ar hervorgebracht werden 
koͤnne. 


Der erſte , ber lienn eine Anleitung — Batjıi a 
wot Zelmont, welcher Eifen aus Thon und Schwe 
bewuͤrkte; danachft Becher, . der mit Töpferthon und fein 
öl, die er wohl vermengte und calcinirte, etwas Eiſenhalti⸗ 
ges bemürfte, das nachher ‚mit einem Magneten ausgezogen 
werden Fann, oder wie Juncker im. Con/p, Chem. T.R 
©. 926. berichtet, wenn man Bitriolgeift darauf gießt, und 
daraus einen Eifenvitriol macht. 


” Diefer Verſuch hat eine Berantaffung, zu vielen Eirii- 
igfeten, aud) unter Chemiften, gegeben, ob und in wig 
weit folches Eifen aus andern Erdarten, auch andern Kits 
X 4 perſ 


y 4 
de 


nr Vielleicht ift Feine dies mehrern Feuertheilen dereitügt 
fer Urſachen allein zureicheud;3 werden, (m. vergl, die 224ffe A. 
doch jede zum Theil gegruͤndet. d. 1.) deren Vereinigung «durch 
Vielleicht iſt der Stahl das rein- sıdas öftere Abkühlen noch mehr 
fte Eifen, und im Guß»Eifen ein! befördert wird. Wielleicht ſteckt 
noch nicht reducirter Eiſenkalch in dem Eifenfalche aud) eine über: 
eingemifcht, der fowol.bey der = flüßige Säure, die ben dem Res 
Stahlbereitung als beym Um: duciren mit dem Brenubären eis 
fchmieden zum Stangeneifen, vers nen Schwefel macht, wodurch 
glaſet, oder durch das brennbare das Eiſen bruͤchig bleibt,” bis es 
Weſen der Kohlen reducirt wird, durch wiederholte Bearbeitung im 


da dann beym Stahlſchmelzen Feuer oder laͤngeres Schmelzen 


das Verglaſete abgefchieten wird, von denfelben. befteyet wird. A. 
und die reinen Eiſentheile näher d. U. 
am einander gebracht. und. mit 
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pern erhalten werden koͤnne, und in wie weit man dieſes Ei⸗ 
ſen hervorgebracht, oder herausgezogen, nennen koͤnne. 


Wir wollen daher die, theils von G. Beoffroy, 
welcher zuerft entdeckte, daß auch aus der Ajche der Gewaͤchſe 
durchs Calciniren etwas Kifenhaftes erhalten werden kann, 
in den Mem. de f Acad. Roy. de Paris. v. %. 1705. ©. ;62. 
ff., theils von Lemmery in den gedachten Mem. de Ac. 
R.de Paris v. J. 1706. ©.272., theils vom Dan. Ga- 
leati im Comm. Bonon. T. III. P. II. S. 20. ff. ©. All 
gem. Magazin III.B. ©. 109.ff.) angeftellten Verſuche 

rz anführen, und dann fehen, was man für einen Schluß 
aus diefen Verfuchen ziehen koͤnne. Wir wollen daher erft 
die Verfuche felbft anführen, fodann, was das für ein Ei- 
fen fey, das man erhäft, und. endlich, was man hieraus für 
einen Schluß ziehen fönne. | 


Wir bemerfen daher 
A. bey den Verſuchen felbft 


1) Daß man, den reinen und durchſichtigen Bergery⸗ 
ſtall, den reinen und ungefaͤrbten Quarz, Sand und andere 
aͤhnliche harte Steine ausgenommen, faſt aus allen Arten 
von Erden und Steinen, ſie ſeyn gefaͤrbt oder nicht, etwas 
Eiſen erhalten kann. Ba RER | 

Anm. Es irren fich folglich die, welche glauben, daß man 
aus allen und jeden Erdarten, auf gedachte Art, Eifen 
erhalten koͤnne; auch thun diejenigen einen Fehltritt, wel⸗ 
che mennen, daß man fein Eifen aus Kalch Erden, Kalch, 
und weiffer Kreide erhalte, wenn man ein fettes Del über 
felbige aus einer Ketorte abzieht, und dann bag fchwarze 
Neberbleibfel auslauget. 


3) Erhält man Eifen aus ber Aſche aller Arten vor 
Gewaͤchſe, und deren Theilen, aus Blättern, Blumen, den 
Kräutern, Säften, Honig, wie auch aus den Wurzeln, 
Zweigen und dem Stamme felbft; doch erhält man es * 

— nn BR 
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figer aus den Fleinern Pflanzen und Grasarten, in welchen 
ſich mehr glasachtige Erde findet, und in geringerer Menge 
aus den groͤßern Gewaͤchſen, und Bäumen (228), in wel⸗ 
chen fich mehr Kalcherde finder; aud) geben die Seegewächfe, 
wenn man die Koraflen, u.a.m., die auch eine Kaldyerde 
enthalten, ausnimt, mehr Eifen, als die Landgewaͤchſe. 


3) Erhält man auch aus der Afche faft aller Thiere Ei- 
fen. Das mehrfte geben die Würmer, dandchft die Vögel 
und Froͤſche, u.a.m., weniger die Schaafe, Haaſen u. a.m., 
noch weniger die Knochen und Hoͤrner der vierfuͤßigen Thiere, 
aus welchen man zuweilen gar feines erhält. Auch iſt hiebeh 
zu merfen, daß man nach Verhaͤltniß allezeit mehr Eiſen aus 
Gewaͤchſen, als aus Thieren, erhält, 


4) Aus Menfchenblut, Knochen, Blafenfteinen, San, 
befonders dem Bodenfag deſſelben, erhält man gleichfalls Ei= 
fen, dody, nad) Berhältniß der Umftände, bald mehr, bald 
weniger. Im XIIIten Bande des Hamburgiſchen Na: 

azins wird angeführt, dag man aus Menſchenblut mehr 
ge als aus Ochfenblut, erhalte; nemlich 2 Pfund Och⸗ 
fenbfut gaben 23 Quentgen und 3 Öran; 2 Pfund Menfchen- 
blut aber 3 Duentgen und ı 5. Gran, Der Herr von „al 
ler hält das Eifen für eine Urfache der rothen Farbe des 
Bluts. (229) 


5) Sagt. Galeati, er habe aus den Gewaͤchſen und 
Zpieren, Die bey Een wachſen, oder ſich auf⸗ 
E 5 halten, 


‘ 
. +44 


(228% Die Gegenwart des Ei; 


fens in den Gewaͤchſen ermeifer 


auch die grüne Farbe des gemeir- 
nen Glaſes, und der blaue Nie, 


derſchlag von der Sättigung ber 


&ode mit dem Vitriolſauren 


A.d. U. 
(229) In wie weit dieſe und 
andere Meynungen über die Rd: 


the — gegruͤndet, und 


welches die wahrſcheinlichſte Er⸗ 
klaͤtung der Urſache derſelben ſey, 


findet man in meines Freundes, 

Herrn I. Th, Pyl, hier in 
Greifswald. 1775. herausgekom⸗ 
menen Dilf. de Rabedine Jargei 
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halten, mehr Eifen erhalten, als aus Denen, die ſich an an- 
bern Orten finden; dagegen aber im Harn umd Dlute der 
Bergleute, die in und. bey den Bergmwerfen leben, nicht mehr 
Eifen gefunden, als in Diefen Saͤften derjenigen, die J ch an 
andern Orten aufhalten. 


6) Auch wird berichtet, daß man aus Aſche, aus wel⸗ 
cher die Eiſentheilchen abgeſchieden worden ſind, nachher 
nichts Eiſenhaftes wieder habe abſcheiden koͤnnen, wenn man 
gleich dieſe Aſche mit Oelen gemiſcht und calcinirt hat. 


B. Was das Eiſen betrift, ſo findet man, daß das Ei— 
ſenhafte, fo auf gedachte Art aus allen dieſen Körpern abge— 
fhieden wird, wol vom Magneten gezogen, aber weder von 
fauren Seuchtigfeiten und SIR, R * von den gaugenjal- 
zigen verändert wird, 


Um aus diefen Verſuchen und andern Beobachtungen | 
einen richtigen Schluß ziehen zu koͤnnen, müffen wir vorher 
merfen, daß faſt in allen Erd- und Steinarten, auch Ges 
wächfen und Thieren zufälliger Weife etwas Eiſenhaftes ein⸗ 
gemiſcht ſeyn kann; da aber felbiges theils aus der Farbe er⸗ 
kannt, theils mit Salzgeift oder Königswaffer , felbit vor 
der Salcinirung, menigftens zum Theil, ausgezogen, theils 
durch ‚gehörige Scheidung und Ausfchmelzung erhalten, theils 
mit einer zur Auflöfung gegofjenen Blutlauge niedergeſchla⸗ 
gen werden fan; fo ift hier nicht Die Mede von dem Dafeyn 
‚biefes Eiſenweſens in den gedachten Erd- und Steinarten, fon 
dern-von dem eifenhaften Wefen, das man, vor gedachter 
Calcinirung und. auf benannte a angeſtelltem REN 
nicht wahrnehmen kann. 


C. Wann man, ſolchergeſtalt die — Verſuche zu⸗ 
reichlich erwaͤget, fo follte aus der fünften und ſechſten Be: 
merkung zufolgen fcheinen, daß die Gewaͤchſe und Thiere 
diefes Eiſenweſen von einem vitriolifchen Waffer haben, wel: 
Ges die Eifenerde einführe-und aueh, aber dagegen ſtrei⸗ 

ren eg 


ar, din a 
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ten, wie man finder, folgende Umſtaͤnde: a) Finder man, 
daß das Eifenhafte, welches auf gedachte Art aus den Ger 
- wächfen- und Thieren erhalten wird, weder vor, noch nad) 
der Caleinirung ein reines Eifen ift, weil es von fauren und 
laugenfalzigen $Feuchtigfeiten nicht angegriffen wird, ob: es 
gleich der Magnet ziehet. Von eben der %* schaffenheit ift 
faft alles Eifenerz, das folchergeftalt auch eben fo wenig von 
einer Gewächsfäure und nod) weniger vom Waſſer aufgelöfet 
werden, und folglich auch nicht in die Gemächfe ‚eingeben 
kann. Wäre es ein vitriolifches Wefen, das in die Ge: 
wächfe und Thiere eingeht, fo müßte man dann aud) Spuren 
eines aus einander gefegten Bitriols, und ſowol eines Vitriol- 
geiftes, welchen man doch nur in einigen Holzarten, Die jes » 
doc) weniger Eifenhaftes geben, aber nicht in den übrigen 
Thieren und Gewächfen finden kann, als auch einen Dcher, 
der fih aus den flüßigen. Eäften unfehlbar niederfchlagen 
müßte, wahrnehmen, und findet man alfo leicht, daß die 
angeführte Meynung feinen Grund hat, b) Wäre biefes 
eifenhafte Wefen vorher in den Gewaͤchſen befindlich, fo muͤß— 
te es auch, noch nad) der Verfaulung, durd) den Salzgeift, 
‚wenigftens zum Theil, aus der dann zurückbleibenden Erde, 
erfannt und ausgefchieden werden koͤnnen; aber da mag man 
noch) fo viele Verſuche anftelfen, fo find ſie doch alle vergeb⸗ 
lich. c) Wäre diefes Eifenwefen vor der Calcinirung in den 
- Gewächfen und Thieren befindlih, fo müßte es ſich natürlie 
cher Weife in den größern Gemwächfen und Thieren, die un« 
ftreitig mehr Waffer faufen: und einfaugen, als die Fleinern, 
in größerem Verhaͤltniß finden, audy muͤßte in den Jandge 
wächfen mehr Eifen, als in den Seegewaͤchſen gefunden wer⸗ 
den, weil im Meer weniger Zugang zu einer. Eifenerde ſtatt 
findet, als auf dem feften Lande; da man aber in Anleitung 
der zweyten und Dritten Bemerfung eben das Gegentheil fins 
der, fo fälle auch-die Meynung weg, daß dieſes Eiſenweſen 
in den Gewächfen und Thieren vor der Calcinirung befindlich 
ſeyn folle, d) Eben, dies. heweiſet aud) das Fifenhafte, Rt 

9A weijſe 3 man 
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man aus dem Menſchenblute und Harn erhaͤlt, welches ſich 
nicht nach den Orten, und ſolchergeſtalt nach Beſchaffenheit 
des Waſſers, ſondern, in Anleitung der Beobachtungen des 
Herrn Galeati, nach eines jeden Menſchen ſtaͤrkern, oder 
ſchwaͤchern, Geſundheit verhaͤlt, wozu noch der in den Phi- 
lof. Tranct. Vol. L. P. ILp. 594. eingeruͤckte Verſuch des 
Hrn. Edward Wrights (230) koͤmmt, aus dem man 
erſieht, daß das im Waſſer aufgeloͤſete Eiſen ſodann nicht 
einmal in die Milchgefaͤße eingeht. 
In Anleitung deſſen, daß die Gegenwart des Eiſen⸗ 
weſens in den Gewächfen oder Thieren vor dem Verbrennen 
nicht erwwiefen werden kann, fo ſcheint hieraus deutlich zu er: 
hellen, daß diefes Eifenwefen nicht ausgezogen, fondern aus 


der, in den gedachten Körpern befindlichen, Erbe hervorge⸗ 


bracht worden fey. (231) 


(230) An experiment by 


which it appears that falt of 


fteel does not enter the La&eal 
Veilels.. Kr. YO. Iöfete eine 
Unze Eifenfal; in einer gehörigen 


Menge Wafler auf, feihete die 


Auflöfung durch, vermifchte fie 
mit einem Pfunde Brodt und 
Milch, und zwang es einem 
Kunde ein, Öfnete ihn nach einer 
Stunde, fammlete den Chylus 
aus dem Ductu thoracico, und 
fand, daß ſolcher von einer Gall: 
Apfel,Auflöfung nicht ſchwarz ge: 
färbe ward. Man finder diefen 
Verſuch überfegt im CI. Hamb. 


Mag. B.r4. ©t.13. 8.834: 


95., woſelbſt auh ©. 84. 85. 
ein. Verzeihnig der Schriften, 
‚von dem in thierifchen Saͤften 
ee Eifen, zu finden ift. 


I, Anm. 


| (231) Um ſich hievon zu übers 


zeugen, müßte man aus einer 
Erde erftlich alle Eiſentheile und 


Kalch mit Königswaflr auszies 


ben, und fie dann mit einem 
brennbaren Zufaße, in welchen 
auch nichts Eifenhaftes zu vers 
muthen ftünde, calciniven. Man 
vergl. Phyſ. Ch. TH. MH. 1. Abs; 
tbeil. 17. A. d. U. Indeſſen kann 


man doch auch nicht ganz leug⸗ 


nen, daß nicht ein Theil der glas⸗ 
achtigen Erde in Gewaͤchſen und 
Thieren, durch genaue Verbin—⸗ 
dung mit Saurem und Brenn⸗ 
barem, zu Eifen gemacht werden 
fönne, da wir die Kraft der or: 


‚ganifchen Körper und ber Ver⸗ 


änderung ber, Beftandtheile ihrer 
Nahrungsfäfte kennen, das denn 
beym Verbrennen eine ai 

ale 
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* 2. Anm. Hieräber warein großer Streit jeitsen G. Geoft⸗ 
ce, 


froy, der da behauptete, das Eifenha 


foman aug ben 


Gewaͤchſen und Thieren erhielte, würde erſt erzeugt, und 
Zemmery, ber da annimt, e8 würde nur herausdegogen. 
Diefe. verfchiedene Meynungen haben noch ihre Anhänger. 
Joſ. Monti, Galeati, u. a.m. gehen auf Lemmery’s 
Seite; dahingegen Becher in d. Weifen YIarrbeit 
und Vlärrifchen Weisheit, Stahl, Juncker und 
Yeumannnmit Geoffroy.einerley Meynung hegen. 
Wir wollen nun die Gründe kurz anführen und beantwor⸗ 
ten, fo von denen angeführt werden, welche meynen, dies 
ſes Eifenhafte fey ſchon darinn befindlich, und werde nur 
berausgezogen. ! 


1) Behaupteten ITorboffu.a.m., daß man in allem 
blauen Thon vor der Ealcinirung eine Spur von Ei⸗ 
fen. finden koͤnne, und ob felbiges gleich nad) der Cal⸗ 
cinirung mit Leinoͤl fichtbar werden koͤnne, ſo ruͤhre es 
doch davon her, daß das vorher verborgene Eiſenwe⸗ 
ſen dann durch dieſe Calcinirung entwickelt werde. Da 
dieſes aber eine bloße Hypotheſe iſt, und nie bewieſen 
werden fann, daß alles Eifenhafte, melches fich im 
blauen Thon nad) der Galcinirung ergiebt, in demfel- 
ben vorher verfteckt befindlich geweſen feye, fo fällt die⸗ 
fer Grund von ſelbſt weg. Warum follte nicht der 
eine Theil des Eifenhaften ſowol als dag übrige ent» 
becft und abgefchieden werden können? oder, wie und 
aus welchem Grunde fann man fagen, daß dag eine 
vor der Galcinirung mehr verborgen geftecht habe, als 
das andere? Sollte man wol fo viel Eifenhafted aus 
dem. Thon abfcheiden Finnen, tie der rothen Farbe 
entfpricht , die ein Ziegelftein durchs Brennen erhält? 
(232) Man müßte auf die Art den Thon felbft — 
r * ande 


ſtalt in der Aſche bliebe, durch 
brennbare Zuſaͤtze aber ſo weit 
reducirt wuͤrde, daß es ſich vom 
Magnete ziehen ließe, wenn es 
gleich noch Fein vollkommen ges 
fehmeidiges Eifen wäre, da es 


mit der Meducirung der Eifen: . 


kalche oft ſehr ſchwer hält. A. 


* . 
RL 


(232) Da der Thon, wenn 
man alles Eifenhafte zuvor aus⸗ 
gezogen bat, ungefaͤrbt bleibt. 
(8. auch Poerners Anm. 
zu Baume Abb. v. Thon 
©. 13.14.) fo kann diefe Nöche 
nur von dem, in demfelben be⸗ 
findlid) geweſenen, — 
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anders als für ganz und gar eifenhaft anfehen: - Wie 
gehet e8 zu, daß man mit Salsgeift aus einem unges 
brannten Thon wenig oder gar nichts Eifenhaftes aus⸗ 
» ziehen kann, und mit Bitriolgeift wol einen Alaun, 
aber keinen Vitriol erhält 233)? Ein jeder wird das 
‘ ber — daß dieſer Einwurf von keiner Bedeu⸗ 
tung iſt. 


2) Werden die N.5. angeführten Verſuche zu Huͤlfe ge 


nommen, und daraus gefchloffen, daß, da die bey 
Bergwerken ſich findenden Gervächfe und Thiere mol 
hundertmal fo viel Eifen geben, als die, fo an andern 
Drten — werden, ſo muͤſſe auch das in gemel⸗ 
deten Koͤrpern befindliche Eiſenhafte von der Erde her⸗ 
ruͤhren. In ſo weit ich aber die Sache begreife, ſo 
ſcheint hieraus nichts anders geſchloſſen werden zu koͤn⸗ 
nen, als daß die in den, bey Bergwerken wachſenden 
und ſich aufhaltenden, Gewaͤchſen und Thieren befind⸗ 
liche Erde mehr geneigt iſt, eiſenhaft zu werden, als 
die, welche andere Gewaͤchſe und Thiere liefern. Wo— 
von aber dieſe Beſtimmungen herruͤhren, iſt eine ſchwere 
Sache auszumachen. Jimmermann ſcheint zwar 
ſolche in feiner Berg⸗Akademie von einer in den Ge⸗ 
waͤchſen vorgehenden Gährung herleiten zumwollen, als 
welche an einem Orte flärfer, an andern ſchwaͤcher 
feyn fonne. Ich aber vermuthe, daß ſolches, theils 
von befondern Eigenfchaften des Waſſers, theils von 
der Befchaffenheit der Erde berrühre, indem ich gefuns 
den habe, daß nicht aus allen Wäffern einerley Erde 
zu erhalten fey, (wovon in dem erften Eapitel des drif- 
ten Theile ein mehreres angeführt werben foll) und 
die Luft bey Bergmwerfen eleferifcher und mehr mit elek⸗ 
trifcher Materie angefüllet iſt, als anderwärts, wel⸗ 
ches dadurch beftärft wird, daß die Gewitter bey ara 

\ werten 


Beytritt der Feuertheile roth ges 


wordenen Eiſen⸗Ocher hergeleitet 
werden. So recht geringe kann 
der Antheit defielben in den Zies 


gelsErden auch nicht ſeyn, da er. 


fie verglaglic mache. A. d. U. 
(233). Die Vitriolfäure greift 


den Eiſenkalch garnicht an; ber 
Salzgeiſt auch nicht ſo vollkom⸗ 
men wie das Koͤnigswaſſer, 
(PD oerner a. a. O. ©. 51.) 
und das Fette des Thons behin- 
dert folche Ausziehung der Eiſen⸗ 
theile vielleicht auch. A. d. U. 
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‚werten ftärfer find. Was die eleftrifche Materie zur 
Zufanmenfeßung des Eifens beytrage, fol gleich er: 
wähnet werden. Herner muß man hiebey auch dag in 
Erwägung ziehen, daß man aus dem Bluse und Harn 
der Bergleute nicht mehr Eifenhaftes erhalten kann, 
als aus dem Blut und Harn andeser Leute, welcher 
Umſtand wenigſtens fo viel ermeifer, daß der, ange⸗ 
führte Grund nicht allgemein ift. * 


3) Wird der N.6. erwaͤhnte Verſuch angeführt, und dar: 

aus geſchloſſen, daß, da man aus eben derſelben Erde 
durch wiederholte Calcinirungen nicht mehr Eifenhaf: 

tes erhalten koͤnne, als man bey dem erſten Brennen 

bekoͤmmt, ſo koͤnne das Eiſenhafte auch nicht als aus 

der Erde erzeugt, fordern muͤſſe als ſchon darinn ges 
genwaͤttig angefehen. werden. Diefer Schluß ſcheint 
aber eben fo wenig richtig gu ſeyn: Denn es iſt mög— 
lich, daß fich einige Theile durch das Brennen fo ers 
härten, daß fie feine Bereinigung mehr mit dem brenns 
baren Wefen eingehen ‚können; auch. ift es möglich, 
daß die Erde, fo man aus den Gemächfen und Thieren 
erhält, gemifcht, und ein Theil davon Eifen zu wer 
den gefchickt ift, der andere nicht. 


4) Wird auch angeführt, daß man aus einigen Erd- und 
+ ‚Stein-Arten, wie aus Kreide, reinem Kalch und Gyps, 
—Betg ⸗Cryſtall, dem NRußifchen Glafe, reinem Fluß⸗ 
ſpath, fein Eifen bewuͤrken finne. Hierauf dient zur 

Antwort, daß man nicht behauptet, daß aug allen 
Arten von Erden und Steinen Eifen hervorgebracht 
werden fönne, als welches zu behaupten ungereimt 
wäre. Folglich werden alle zuver ermähnte Sand- und 
Etein-Arten, nebft andern mehr (N. 1.) als weniger‘ 
gefchicht, in eine Eifen; Erde verwandelt. zu werden, 
ausgefchloffen. Was aber die Kreide und den Kalch, 
betrift, fo erhält man daraus Eifen, wann man ein 
fettes Del. tüchtig damit durcharbeitet und es dann aus 
einer Retorte'mit ſtarkem euer wieder abzieht, Wer 
wird ed aber wagen, zu fagen, oder auf fich nehmen, 

‚zu beweifen, daß in der Kreide oder im reinen Kalch 

vorher Eifen befindlich ‘fey? Won dem Gyps hege ich 

: eben diefe Meynung: Mit dem Quarz, Feldfpatb u. 

f. w. hat es aber eine andere Befchafjenheit, denn * 
| | : 


at 


[4 
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die hatten Stein Arten anbetrift, fo wird ein jeber 
leicht einfehen, daß ihre Fleinften Theile fo hart und 
fefte find, daß fie Feine Verbindung mit einem brenn⸗ 
baren Wefen zulaffen, als wozu lofe erdichte Theile 
erfodert werben, | 


2. Anm. Bey dieſer Gelegenheit muß ich auch, bie übrigen 
von ben Chemiften angeführten Arten, ein fünftliches Eis 
fen hervorzubringen, erwähnen. Geoffroy bat aus dem 
Meinfteingeift, Terpenthindl und Bitriolgeift Eifen hewuͤr⸗ 
tet, die er vermifcht und. deftillirt, und aus dem Zurück 
bleibfel Eifen erhalten hat. Stahl hat Eifen aus Alaun, 
Kochfalz und etwas Braunroth erhalten, diefes fcheint aber 
son feiner Bedeutung zu feyn, ba man weiß, daß im 
Braunroth viel Eifenhaftes ſtecke. Auch kann man zudem 
erften hinzufeßen, daß man. audy aus Vitriolgeiſt und 
Meingeift Eifen erhält. (234) | 


: 6, 23, | | 
Was im vorhergehenden Paragraphen abgehandelt ift, 


feitet uns nun zut Betrachtung der Beſtandtheile des Eifens, 
die durch die Zerlegung deffelben ausfindig zu machen find. 


Wir merfen daher an, daß das Eiſen beſtehe 


1) Aus einer brennbaren Materie. Diefe wird er» 
kannt: a) aus dem feuchten und Schweiffen des Eifens im 
Feuer ($. 6.); b) aus der Bewuͤrkung eines ſchwefelichten 
und brennbaren Wefens mit dem Vitriolgeift (9.7. N. 1.)5 
c) aus dem Berpuffen deffelben mit dem Salpeter ($. 12.); 
d) aus der Keducirung des verfalchten Eifens (F. 17.). 

2) Aus einer, vieleicht thonartigen Erde. Denn bie 
Erde, die durch die Verkalchungen blos dargeftelle, durch. 
Die Reducirung aber zu Metall gemacht wird ($. 17.), ift 
nichts anders als ein Eifenrojt, oder eine metallifche Erbe 


(234) Auch aus der Auflde (5. 99.) durch die Blutlauge eis 
fung der Erde des Negenwaſſers nen blauen re erhalten 


im Vitriolfauren wil Dogel haben. A. d. 
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don einer ganz andern Befchaffenheit, als irgend eine andere 
mineralifhe Erde. Folglich, da man ſchon bewiefen hat, 
daß der Eifenroft in Anfehung feiner Eigenfchaften von einer 
reinen Eifenerde verfchieden ift ($. 17. 1. Anm.), man auch 
aus der Erfahrung weiß, daß eine einfachere Erde, befon« 
ders der Thon, zum Eifenhaftwerden geſchickt gemacht wer« 
ben Fann ($. 22.), fo ſchließt man hieraus, daß gedachte 
metallifche Erde eine mehr zufammengefegte Erde fey, und 
Zwar, wie es fcheint, aus einer einfachen thonartigen Er⸗ 
De (235), die / 


.. 73) mit einer Säure oder brennbarem Weſen, bas mit 
ber elektriſchen Materie von einerley Beſchaffenheit ift, und 
folchergeftale der dritte Beftandtheil des Eifens wird, vereis 

niget iſt. | | 


1. Anm. Wenn wir den Umftand erwägen, taß mit Koͤnigs⸗ 
waſſer durch eine lang anhaltende Digerirung eine ſolche 
einfache Erde abgefchieden werden kann, ($.7.R.4. 1.Ynm.) 
fo fcheint diefe unfere Meynung hiedurch ferner befräftigee 
zu werden; aber noch mehr Stärke würde fie erlangen, 
wenn die von Zimmermann in f. Berg: Akademie 
©. 91. angeführte Beobachtung ihre Nichtigkeit hätte, daß 
Eifen und Eifen- Schladfen nad) einer geraumen Zeit zu 
Dammerde oder Thon werde; welche Beobachtung er mit 
dem Zeugniffe eines andern glaubwärdigen Mannes befräfs 
tiget, der da bezeugt, daß Eifenerze mit Miſt gemengt, in 
Achererde oder Thon verwandelt worden find, welches ich 
aber dahin geftellet feyn laſſe: So viel kann ich jedoch mit 
einiger Gewißheit fagen, daß einige Eifenerze nach einer 
langſamen Berwandelung den Gemwächfen nicht hinderlich 
zu fenn fcheinen, fondern ihren Wachsthum ehe befdrdern, 
tie man auf alten Hodden ſieht; aber wer kann Dan oder 

\ * aup⸗ 


(235) Da bie Thonerde me» iſt es fein Wunder, daß der Eiſen⸗ 
ſentlich aus der Kieſelerde und kalch dem Thone ſo nahe kommt, 
Vitriolſaͤure beſtehet, die Säure und eben daher auch die Eiſen⸗ 
des Eifens aber vermurhlic) der werdung des Thons begveiflich zu 
vitrioliſchen fehrnahe fommt, ſo machen. A. ð. 


9 
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behaupten, daß dieſes von Eiſenroſt, oder Ejen-Dcher ge⸗ 
fchehe, als welches zum Wachsthum der Gewächfe völlig 
ungefchickt ift? Denn weiß man auch, daß die Eifenerde 
eben fo ſchwer zu fchmelzen ift, alg der Thon. 


2. Anm. Auffer den angeführten Gründen geben mir, zur 
Annehmung der lepten eleftrifchen Materie, im Eifen, eine 
Anleitung, theils die eleftrifchen Funken, die das Eifen im 
Feuer von fich fprist, wenn es ſchweißt, theils die zwifchen 
dem Eifen und der elektrifchen Materie fich findende Anzies 

hung, die fih beym Einfchlagen der Gewitter in Käufer 
zeigt, theils die Webereinftimmung , die ſich zrotfchen der 
eleftrifchen und magnetifchen Kraft findet. Und ſolcherge⸗ 
ſtalt glaube ich mir einen Begriff davon zu mache, tooher 
es komme, daß der Magnet mehrentheils zu Tage ausſtrei⸗ 
chend gefunden wird; woher e8 fomme, daß .der Thon zw. 
Tage eifenhaltiger gefunden wird, als in der Tiefe; daß 
die Gewächserde, und die thierifche eifenhaft werden kann; 
woher e8 fomme, daß die bey den Bergwerken wachfende 

+. Bemächfe mehr eifenhaltig find u.f.w.; wovon auch fehon 
zuvor etwas erwähnt ift, indem ich davor halte, daß die 
eleftrifche Materie mehr und mehr figirt werden fann. 


- Hieraus läßt fich, auch einfehen, warum nicht alle Saf⸗ 
rane reducirt werden. finnen: Denn, twenn die Eifenerde 
ſo zerſtoͤrt wird, daß fie dieſes elektrifche Wefen vollig ver⸗ 
liert, fo find auch denn alle Verſuche, fie zu reduciren, 
vergebens. on, 


3. Anm... Ueber die Beftandtheile des Eiſens hegen die Chr. 
miften auch verfchiedene Gedanfen. Geoffroy meynt in 
Anleitung feine $.22. 2. Anm. angeführten Verſuchs, und 
weil fich dag Eifen, wann es vor dem Brennfpiegel ges 
ſchmolzen wird, wie ein gefchmolzenes Pech oder Erdharz 
zeiget, dag Eifen fey aus einer Erde, einem erdharzigen 
Dele und einer Bitriolfäure zufammengefeßt, und fucht die 
Säure theild durch die (2. Anm.) angeführte Verfuche, 
theild durch den fauren Gefchmad des Eifenrofteg zu ers 
teifen. Lemmery meynt, das Eifen fey aus einer Erde 
und etwas Delichtem oder Schwefelichtem zufammengefeßt, 
und glaubt, dag Saure, fo Geoffroy annimt, gehöre 

dem Eifen nicht zu, teil das Eifen durch Säure jerftört 
werde, und folglich die. Eäure, nicht zur Grundmifhung 

deſſelben gehören koͤnne. Galeati ſcheint diefe Säure zu⸗ 
\w zuge⸗ 
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zugeben, aber zugleich ein Laugenſalz im Eiſen —— 
men. Juncker, Neumann, u.a.m. reden von feinem 
andern Beftandtheile, als einer Eifenerde, und eimem brenns 
baren Weſen. Don Juſti meynt, die Vitriolfäure bes 
ſtimme die Erde eifenhaft zu werden; er fagt, das Eifen 

beftche aus einer Erde, einem brennbaren Wefen und einer 
Säure, Andere meynen, im Eiſen fey zugleich ein Schwe⸗ 
fel befindlich.. Ohne ung aber bey den verfchiedenen Meys 
nungen aufzuhalten, will ich nur erinnern, daß der Wis 
derfpruch zwiſchen denfelben fo groß nicht ift, als er wol 
zu feyn fcheint. Das Eifen befteht aus Eifenroft oder Eis 
fenerde und einem brennbaren Wefen: hiebey bleiben eint« 
ge ſtehen, die übrigen. aber ‚haben den Eifenroft genauer 
unterſucht und gefunden, daß er gleichfalls zufanımenges 
feßt fey, welche Zufammenfegung fie einer einfachen Erde 
und einer Säure zufchrieben, von welcher Säure dag Ro— 
fen herrühren follte. Da mir aber unfere Gedanten über 
das RNoſten fchon oben geäußert haben, und man weiß, daf 
bie eleftrifche Materie von einer feinen fchmefelichten Art 
iſt (236), wie der Geruch und Gefchmack berfelben dars 
thut, fo wird es leicht einzufehen feyn, daß der ganze Uns 
terfchied diefer Meynungen mehrentheils auf den Urfprung 
des in dem Eifen befindlichen Schmwefelichten und eleftris 
fehen Weſens berube, welches jedoch meinem Bedünfen 
nach, ale von dem mineralifchen Schwefel verſchieden, bes 
trachtet werden muß, tvelches auch die verfchiedenen Würs 
fungen des eleftrifchen Feuers ausweifen. 


2 Zwey 


(236) Eigentlich iſt die electris 
ſche Materie nichts anders als 
das reine Feuerwein. Wohl 
aber kann, wenn diefe, wie es 
bey der Electricitat geichieher, in 
Dewegung gefeßt, und im Eifen 
angehäuft wird, befonders bey 
der Ausziehung. des Funkens, ein 
Theil des im Eifen befindlichen 
Brennbaren und Eaurem theils 
zerlegt, theils verflüchtiget mer: 
den, und daher der fänerliche Ge: 
ſchmack des electrifchen Funfeng, 
/ and der fehwefrlichte Geruch ent: 
ſtehen, ‚auch daher der eleectriſche 


Funfen, wegen des annoch uns 
zerlegten, mit verflüchtigten, 


DBrennbaren, in Redueirung mer 


talliſcher Kalche wuͤrkſam ſeyn. 
S. des Grafen von Milly 
Abhandl. über die durchs Elertris 
firen bewuͤrkte Verwandelung der 
Mierallkaiche in ihre Urfprünglis 
che Metalle, in Sammlung 
brauchb. Abhandl. aus Sr. 
Abt Dozier Beob. über 
die Natur und Runft. B. J. 


Leipzig, 1775. 8. ©,247,253. 
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Vom Kupfer, Kupferroſt, Spangrün, weiß 
fen Kupfer, Meßing, Pieſchbach, Tombach, 
und andere metallifche Gemenge. 


$. 1. 


ächft dem Eifen ift wol das Kupfer unftreitig das noͤ⸗ 

thigſte und nüglichfte Metall. Es ift aud) eben fo 

lange, als das Eifen, nemlich von den allerälteften 

Zeiten ber befant, und ehedem mehr, als jegt im Gebrauche 
gewefen, doc) die Natur deffelben wenig erforfche worden. 


1. Anm. Das Kupfer hat feinen Namen wol von Cuprum, 
und biefes, tie Pliniug bezeuger, von der Inſel Eypern, 
mofelbft es ehedem gefunden worden if. Woher aber das 
Wort Acs fomme, ein Name, der dem Kupfer auch im La⸗ 
teinifchen gegeben mwird, weiß man nicht mit Gewißheit. 
Die Alten hatten zwo Arten, wovon die eine Cyprifches 
Erz (Aes Cyprium), die andere Corinthiſches (Aes 
Corinthiacum ) genannt wird; das letztere, meynen eini- 
ge, fen Meßing geweſen, andere halten es für ein metallis 
ſches Gemenge, von ber Art, wie unfer Glockengut. Das 
Kupfer wird auch Venus genannt. 


2. Anm. Daß das Kupfer ehedem mehr, als jeßo, im Ge 
brauche gemefen ift, erfehen wir daraus, daß es fowol von 
den Hebräern, als bey den Griechen und Römern zu Nies 
gen und Pforten, zur Bogen, Ketten, Gewehren, zum 
Acker: und andern Gerätbe gebraucht worden iſt. S. Cals 
mar in Bibl. Unterſuch. ©.53. Martin Wayk 


berg Difl, an vis Aeris prius, quam ferri, innotweris? 


3. Anm. Da man von reinem und gefchmeidigen Kupfer Feb 
ne fonderliche Abänderungen, als nur in Anfehung einiger 
Einmifchung findet, fo halten wir eg nicht für noͤthig, ung 
damit aufzuhalten, indem unfere Abficht nur ift, von reis 
nem und geichmeidigen Kupfer zu handeln, — 

. 2 
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I 2. ae 
Das Kupfer ift ein gefchmeidiges Metall, weicher als 
das Eifen, aber härter als die übrigen Metalle, von Farbe 
roth, im Bruche glänzend und beynahe dicht oder derbe; es 
verhält fi in Anfehung feiner eigenthümtichen Schwere zum 
Waſſer, wie 8,784 oder 9,000 ju 1,000, | 
1. Anm. Wenn man Kupfer oft glüher ımd haͤmmert, wird 
es hart, ob es gleich nicht vollig zu der Härte gebracht 
werden fans, twie der Etahf. 
2. Anm. Hiebey muß man anmerken, daf das Kupfer, nach« 
dem es reiner "oder unreiner iſt, auch mehr oder weniger 
gefchmeidiger ift. Wenn etwas Schwefel in felbiges einges 
mifcht ift, fo iſt es nicht fa gefchmeidig, und wird beym 
Strecken unter dem Hammer fhartig, Doch in Verhaͤltniß 
der Menge des beygemifchten Schwefels. | 
3. Anm. Die Kupfer-Schuppen , die beym Hämmern abfals 
len, werden Aeris (quama (Kupfer Hammerfchlag) und 
von den Griechen Aemı; genannt; fie waren ehedem auf 
Apotheken gebräuchlich. find jeßt aber aus der Mode ge⸗ 
fommen. J 
| F. 3. 


An der Luft läuft das Kupfer bald ſchwarz an; darnach 
roſtet es mit Der Zeit, und wird zu einer grünen Erde, jedoch 
nicht fo fchnefl und fo fehr, wie das Eifen; wie man findet, 
wenn man die Kupfer: Dächer mit denen von Eifen vergleichet. 

1. Anm. Wenn die mit Eifenblech belegten Dächer nicht mo« 
mit überftrichen (237) find, können fie nicht lange dauren, 
fondern roften und werden u Kupfer: Dächer — 

| | 3 gege 


(237) Der beſte Ueberzug iſt 
der gemeine aus Leinoͤl und Sil⸗ 
berglätt bereitete Mahlerfirniß, 
dem man durch einen trockenen 
erdichten Zufaß mehrere Feſtig⸗ 
keit giebt. _ Gewöhnlich wird hie: 
zu der Tobtenfopf des Vitriols 


genommen; daß aber Ruß hiezu 
vorzüglicher fen, lehrt Herren 
Sahlbergs Abhandlung in 
Shwe. Ar. d. Wiſſ. Abb. 
B. 1. v. 3.1739. ©. 94 + 48. 
Kohlenftaub wiirde auch ein vor“ 


züglicher Zuſatz feyn. A. d. u. 
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gegen können, wie die Erfahrung Ichrt, viele hundert 
Fahre ausdauren, ohne fchadhaft zu werden, die Stellen 
ausgenommen, mo das Waffer etwas aufgehalten wird 
und geſtehet. 


2. Anm. Die Erfahrung lehrt jedoch, daß eine Art Kupfer 

eher und fehneller roftet, al8 die andere; ud zwar wird es 

um ſo viel fchneller und ftärfer angefreffen, je mehr Schwes 
fel es enthält. 


G. 4. 

| Bon reinem Waffer wird das Kupfer fo fehnell nicht aufs 

gelöfer, ob man gleich nicht mit. Gewißheit weiß, vb ein ganz 
reines Waſſer das Kupfer nicht in etwas angreifen mag; ift 
das Waffer aber fauer, falzig oder fertig, fo löfet es das 
Kupfer auf, und verwantelt es zu einer grünen Erde, die 
Grünfpan oder Spangrün ı Schwediſch Erg, Lateiniſch Ae- 
zugo) genannt wird; doch ift hiebey auch einiger Unterfchied 
in Anfehung des Kupfers zu bemerfen. | 


1. Anm. Ich habe gefagt, daß man noch ungewiß ift, ob 
das vollig reine Waffer das Kupfer angreift; denn man 
mweiß zwar fo viel, daß Kupfer, wenn e8 lange im Maffer 
liegt, zu Grünfpan zerfreffen wird, aber im Fall das Waſ⸗ 
fer rein geweſen ift, fo. ift man doch noch in einer Unge— 

wißheit, ob es nicht zu der Zeit, da das Kupfer angefrefa 
fen ward, etwas fauer habe merden fonnen. Die Ber 
ſuche find hieriun noch nicht zureichend. 


2. Anm. Es iſt feit einiger Zeit ein ftarfer Streit über den 
Gebrauch der fupfernen Gefäße in der Haughaltung, in 
Anfehung ihrer Auflöglichfeit und des Roſtens, geführt 
worden. Rouelle in den Mem. de Paris; Thierry 
in feiner, unter Salconets Vorſitz 1749 vertheidig 
ten, Streitfehrift, Rouſſeau im Mercure de France, 

Quellmalz in fl Prost. de Vaſis Aen. Coquince fümul.; 

das im Hamb. Magazin B. XI: ©. 461, eingerückt if. 
FJanaz Woari deln vensfica indole de rame, und Ami, 
der gegen Ellern gefehrieben, im Recueil period. par VAN- 
DERMONDE. T. VII. p. 340. verwerfen den Gebraud; der 
Kunfer-Gefchirre. Dahingegen billigen ihren Gebrauch 
nach) wie vor Io bh. Balt, Dh. Do tt in — 

ichen 
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lihen Gedanken und gründlichen Unterfuchung des 
metalliiyen Geſchirres ꝛzc; Joh. Andre. Far: 
niſch Phyfif. Gedanken, Joſ. Sranz. Teſſt a 
im Traktat /opra la Differt. della venefica indole delle ranıe, 
Eller in der Hif. de Acad. R. de Berlin v. %. 1754. (238) 
Gottl. $abricius im Furzen Auszug der Ellert— 
Iren Abhandl. 2c. mehrere zu gefchweigen. Aber es 
heine bey diefem Streit fo zugegangen zu feyn, mie es 
‚mehrentheils bey allen andern Streitigkeiten zuacht, daß 
beyde Theile zu weit gegangen find. Wir wollen in aller 
Kürze einige Umftände anführen, woraus man die Beſchaf⸗ 
fenheit der Sache einfehen kann. 1) ft zu merfen, daß 
das Kupfer, fo wie andere Metalle oder Korper nicht leicht 
aufgelöfet wird, wenn es aufferhalb dem Auflöfungs Mits - 
tel ift, ale wenn e8 im Aufloͤſungs-Mittel liegt; denn im 
erften Sal Finnen die Theile deffelben nur auf einer, im 
letztern aber auf allen Seiten angegriffen werden, zu ge— 
fehtweigen, daß das im Gefäße eingefafte Auflsfungs-Mie 
- tel durch die Würfung des Feuers mehr vom Boden oder 
dem Metalle meggetrieben, und zum Abrauchen, als ju 
einer Würfung auf dag Metall gefchieft gemacht wird; mo» 
her e8 denn auch koͤmmt, daß man, fo lange ein Gericht 
oder Suppe in fupfernen Gefäßen gefocht und gleich aus» 
gegoffen wird, wenig . Zeichen. einer Auflöfung bemerft; 
laͤßt man es aber im Gefäße ftehen, fo findet man, daß 
das Kupfer mehr oder weniger aufgelöfer wird. 2) Daß 
reines Maffer, in reinen fupfernen Gefäßen gekocht, das 
“Kupfer nicht auflöfet, oder zerfriße, wenn man es gleich 
bis auf die Hälfte einkocht,' und zwey bis dreymal 2 
Stunden in dem Gefäße ftehen läßt, wornach es gleicht 
anfängt, einen Beyſchmack anzunehmen. 3) Bier, auch 
Wuͤrze in kupfernen Pfannen gekocht, greifen, wie der Zu⸗ 
cker, das Kupfer nicht ſehr an. 4) Kocht man aber ſalzi⸗ 
ges, ſaures Waſſer oder Suppe in reinen kupfernen Ge 


(238) Man findet dieſe Ab: 
handlung des ‚Hrn. Eller 
auch in deffen Phyſ. chym. 
med. bh. ©. 398 »414. und 
in Min. Beluſt. Ih. I. ©. 
499518. ©. auch J. Tras 
vis Schreiben an I. So 


| Wege 
ehergill,. daß der Gebrauch 
der Eupfernen ‚Gefäße, auf der 
Flotte, eine Hauptutfache von 
dem Seefcorbnt fey, in Lond. 
Aerzte Bemerk. BU. S. 1% 
i 5. A. d. U. 7 . 


ET ft —* 
— 
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fchirren, und läßt es etwas darinn ftehen, fo findet matt, 
daß e mag vom Kupfer aufgelöfet worden if. .5) Eben 
dieſes gefchicht auch, wenn fette Suppen u.d. m. in fupfers 
nen Gefchirren gekocht worden. Hieraus folget der Schluß, 
dag man wol allerhand Arten von Gpeifen ohne Gefahr 
in fupfernen Gefäßen kochen‘ koͤnne, jedoch mit den Ein» 
fehränfungen, daß a) fie nicht fehr falz oder fauer feyen, 
b) daß Gefäß vorher recht rein ſey, c) die Speife nicht 


im Gefäß ftehen bleibe, d) das Kupfer zu mehrerer Sicher⸗ 


heit, verzinnt werde. (239) 


$. 


5. 


Sm Feuer verhält fid) das Kupfer folgendermaßen: 
ı) Legt man ein Stuͤck Kupfer, oder Kupferblech, ins 


Feuer, fo färbt es die Flamme grün. 


Streuet man Kupfer: 


feilfpäne auf glühende Kohlen, und erhält das Feuer ftarf, fo 

fteiget ein Dampf davon auf. Faͤngt man diefen in Gefäßen 

auf, fo findet man, daß es Kupfer ift; und wird diefer Sub- 
limat Rupferblumen (Flores Aeris) genannt. 

Anm. Wenn man gefchmolseneg Kupfer, fo wie ed aus dem 
Schmelzofen fommt, mit kalten Waffer befprengt, fo wird 
das MWaffer, das diefe Hise nicht ertragen kann, mit vieler 
Gewalt zurückgerworfen (245), und zugleich fliege etwas 


von dem Kupfer, das die ſchnelle Abkühlung nicht verträgt, 


—X 


(239) Wie vorzuͤglich die Ver⸗ 


innung mit Salmiak fey, indem 


nothmwendig reines, nicht mit 
Bley verfeßtes, Zinn biezu ges 
nommen werden muß, findet 
man unter anderh in der Aus: 
een Anweifung zur 

erzinnung Der EFupfer: 
‚nen, meßingenen und ei- 
fernen Gefäße, mit reinem 
Engliſchen Zinn, von den 
Gebrüdern Gravenhorft. 
Braunſchw. 1774.8. Sonſt kann 


wie 


man vom Verzinnen des Kupfers 
Hın. Baume Erl. Ep. ©. 
Y II. ©. 339. ff. nachfehen. 


* . 


(240) Man muß. fi daher, 
wenn man etwas aus Kupfer 
gießen will, äußerft vorfehen, daß 
die Forme ganz trocken ſey, weil 
ein paar Tropfen Waſſer Pfun⸗ 
de gefhmolzen Kupfer mir der 
größten Gewalt um fich werfen. 


+ . * 


Vom Kupfer, Kupferroft, Spangrun ic, 345 


“ wie Sand in die Luft, und fällt nachher wie ein feiner 
Sand auf dem Boden nieder. Diefes Kupfer nannten die 
Alten Rupfer-Slumen; es koͤmmt völlig mit den übers 
ein, das bey ung Farbe oder Kupfer: Sand genannt und 
beym Gaarmachen (Garninger) von der Heftigfeit des 

euerg und Luftzug aus den Ofen heraus fliegt, S. Dio⸗ 
coridesB.V. Cap.48. Agricola B. IX. Cap.ı3. Das 
ntini Huf. Mufer. B.1.&.74. Lancıı Opp. T. I. p. 333. 


3) Bey einem gelinden Feuer wird bas Kupfer nad) 

‚ und nad) verkalcht, wiewol nicht ohne eine mühfame Arbeit 

und fehr langfam. Es wird dann zu einer rothen Afche, Die 
 Aupferafche (Crocus Veneris) genannt wird, 


1. Anm. Wer Kupfer: Afche ohne Zufat bereiten will, darf 
nur Rupfer-Seiljpäne nehmen und in einem Scherben, un» 
ter der Muffel des Probier: Dfens, bey ebenem Feuer, uns 
ter beftändigem Ruͤhren, verfalchen, wozu wol einige Tage 
erfordert werden; auch kann man das Kupfer in einen 
Reverberier⸗Ofen bringen. / 


2. Anm. Wenn das Kupfer geglühet und gehämmert wird, 
verfalcht es fich gleichfalls, tie der da abfallende Ham⸗ 
merfchlag beweifet, welcher ein verfalchtes Kupfer ift. 


3. Anm. Wenn man Kupfer -Afche (1. Anm.) oder Kupfer» 
ammerfchlag (2. Anm.) mit etwas Laugenſalz, um den 

Fluß zu befördern, in einer brennbaren Materte zum Res 
duciren fchmilzt, fo erhält man ein Kupfer, dag nicht leicht 
an der Luft rofter. Eben folches cchale man, wenn man 
Kupfer glühet, und in etwas Urin oder Salzwaſſer ad» 
loͤſcht, und damit fo lange fortfährt, bis dag Kupfer ver- 
fehlackt iſt. Auch kann man es erhalten, wenn Kupfer 
mit Bley abgetricben wird. | a 

4. Anm. Die Kupfer Afche für fich allein zu verglaſen, ift 
faft unmöglich ; das einzige, fo mah mit dem ftärfften 
Seuer außrichten kann, ift, daß fie etwas bleicher werden 
ann ; mit glasartigem Zufage aber wird fie gu Glafe. 


3) Um in Fluß gebracht zu werden, erfordert das Ku⸗ 
pfer ein ftarfes Feuer; wiewol fein fo ftarfes als das Eifen, 
doch wird es fehnell glühend und färbt Die Flamme beftändig 

| NM 5 mie 
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mit einer blaugruͤnen Farbe, ohne indeſſen etwas merkliches 
am Gewichte zu verlieren. Wenn es geſchmolzen ft, ſpielt 
es mit einer blaugruͤnen Farbe. 

Anm. Wenn man einige Liespfunde Kupfer auf einmal 
ſchmilzt, fo fpürt man unter dem Schmelzen einen Schwe—⸗ 
fel-Geeuch, von dem das Stiber auch ſchwarz wird. Es 

fcheint alfo ein Schwefel vom Kupfer weggetrieben zu wer— 
den, wenn folches mit Kohlen ungefchmolzen wird. Das 
ift vielleicht die Urfache, warum einige Arbeiter das Kupfer 
oft umfchmelzen, fo. fie dann Cuivre de Roufette nennen, 
welches unftreitig vor anderm Kupfer einen Vorzug ver⸗ 
dient, und nicht ſo ſchnell roſtet. 


4) Im verdeckten Feuer leidet das Kupfer feine — 
derliche Veraͤnderung. 

Hieraus ſieht man, daß das Kupfer a) im offenen 
Feuer flüdytig ift, b) in gelindem Feuer verfaldyt wird, aber 
während dem Schmelzen bey ftärferer Hitze Feinen fonderli- 
chen Verluſt leider, woferne das Feuer dann nicht ſo ſtark 
iſt, daß es unweraͤndert in die Hoͤhe gerifle wird, 


G 6. 

f Gegen die Mineralſaͤuren verhaͤlt ſich das Kupfer, wie 
olget: 
1) Vitrioloͤl zu halb fo viel gefeilt oder zerſchnitten Ku⸗ 
pfer gethan, bewuͤrkt gleich. ein Brauſen und Dampfen; 
ſetzet man dieſes Gemenge darnach aufs Feuer, und laͤßt es 
ſieden, bis alles beynahe trocken geworden, oder das Vitriol⸗ 
öl eine graue Farbe erhält, und gießt dann heiſſes Waſſer da⸗ 
zu, fo erhält das Waſſer eine blaue Farbe, woraus man, 
wenn e8 durchgeſeihet, abgedampfet und zum Anfchießen hin» 
gertellet wird, blauen Vitriol erhält (S. Cap. J. $. 27. 
2. Aum.). Vom Vitriolgeift wird das Kupfer nicht aufge: 
loͤſet, wofern es nicht vorher verkalcht, oder aus einer Aufld- 
fung und Salpeter: oder Salzfäure niedergefchlagen worden 
iſt woraus man ſi ſieht, daß die Vitriolſaͤure den a re 
leichter, 
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leichter, als das Kupfer felbft, angreife; angefeefien * 
wird das Kupfer von jeder Vitriolſaͤure bald. 


1. Anm. Legt man etwas Eiſen in die mit Vitrioloͤl ver — 
tigte Aufloͤſung, fo ſchlaͤgt ſich das Kupfer in metalliſcher 
Geſtalt und Farbe aufs Eiſen nieder und wird Caͤment⸗ 
Rupfer 241), Cuprum præcipitatnm, genannt; geſchicht 
die Faͤllung aber mit fixem Laugenfalz, fo erhaͤlt der Nies 
derſchlag eine blaugrine Farbe, und ift ein zerfreſſenes Ku⸗ 
pfer, das viel Brennbares bedarf, wenn es reducirt wer⸗ 
den ſoll. Zieht man die Vitriolſaͤure mit ſtarkem Feuer ab, 
fo bleibt das Kupfer auch etwas verkalcht, nnd braun von 
Farbe zuruͤck. Man ficht folchergeflalt, daR die Verfal- 
chungen der Metalle in den AuTcfungg- Mitteln nicht waͤh⸗ 
rend der Aufloͤſung ſelbſt, ſondern unter der Faͤllung und 
Abfcheidung daraus gefchehen, da das Auflötungs-Mittel 
das Brennbare zurück behält, wofern nicht eine folche Sub» 
fan; zugeſetzt wird, zu deſſen Brennbaren das Auflöfungs- 
Mittel eine ftärfere Anziehung hat. Gicht man zu einer 
Aufloͤſung des Kupfers in Vitriolſaurem etwas Harngeift, 
fo erfolgt kein Miederfchlag , aber die Aufloͤſung erhält eine 
höhere blaue Farbe. ©. Juncker T.l.p.908. Thut 
man Kochfal; hinzu, fo erhalt die Auflöfung eine ſchöne 
grüne Karbe. 


2. Anm. Der Niederfchlag, welchen man durch die Fallung 
mit fixem Laugenſalz erhaͤlt, wird, nachdem er ausgeſuͤßt 
worden iſt, beſonders, wenn es aus der Aufloͤſung des 
blauen Vitriols in Waſſer bereitet worden iſt, Sulphur Vi- 
trioli Veneris ixum, (firer Kupfer-Bitriols-ECchwefel) ge⸗ 
nannt. 


2) Mit Salpetergeiſt oder Scheidewaſſer brauſet das 
Kupfer ſtark, mit rothen SR ‚, aber die Auflöfung 
wird 


— S. —— Th. u zratis, vulgo Cement-Waffer 
h. I. €. ı. didis, ferrum in æs permu- 

a von den — im tantibus, in Phil. Trausaf, N, 
Altenburgifhen Jamb. Mag. 450. überf. im Hamb. ð Sl 
-B.11. ©. 496 + 501. Marru. B. W. S. 331° 345: A. d. U. 
BeErı de aquis Neoſolienſibus . 
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wird gruͤnlich (242), und ſchießt, wenn fie. abgedampft 
wird, nach einiger Zeit in ganz blaue und durchſichtige or— 
dentliche gleichſeitige vierſeitige ſaͤulenfoͤrmige Cryſtallen, von 
gleichlaufenden Seiten, an; bey allzuſtarker Abdampfung 
aber bleibt ein dunkelgruͤner Kalch oder Spangruͤn zuruͤck. 
Deſtillirt man eben die Aufloͤſung, fo erhaͤlt man einen grüs 
nen Geift, und es bleibt ein entzündliches Salz zuruͤck, (©. 
Juncker p.908.) das die Keuchtigfeit aus der Luft an= 
zieht und von flüchtigen Laugenſalzen niedergefchlagen wird, 
ob es gleich ftarf damit aufbraufer. 

1. Anm. Zeinrich Bader. befihreibt im Zmptoyment for 


the Microfcop. p. 195.,. wie das Kupfer auf folgende Art 
fhön zum Wachen gebracht werden finne: Man legt ein 
Stüd oder eine Fleine Platte reines und glänzendes Kupfer 
In und eine halbe Ungen Scheidewaffer, nimt ed nah 
ı2 Efunden wieder heraus, und thut dann zu biefem 
Scheidewaſſer etwas von einer dicken und meiffen, mit 
Scheidewaffer bereiteten, Dueckfifber-Auflöfung ; darnach 
thut man auch ein wenig fein, geriebenen Salmiaf dazu, 
rührt ſodann das Gemenge um, bis das Salz zerfhmols - 
zen, da man wieder mehr Salmiaf zuthut und wieder um⸗ 
. rühret, und wiederholet diefeß fo lange, und fo oft, bis 
das Gemenge eine hellblaue Farbe erhalt und gleichſam 
sähe wird; fodann legt man ein glattes und polirtes Stüd 
Eifen, oder Nagel, von Länge eines Zolls, in diefes Ge⸗ 
menge, und nimt es, wenn es fupferfarben gefärbt wor 
den, wieder heraus, legt e8 mitten auf eine Glasſcheibe, 
ſtreicht zwey oder drey Tropfen von diefer Vermiſchung, 
bie man vorher wohl umfchüttelt, mit einer Feder zur Sets 
ten des Eifens fo dünne, daß das Glas doch feine Durch⸗ 
fichtigfeit behält, und läßt diefes-in einer wagerechten 
Stellung ftehen. Wenn nun das Ausmachfen vor fich ges 
sangen ift, fo nimt man das Stück Eifen mit einer Zange 
weg, 


(242) Dieſe Aufloͤſung giebt 
ein Salz, das ſich bey einer ſehr 
gelinden Hitze entzuͤndet. S. 
Actual Fine and Detonation 
produced by the Contact of 


Tinfoil, with the ſalt compo- 


. fed ofCoppes and the Nitrous 


acid. by B.Hyccıns, in hi. 
Transa, Vol. LXIII. P,L Art. 
16. 4.0. U. 
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weg, trocknet den Raum, 100 es gelegen, mit grauen Bas 

pier ab, und tunkt dag Glas. mit den Auswuͤchſen darnach 
vorfichtig in Waffer, und trocknet es darnad) mit einen: 
andern Glafe, das auf einige Stuͤcken Korf gelegt werden 
kann, die zroifchen dem Glaſe gelegt werden. 


2.Anm. Wirft man in die mit Scheidetwaffer bereitete Ku⸗ 
pfer⸗Aufloͤſung etwas Eifen, fo wird das Kupfer gleichfalls 
in metallifcher Geſtalt niedergefchlagen ; thut man etwas 

| —* dazu, fo wird fie gel&; vermiſcht man fie mit 
Ha seht „ fö wird fie blau; fehürtet man dann etwas Bir 
trioldl dazu, fo fchlägt folches einen weiffen Kalch daraus 
nieder, und die Auflöfung wird meergrün. S. Rundels 
Obf. P. 55. en 

Thut man zu diefer Kupfer-Auflöfung in Scheidewaſſer 
etwas Bitriol, und deftilfirt e8 fodann, fo erhält man erſt 
Scheidewaſſer in rothen Dampfen, darnach aber einige 
Tropfen eines grünen Geiftes und einen grünen Sublimat. 
©. Chym. Erperim. einer Gefellfh. im Erzgebürge. 
‚Schlägt man das Kupfer aus dem Scheidetwaffer mit Pott« 
afche nieder, digerirt darauf den- Niederfchlag mit Harn, 
der davon grün mird, läßt fodann alles Fluͤßige wegdam⸗ 
pfen, fo erhält man ein Zurückbleibfel, das in gelindem 
euer, wie ein rothes Glas fließer. | 
Wenn man Kupfer fiebennal in Echeidemwaffer aufld- 

fet, und glühet, fo läßt das Kupfer etwas Gold und Eils 
ber zuruͤck, und gtebt zuleßt weiſſe Erpftallen. S. Chym. 
Experim. einer Gefellfh. im Erzgeb. 


3) Vor ber Salzfäure oder dem Salzgeiſt wird Das 
Kupfer nur ſchwerlich aufgelöfee, und faum ohne Hiße, und 
- wird die Aufloͤſung zuerft braun, hernach aber dunfelgrün, 
da ſich denn auch eine weiffe Erde niederſchlaͤgt. Gießt man 
diefe Auflöfung ab, und auf frifcdyes Kupfer, fo wird fie wie— 
der erft braun, darnad) grün. - KRupferafche oder verfalchtes 
Kupfer aber löfee fic) im Salzgeift leicht und ohne Mühe auf, 
und wird folche Kupferafche im Anfange ganz weiß, zulegt 
aber erhält die Auflöfung eine ganz grüne Farbe. Dieſe 
Auflöfung läßt ſich nicht zum Anfchießen in Erpftallen, regel» 
mäßiger Gejtalt, bringen, aud) nicht durch flüchfiges Lau⸗ 

| | gen⸗ 
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genfalz fällen, ob fie-gleich ftarf Damit braufet und blau wird ; 
dicket man fie bis zur Trockenheit in, fo erhält man ein Zu« 
rücfbleibfel, das leicht üßig ift, und etwas im Feuer bren⸗ 
net, aber an der Luft zerfließt, 


. 2. Anm. Die weiffe Erve, fo fich hiebey niederfchlägt, iſt 
ein Kupferkalch und hängt von einer im Salzgeiſt befind» 
lichen Bitrtolfäure ab; denn menn man, vor oder nach der 
Auflöfung, ein wenig Vitriol zum Salzgeift fchüttet, fo ers 

-. „. hält man eine Menge von diefem Kalche, tus welchem 

. „man durch Auflöfen in Waffer, Abrauchen und Anfchiegen 

einen blauen Bitriol erhält. Sie ift folglich Fein Silber, 

wie einige geglaubt haben, fondern ein durch die Vitriols 
fäure gefällter Kupferkalch. Ä 

2. Anm. Wirft man: etwas .Eifen im diefe Aufldfung, fo 

fchläge fich das Kupfer in metallifcher Geftalt nieder ; aber 

durchs fire. Laugenſalz mird ein grüner Niederfchlag ber 


5 


wuͤrket. 
3. Anm. Der Verfaſſer des Secret de Chymie führt zwar als 
die beſte Art, den blauen Vitriol zu verfertigen, die an, 
daß man etwas Galpetergeift zum Vitrioloͤl miſche; da der 
Vitriol aber bievon heller wird, fo wollen wir bier nur 
erwähnen, daß man die fchonften helfblauen Erpftallen auf 
die Art. erhält, wenn man ein wenig Salzgeift zum Vitriol⸗ 
oͤl thut. | Dr, | | 
4) Im Königsmaffer loͤſet ſich das Kupfer leicht und 
ohne Hitze auf, wiewol die Auflöfung ftärfer wird, wenn 
man fie in der Hiße madıt. Dieſe Auflöfung ſieht dunfel- 
grün aus und ſchießt nad) dem Abdampfen in unordensliche 
ündurchfichtige und etwas weißliche-Erpftallen an. 
Anm. Was von der Faͤllungen bey der porhergehenden aten 
u — angefuͤhrt worden, findet auch hier 


5) Deſtillirt man ein Theil Kupfer mit drey Theilen 
aͤtzenden Quedfilber-Sublimat,. fo erhäft man einen Todten⸗ 
Fopf, der leicht im Feuer fließt und eine dunfelgrüne Flamme 
giebt, und Cuprum Gummatofum - (gummichtes fen 

nn pfer) 
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pfer) genannt wird; das Queckfilber"aber wird abgeſchie- 
den, und geht in die Vorlage über, R | 


§. A 
| Aus dem gemeldeten Verhalten des Kupfers gegen die" | 
. Mineralfäuren ſieht man, daß a) feine derfelben durd) die 
Einmiſchung des Kupfers fann zerftört worden feyn, da dieſe 
Gäuren nad) den Auflöfungen noch mit den Laugenfalzen 
braufen; b) die Vereinigung diefer Auflöfungs-Mietel mit 
dem Kupfer doc) fo ſtark ift, daß folches wol mit firem, aber 
nicht durch flüchtiges Laugenſalz daraus niedergefchlagen wer: 
den kann; c) der Miederfchlag beynahe eben die Farbe ba= 
be, und erhalte, als die Auflöfung hatte, moraus er gefäls 
let ward, = | 


» \ , $. 8. . : 

Bon den Gewächsfäuren und dndern Flüßigfeiten-aus 
dem Gemäc)s- und Thierreich wird das Kupfer aud) auf: 
gelöfer. | | | 
In Eßig wird es aufgelöft, wenn man es damit einige 
Stunden focht, da der Eßig dann eine grüne Farbe erhält. 
Hiezu wird zehnmal fo viel Eßig als Kupfer erfordert. Dickt 
man die Auflöfung ein, fo. wird fie dunfelgrün; zieht man 
das Auflöfungs: Mittel ab, fo erhält. man blaugrüne Eryftals 
fen, die jedoch mit der Zeit ſchwarz werden, aber aufgelöft 
das Gold aus feiner Auflöfung mit einer ſchoͤnen glänzenden 
Farbe niederfchlagen. ©. Juncker T. J. 2.909. Durchs 
Eifen läßt fich das, im Eßig aufgelöfete, Kupfer nicht fällen. 


1, Anm. Einige Chemiften, 5. €. Boerbave, meynen, dieſe 
Auflöfung laffe fich am beften bemürfen, wenn man bünne 
Kupferbleche, bey der Deftilirung des Eßigs, in Helm 
lege, da der Eßig dann grün in die Vorlage übergehe ; aber 
folche MWeitläuftigfeiten find unfers Beduͤnkens nad) nicht 


ws 


2. Anm. 
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2. Anm. Es ift fonft befant, daß dag Kupfer roflet, wenn 
ed im Eßig zu liegen kommt; hiervon hatten die Alten ihe 
ren Rupferroft, Acrugo, da ſie etwas Kupfer in Eßig 
legten, und roften ließen, und dann den Roſt abfhabten, . 
wie Dioſcorides im V. B. Cap. XII. u. XIII. berichtet. Sie 
nannten dieſen Kupferroft, geſchabten (Aecrugo rafılis)z. 
zum Unterfchiede von bem Acrugo ſcoleſia, deffen gleich Era 
wähnung gefchehen fol, und dem Aerugo nativa, 

| G 9 Rn 
Vom Wein wird das Kupfer, nad) dem in den Mem. 
de P Acad, R. des fc. de Paris pour PAn. 1750. angeführs 
ten Bericht des Herrn Montet auf folgende Art auf⸗ 
geloͤſet: / 7 
a) Wähle man hiezu am liebften Schwedifches Kupfer, 
das dicht und ſchwer ift, welches in ſchmale Stücken zertheis 
‚ let und etwas gehämmert wird, damit es gleichſam dadurd) 
gereinigt werde, worauf es einige Tage in Grünfpan gelegt 
wird, der vorher bereitet worden ift, Damit es von der Säure 
durchdrungen und leichter aufzulöfen werde. b) Werden 
große thönerne Töpfe auf die Art zugerichtet, daß fie vorher 
mit folhem Wein, der ſchon ehedem zur Bereitung des Gruͤn⸗ 
fpans gebraucht worden ift, etwa 8 Tage odet länger einge 
fäuert werden. Wenn num folchergeftalt alles fertig ift, fo 
macerirt man c) bie vorher getrocknete Weinranfen und 
Stiele oder fogenannte Weintröfter zwey Tage, entweder in 
frifchem Wein, oder ſolchem, der fehon vorher gebraucht ift, 
und Vinafle genannt wird, worauf gedachte Ranken und 
Stiele zum Gähren in Haufen gelegt werden, bis eine war⸗ 
.. me Kupferblatte, wenn man fie auf die Haufen lege, vonder 
Eäure angegriffen wird. Darauf gießer man d) den Kein 
oder Vinafle ab, und packt das Kupfer fehichtweife mir diefen 
fauren Weinranfen in den zugerichteten Topf ein, und laßt 
es darinn liegen, bis fich weifle Punfte auf der Dberfläche 
des Kupfers zeigen, e) Sodann nimt man das Kupfer here‘ 
aus, läßt es trocknen, und feuchter es dann oft mit Wein 
oder 
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oder Vinaſſe an, und laͤßt es, zwiſchen jedem Anfeuchten, 
wieder trocknen, bis man den Gruͤnſpan als einen Teig aus⸗ 
wachfen fieht, der dann abgefchaber wird. f) Das abge- 
ſchabte Kupfergrün wird in Gefäßen gefammlet, da es waͤh—⸗ 
rend dem Trocknen in größere Stuͤcke zufammenbadt, diedaun 
zum Unterfihied von dem Kupferrofi (Aerugo), Grün 
fpan oder Spangruͤn (Viride Aeris) genannt werden. 
Anm. Eine andere Befchreibung dieſer Bereitung findet 
man beym Geoffroy T.I p.703. ©. bie Mineralogie 
Seite 454 | 


$. 10 


Der Grünfpan ift folglid) ein metallifches Salz, dag 
burch die mit einem brennbaren Wefen und Waffer vereinigte 
Weinſaͤure bervürft worden ift; feine Eigenfchaften find fol« 

gende: | ” | 
e a) Der Farbe nach ift er graugrim, welche Farbe er 
beftändig behält, ohne an der $uft verändert zu werden, ine 
dem die eingemifchten weiffen lecken, wenn man fie durch 
ein Vergrößerungs » Glas beſieht, nichts anders als Fleine 
Salzeryftallen, von einem faft ſuͤßlichtem Geſchmack, wie 
Bleyzucker, und einer etwas verfchiedenen Geftalt, bald wie 

ein Stern, bald anders gebildet, find. 


b) hoͤſet er fich ſowol in der Vitriol- als Kochfalz- Säure 
auf, wie auch größtentheils im Efig, wenn er damit digerirt 
und gekocht wird, welche leßtere Auflöfung Tinctura Aeris 
genannt wird. Gießt man dann den Efig ab, laͤßt ihn ab» 
rauchen und arfchießen, fo erhalt man grüne burchfichtige 
Cryſtallen oder die auf den Apotheken fogenannte Flores Aeris 
(oder fälfchlich fogenannten deſtillirten Gruͤnſpan) bie 
an der Luft fehmarz und vom Weingeiſt aufgelöfer werden. 
Laͤßt mıan ein Papier hievon vollziehen, und zünder es am, fo 
brennet es mit einer grünen Flamme. Auch loͤſen fie ſich in 
Waſſer auf, und werden von allen Mineralfäuren, nicht aber 


vom Eifen, niedergefchlagen, — 
1. Anm, 
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1. Anm. Diefe Flores find folchergeftalt keine Blumen, noch 
ein deſtillirtes Salz, und müffen gereinigter und anz 
geſchoſſener Grünſpan (Viride zris depuratum_ et 
erykallifatum) oder mit Eßig bereitete Rupfer: Cry> 
ftallen, (Cryftalli Veneris cum aceto) genannt werden. 


». Anm. Deftillirt man diefe Flores Aeris, fo erhält man 
zuerft ein faures Phlegma, darnadı aber eine ſchwere, ſeht 
ſcharfe und fette Säure, die ein fehr concentrirter Eßig iſt, 
und Acetum ope æruginis concentratum (Eßig aus 

Gruͤnſhan) genannt wird; zuͤndet man dieſen an, fo 
brennt ein Theil davon wie Weingeift ab, aber dagübrige 
iſt eine fcharfe Säure. Hieraus fieht man, daß der Eßig 
vom Kupfer unverändert und ftärfer abgefchieden werden 
fann, welches fich mit andern Metallen und Laugenfalzen 
und Erdarfen nicht thun läßt. Diefer folchergeftalt beitil 
lirte Eßig wird auch Acetum Efurinum, von Zwölfern 
Alcahet, und von andern philofophifcher Weingeiſt 
genannt. | 


3. Anm.. Da der. rünfpan nicht gänzlich in Eßig aufgeldfet 

wird, fo hat Boerhave und nad) ihm Gellert hievon 

. eine Anleitung genommen, eine fremde Beymifchung darinn 
anzunehmen, fo Boerhave ein oͤlichtes Fett nannte; man 
findet aber, tweder durch die Zufammenfeßung , noch durch 
die Zerlegung, einige Anleitung zu einer ſolchen, oder einer 
‚andern, Materie. Montet glaubte wiederum, fo unums 
gänglich nothwendig wie der zur Bereitung des Grünfpang 

. zu gebrauchende Wein geiftig_feye, und deswegen auch zu 
vielem fauren Wein etwas Brandtewein gegoffen werden 
muͤſſe, fo-fchädlich fen ed, wenn etwas Fett oder Del hin 
zukomme. Die Urfache, warum der Grünfpan vom Efig 

‚nicht ganz aufgeloſet wird, iſt die, daß ein Theil des Kups 
fers nicht im eine Salzgeftalt gebracht, ſondern nur mehr 
zum Kalch geworden if. Schmilzt man das Ueberbleibfel 

von der Aufsfung des Grünfpans im Eßig mit ſchwarzem 
Fluß, fo erhält man ein bruͤchiges bleiches Metall, das 
tote Gloctenfpeife augfieht, und mit Tutie und andern In⸗ 
gredienzen gemifcht, ‚durch Schmelgen ein gefchmeidige® 

. goldfarbenes Metall giebt. — 

. . Anm. Da dieſe Flores Viridis Aeris (b) eben ſo wie die 
mit Esig bereitete Kupfer-Cryſtallen (6. 8.) an der Luft 
ſchwarz werden, und der Grünfpan folches wicht thut (a); 
— i, ! fo 
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fo ſieht man hieraus, daß zwiſchen dem Grünfpan und dem 
gereinigten angefchoffenen Grünfpan ein würflicher Unter⸗ 
ſcheid feyn muß, ‚der von dem in diefen gereinigten Blus 
men befindlichen Eßig herruͤhret, und irren fid) alfo die- 
— „, welche dieſen Unterſcheid blog in einer Reinigung 
en. | 
4 c) Pülvert man ihn, und vermifcht ihn mit gepülver« 
tem Salpeter, fo verpuft er etwas im Feuer, und läßt ein 
Ueberbleibſel nach, das an der Luft zerfließt, und Oleum 
Viridis Aeris (Gruͤnſpan⸗Oel) genannt worben üt. 


d) Mit Salmiaf deſtillirt, giebt er einen grünen Geiſt, 
Der aud) Spiritus Viridis. Veneris ( Gruͤnſpan ⸗Geiſt) und 
ein. Eublimat, das: Ens. Veneris, auch Flores ‚Veneris 
( Rupfer-Blumen) genannt wird. ©. Cap: 9. $. 24. 


) Deftillirt giebt er zuerft etwas Phlegma, etwa zur 
"Hälfte, dann einen ſcharfen Geift, der auch ftarf iſt, unan« 
genehm riecht, und ohngefehr den fünften Theil beträgt, wor⸗ 
“auf eine graue Mafle, gegen 6 Loth vom Pfunde, zurüd 
bleibt ,- die verfalchtes Kupfer ift, und nad) der Ealcinirung 
‚mit ſchwarzem Fluß geſchmolzen, 5 Loth reines Kupfer vom 
Dfunde giebt. Ä 

"Anm. Bon dem Geift, welcher durch die Deftillirun aus 
dem Grünfpan erhalten wird, haben einige Chemiften ges 
glaubt, daß er etwas harniges enthielte, fie nannten ihn 
Spiritus Aeruginis, aud) Spiritus Antepilepticus. Giehe 

mwölfer. J. M. Hoffmann in Zab. Chem. pag. 249. 
urggrafs Zexicon unter dem Titel Aerugo, Er geht in 
weiſſen Dämpfen über, der Geift felbft aber ift grün, und 
feßt einen Bodenfaß nieder, wenn man ihn fehen läßt, 
sum Beweife, daß er etwas Kupfer mit fich übergenommen 
habe, ob folches gleid) von Yreumann geleugnet wird, 
&. Sudolfs int. in d. Chymie. ©. 403. "Dogels Inf. 
> Chem, 9.213. etwas harnichtes enthält er aber nicht, ob er 
gleich unangenehm riecht. Der Streit, der über bie grüne _ 

1 Karbe diefes Geiftes und feinen Kupfer» Gehalt: efuͤhrt 
worden iſt, rührt daher, daß einige gereinigten Gruͤnſpan, 
andere Kupferroſt genommen nn ndem man von Fon 
& 2 1 
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* weiſſen, im letztern Fall aber einen gruͤnen Geiſt 
erhaͤlt. 
Daß dieſer Geiſt alſo von dem Geiſt, den man durch 


Deſtilliren aus dem gereinigten Gruͤnſpan erhält (b. 2.Anm.), 


verſchieden ſey, erhellet ſowol aus der Bereitung als den 
angefuͤhrten Umſtaͤnden. Boerhave ſcheint es hier der 


Wahrheit am gemaͤßeſten zu treffen, wenn er in ſeinen 


Elem. Chem, T.1. p. i91. ſagt: Dieſer Geiſt ſey Fein Eßig⸗ 


geiſt, ſondern ein Mittelding zwiſchen einer rohen Saͤure 


und einer weinichten Säure, und irret ſich daher Neu— 
mann, u a.m., die dieſen Geiſt für einen concentrirten 
Weineßlg ausgeben. 


f) Wie man aus Grünfpan und Kochfalz. zu gleichen 


Theilen genommen, ein verdichtes Queckſilber ( Mer- 
curius coagulatus ) erhalten Fann, indem man.diefe Mifchung 
‚mit Waffer und Efig in einem eifernen Topf Focht, und nach 
‚ber unter dem Kochen Dueckfilber dazu thut, ift im 14. Cap. 


9.3 
x 


.+ 
fit ; 
.. 


8. N. 6. angeführt worden. N 


nry. Aus allen diefen bisher angeführten Eigenfchaften des 
Gruͤnſpans läßt ſich leicht einſehen, ob und in wie weit er 
nit andern Zuſaͤtzen bereitet werden, koͤnne. C. Neu⸗ 


mann berichtet, daß er mit Weineßig und Kochſalz, mit 


Eßig und Alaun, mit Efig und Vitriol, mit ſauren Mol 


fen und Vitriol bereitet werden fonne, am beften aber.ge 
rathe er, wenn man Kupfer: oder Meßing- Feilfpäne ein 


Vierteljahr oder länger zum oftern mit einer Salmiak-Aufs 
Iöfung in Waffer, und zulegt mit Weineßig anfeuchte, wor⸗ 


- aus man wol einen bleichgrünen Kupferroft, aber feinen 
: Grünfpan erhält. Es ſteht dahin, indeffen kann man ver» 


fuchen, ob man nicht auf gedachte Art einen Grünfpan mit 
Sjohannig- Beerwein oder Trauben, reifen Stachelbeeren 


„oder Schlehen bereiten fann, befonderg, wenn die aus die—⸗ 


fen Beeren bereiteten Weine mit etwas Weingeift verftärkt 
wuͤrden. 
$. I I. 


1) Mit aufgelsferem Weinftein erhäfe man aus dem 


‚Kupfer Durch Kochen aud) eine grüne Tinetur oder Auflöfung. 


= Anm. 
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Anm. Diefe Aufloͤſung seigt. fc auch beym DEN wo⸗ 
von gleich die Rede ſeyn wird. 


2) Bon allen andern ſauren Säften und Fluͤßigkeiten 
des Gemwächsreiches wird das Kupfer gleichfalis. aufgelöfet 
und zu einem Roſte verwandelt, 


3) Wird es von allerhand Delen aufgeföfet , wenn diefe 
mir Kupfer - Feilſpaͤnen digerirt oder gefocht werden und et» 
haͤlt dann eine gruͤne Farbe. 


4) Von der Milch roſtet das Kupfer ; und wird von 
faurer Mild) oder Molfen aufgelöfer. 


5) Daß das Kupfer vom Schweiß angegriffen werde, 
fieht man daraus, daß die Sterfnadeln grün werden, wenn 
fie Lange’ dicht am $eibe getragen werben. F 


6) Vom Harn wird das Kupfer gleichfalls aufgeloͤſet. 


Anm. Die Alten bereiteten ihre Aerugo ſcolecia auf die Art, 
daft fie Harn oder etwas von ihrem Nitrum, daß aber ein 
Laugenfalz war, in einem kupfernen Merfel' mit einer kup⸗ 

fernen Keule rieben. Dieſen ſolchergeſtalt bereiteten Kup⸗ 
ferroft, der faſericht ausſah, nannten fie Scolecia, auch: 
Chyfocolla, wovon Plinius nachgefehen werden fann. 
Andere pflegen etwas Salz zum Harn zu thun, und etwas 
Efig zuzumifchen, und darnad) das Kupfer damit aufzu- 
— wodurch man einen ſcharfen ——— Kupfertoſt 
erhaͤ 
4. ra. | 
‚Bon ben — wird das Kupfer auch aufgeloͤſet. 


1) Bon firem Saugenfalz, m. auf verfchiedene Ars 
gen gefchehen kann. 
2) Durchs Schmeljen, eben wie vom Eiſen angefuͤhrt 
worden, (Cap. 21. 9.9. a.) 

b) Wenn man 3 Theife gefloffenes MWeinfteinöl zur ei⸗ 
nem Theil Eiſenfeilſpaͤne thut, ſolches in der Hitze eintrock⸗ 
nen laͤßt, und dann wieder ſo damit verfaͤhrt, und ſolches 
33 mehre⸗ 


— 
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mehrere mafe wiederhofet wird, man es fodann mit Waffer 
kocht, diefes dann abgieft und etwas eindicft, fo erhält man 
eine ſchoͤne blaue Auflöfung. oo 


c) Gießt man eine mit Scheidewaſſer bereitete Kupfer: 
Auflöfung tropfenweiſe in gefloffenes Weinſteinoͤl, fo wird 
die Mifchung im Anfange grün und gerinnet, Darnad) aber 
erhält fie immer mehr oder mehr eine blaue Farbe. 


Anm. Das Kupfer wird folglich wie dag Eifen im firen Lau⸗ 
genfalz aufgelofet.. ©. Cap. 21.$.9. a. b. c. 


)y Wenn man Kupfer-Feilfpäne, ober einen aus dem 
blauen Vitriol, durch Eifen, gefällten Kupferkalch mit einer 
Auflöfung des freffenden Saugenfalzes kocht. 


2) Vom Salmiafgeift und flüchtigen Saugenfalz wird 
das Kupfer auch aufgelöfe. en 
a) Nimt man Salmiafgeift, der mit Laugenſalz berei- 
vet ift, und thut Eifenfeilfpäne in einen Glaskolben und gießt 
etwas von Dem gedachten Geift darauf, und ſchuͤttelt ſolches 
zum oͤftern um, ſo erhaͤlt man eine Aufloͤſung, die im An⸗ 
fange blau iſt, nachher aber violett wird. Gießt man fri⸗ 
ſchen Geiſt auf das Zuruͤckbleibſel, ſo erhaͤlt man wieder eine 
ſolche Tinktur, und kann auf die Art das Kupfer ganz auf 
(öfen. Wird diefe Tinftur etwas eingedickt, fo erhält man 
Aupfer- Eryftallen (Cryftalli Veneris). 
Anm. Da dieſer flüchtige Geift von einem fehr Eleinen Ans 
theile Kupfer gleich gefärbt wird, fo fann man auch mit 
demſelben leicht die Gegenwart des Kupfers entdecken, wenn 
ſich folches In andern Körpern eingemifcht findet. 


b) Loͤſet man Kupfer in Safzgeift auf, und gießt etwas 


- von einem barnichten Geift hinzu, fo giebt diefes zuletzt eine 


vollkommene blaue Auflöfung;; fättige man Die Auflöfung mit 
einem barnichten Geift, bampft fie dann ab und deftilirt fie, 
ſo ſublimirt ſich das Kupfer auf, und die Farbe wird zerſtoͤrt. 


ce) Mit 


Vom Kupfer, Kupfercoft, Spangtim x. 359 


0) Mit dem Geifte des Harns erhält man eben fo leicht 
und auf eben die Art eine grüne Tinftur aus dem Kupfer. 
d) So aud) mit Hirſchhorn⸗Geiſt. | | 
1. Anm. Aus dieſen Aufldfungen wird dag Kupfer durch 
Säuren niedergefchlagen, wenn man folche damit vermifcht, 
2. Anm. Goncentrirt man eine Auflöfung des Kupfers im 
Salzgeiſt ftarf, und thut fo viel harnichten Geiſt Hinzu, 
daß die Aufloͤſung gefättiget wird, und cine blaue Sarbe 
erhält, und deftillirt fie fodann, fo erhält man eine gruͤne 
Butter, darnach mit ſtaͤrkerm Feuer einen ſchwarzbraunen 
Eublimat, der, wenn er in Maffer aufgeloͤſet wird, ein 
weites Pulver am Boden liegen läßt. | 


2 | 5. —3 | r 

Vom Kochfalz wird das Kupfer aufgelöfet, und bat 
Eller in den Mem. de Acad, Roy, de Berlin 1754. durch 
Verſuche ausfindig gemacht, daß 8 Loth Salz mit 5 Pfund 
Waſſer in einem Fupfernen Keffel gefocht, ao Grane Kupfer“ 
auflöfen, das zu Roft ward. 

Schmilzt man Kupfer mit Kochfalz, fo findet. man 
nachher, daß ſowol das Kochſalz als das Kupfer, wenn man 
fie einige Zeit an der Luft ftehen laßt, roſtig werden. 

Anm. Hierauf gründet fich das Weißſieden, fo auf Münzen 
und von Goldfchmieden mit Salz und Weinftein verrichtet 
wird, welches weiterhin Gap. 25. $. 20. befchrieben wer« 
den wird. | — | 

rn e . 14 — 

Vom Salpeter wird das Kupfer verkalcht, wenn man 
nemlich ein Theil Kupfer⸗Feilſpaͤne mit zwey Theilen Salpe⸗ 
ter vermifche, und das Gemenge nad) und nad) in einen glü- 
‚ benden Tiegel fehürtet, darauf den Tiegel verdeckt und das 
‚euer verftärft, daß die Maffe wohl in Fluß gerathe, fo er: 
hält man darnach ein verkalchtes Kupfer, von welchem man 
den Salpeter abwafchen kann. Bey diefem Verkalchen und 
— | 34Sgpmel⸗ 
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Schmelzen kann man zwar fein fonderlicyes Verpuffen mer⸗ 
fen, indeffen wird der Salpeter doch alcalifirt. = 
1. Anm. Db man gleich folchergeftalt findet, daß ber Sal⸗ 
peter das Kupfer angreift, fo merfet man doch, daß dag 
Kupfer weniger davon, als eines der übrigen unebien Me⸗ 
telle, angegriffen werde. 
2. Anm. Vermifcht man Salpeter mit Borar, und ſchmilzt 
dies Gemenge mit Kupfer-Feilfpanen oder andern Metals 
len, in welchen etwas Kupfer eingemifcht ift, fo erhält 
man blaue Schlacken; hiedurdy kann man folglich dag 

. Silber vom Kupfer reinigen, indem man e8 zu wiederhol« 
ten malen damit ſchmilzt, bis die Schlacken nicht mehr 
gefärbt werden. 

3. Anm. Um verfalchted Kupfer zu erhalten, pflegen einige 
etwas Salmtaf mit Salpeter zu vermifchen, und mit die 
ſem Gemenge das Kupfer verpuffen zu laffen. Andere neh⸗ 

men anftatt des Kupfers blauen Bitriol, und laffen diefen 
mit Salpeter, oder mit Salpeter und Salmiaf verpuffen. 

4. Anm. Verkalcht man ein Theil Kupfer mit zwey Iheilen 
Salpeter, und bereitet hieraus eine Ausziehung mit rectis 
ficirtem Weingeift, fo erhält man die fogenannte Rupfer 
Tinctur des Democritus (Tinfura yeneris Democriti). 


Ä G. 15. 

Bom Salmiaf wird das Kupfer gleichfalls aufgelöfer. 
$öfet man Salmiak in Waffer auf, und kocht Kupfer» Feil: 
fpäne darinn, ‚fo erhält man eine blaugrüne Auflöfung. 

Miſcht man ı Theil Kupfer: Feilfpäne mit 3 Theifen 
Salmiak, feuchter diefes Gemenge mit viermal fo viel Waf- 
fer an, läfit dann das Waffer wegfochen, und das Zurüd: 
bleibfel an der Luft zerflieffen, dann wieder eintrocknen und 
zerflieffen; fo erhält man, wenn ſolches zu öftern malen wies 
derholt wird, zulegt ſchoͤne Kupfer-Eryitallen, 


Anm. Wenn Rupfer-Zeilfpäne in Vermifchung mit Salmiat 
und Vitriolol deftillirt werden, fo erhält man Spiritum 
Veneris (Rupfer: Beift). | | 

Mie man mit Salmiaf Grünfpan erhält, S. Cap. 9. 


924 und 58. N.2. d. $. 16, 
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F ni $. 16, 


Von den Mittelfalzen, die eine Bitriolfäure enthalten, 
wie vom vitriolifirten Weinſtein, Wunderfalz, Doppelfalz, 
Ebshan-Salz wird das Kupfer aufgelöfer, wenn diefe Salze 
mit Koblgeftübe vermifcht werden, als wodurd) ein Schwe: 
fel erzeugt wird. : (©. Cap. 10. 6.10. u, 25.) 


6 417% 

Durch Cämentiren wird das Kupfer gleichfalls von ge- 
dachten Salzen aufgelöft, und nimt man dazu gemeiniglich 
entweder Kochſalz oder Salpeter, in. Bermifchung mit Zies 
gelmehl und etwas Todtenkopf (vom Vitriol). Nimt man 
Kochſalz und, Salpeter zufammen, und rein Kupfer, fo er 
hält man gebrannt oder verfaldytes Aupfer (Aes uftum), ., 


Anm. Hierauf gründet fich die Reinigung des Goldes und 
die Erhöhung ber Sarbe deſſelben, und ift zu bemerfen, 
daß man bey diefer Reinigung nicht Kochfalg und Galpeter 
zufanmen, fondern nur eines derfelben zur Zeit gebrauchen 
muß, weil fonft etwas vom Golde aufgelöfet wird, ? 


§. 18. | 


Setzt man das Kupfer mit Schwefel fhichtweife ein, 
und behandelt es fo in einem. verdeckten Gefäße, im Anfange 
mit gelindem, darnad) aber mit etwas ftärferem Feuer, fo 
erhält man eine dunfele mürbe Maffe, die fid) leicht pülvern 
läßt, und auch gebrannt Kupfer, Acs uflum genannt 
wird. (©. Cap. 10. $. 15. N. 3.) i 

1. Anm. Diefes gebrannte Kupfer erhält man auch h wenn 
Kupfer mit Salpeter und Kochfalz ſchichtweiſe eingefege und 
cämentirt wird (S. $.17.), tie auch aus dem, was von 
der Deſtillirung des Grünfpang zurückbleibt ($. 10. e.). 

‚2. Anm. Wie man ang diefem, mit Schwefel bereiteten, ge- 
brannten Kupfer blauen Vitriol erhält, iſt angeführt wor⸗ 
den, Cap. 1. $. 27. | 


35 | Schmilz 
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Schmilzt man Kupfer und thut dann in Stuͤcken zer 
fchlagenen Schwefel, immer ein wenig zur Zeit dazu, bis 
der Schwefel das Kupfer wohl durchdrungen hat, fo erhält 
man einen grauen und brüchigen Spürftein, Lapis Cupri, 
purus, (243) oo 

$. 19, ; | 

Aus den angeführten-Umftänden fieht man, daß das 
Kupfer durchs Waſſer ($.4.), Feuer ($.5.), durch die 
Mineraffäuren ($. 6.), Gewaͤchsſaͤuren und andere Flüßig- 
feiten, auch aus dem Thierreiche (96. 8. 9. 10.); durch 
Laugenſalze ($.'12.), wie auch durdy Mittelſalze ($. 13-16.)) 
und Schwefel ($. 18.), und endlich durchs Quedfilber (S. 
Cap. 14. $.25.) verkalcht und in eine metallifche Erde ver- 
wandelt wird. Man finder aber, daß diefe metallifdye Kab 
de, die Rupferroft (Erg) genannt werden: 

1) Bon einander unterfchieben find, und zwar, a) in 
Anfehung der Farbe. ©o erhält man durch Die Verkalchung 
des Kupfers, durchs Feuer, einen rothen Safran ($. 5.); 
durch die Verkalchung deffelben, durch Säuren, einen grü- 
nen Kalch, der eigentlich Kupferroft genannt wird, ob bie 
grüne Farbe gleid) fehr verfchieden ift (FH. 6. u. 8.); durch 
die Auflöfung des Kupfers in $augenfalzen, einen blauen 
Kalk) oder Niederfchlag ($. 12.); durch die Verkalchung 
mit Schwefel, einen grauen oder vöthlichen ($. 18.); mit 
Ealzgeijt und Bitriolfäuren ($.6. N. 3.), mie auch mit Salz 
geift und Harngeift ($. 12. N.2.d. 2. Anm.) einen weiſſen. 
b) In Anfehung des Geſchmacks find einige fauer, andere 
ſcharf, andere erdicht aber widrig oder faft freffend und ecklig 

5 wm 


.. (243) Wenn man auf einen Schwefel befreyẽet, und in feine 
ſolchen Spurftein, weil er noch Haare aufgezogen, fo daß eine 
ziemlich Heiß ift, einige Tropfen ſolche Stuffe gediegenen Kupfere 
Waſſer fpriet, fo wird folhes Haaren ähnlich genug ſieht. A 
mit Gewalt fortnemworfen, zugleich d. U. Ä | 
aber ein Theil des Kupfers vom, 
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vom Geſchmack, welcher leßtere allen Kupferkalchen eigen iſt. 
c) In Anſehung der Beſtandtheile, indem man aus einigen 
einen ſauren Geiſt, aus andern keinen, erhaͤlt. 


2) Auch wieder in manchen Stuͤcken mit einander uͤber⸗ 
einkommen, und zwar darinn, daß fie: a) in der Vitriof- 
Kocfalz: und den Gewächs- Säuren, wiewol mit einigem 
Unterfchiede, in Anfehung der Menge, die aufgelöfet wird, 
- auflöslic) find; b) mir brennbaren Dingen, mie mit ſchwar⸗ 
zem Fluß, Kobfgeftübe, zu Kupfer redueiret werden fönnen; 
€) fie vor fich ſchwerlich oder gar nicht, mit einem Glasfage 
aber gar leicht, verglafet werden Fönnen, und demfelben meh» 
rentheils-die Farbe geben, die fie haben: So färber das im 
Feuer verkalchte Kupfer das Glas im Anfange braunroth, 
bey ſtaͤrkerm Feuer aber grünlicy; der grüne Kupferroft färbt 
das Glas grün, wovon man zum Theil.die grünen Flüffe er⸗ 
hält; die blaue Farbe aber, die das Kupfer vom Laugenſalz 
erhäft, wird unter der Verglafung verändert, wogegen der 
grüne Kalch, den man mit Scheidewaffer erhält, ein blaues 
Glas giebt, welches auch das Zurückbleibfel I das man 
‚erhält, wenn eine Auflöfung des Kupfers im Galzgeift, mit 
zerfloffenem Weinſteinoͤl gefättiget, und dann alles zufammen 
mit ſtarkem Feuer abgezogen und das Zurückbleibfel geſchmol⸗ 
zen wird. | | 

1. Anm. Bey diefer Gelegenheit will ich auch bes Unterfchies 
des gedenken, der fich zwiſchen dem Kupferroft und Grüns 
fpan befindet. Er. beftchet darinn, daß a) der Kupferroft 
dunkelgrün, der Grünfpan hingegen hellgrün mit einge 

— grauen Flecken iſt; b) der Kupferroſt mit der 

Zeit ſchwarz wird, der Gruͤnſpan nicht; c) der Kupfer⸗ 
'roft faft ganz und gar von den Säuren aufgeldft wird, der 
Srünfpan aber nicht; d) man aus dem Kupferroft nicht 
leicht etwas Geiftiges erhält, da ber Grünfpatı doch einen 
Geift liefert; e) der Rupferroft wegen der ihm beygemiſch⸗ 


ten falzen, fauren, laugenſalzigen oder harnichtfalzisen. 


Theilchen nicht fo dienlich zum Mahlen als der Grünfpan 
iſt, der ſowol mit Waffer als Del gebraucht werden fann, 
und einen ebenen und glatten Ueberzug giebt. Wir 
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Wir muͤſſen und auch erinnern, daß ſich zwiſchen dem 
natürlichen Kupferroft,_der Berggrün oder Bergblau 
genannt wird, und dem Fünftlichen ein Unterfchied findet; 
dieſer braufet, wenn er grün ift, mit Laugenfalzen, und 
wenn er blau ift, mit Säuren, da jener, der natürliche, 
weder mit Zaugenfalzen, noc) mit Säuren braufet. (244) 


2. Ann. Woher e8 komme, baf das Kupfer an ber Luft. 
roftet, fann man aus dem angeführten erfehen; es rührt 
nemlich zum Theil vom Kupfer felbft, in Anſehung eines 
ihm beygemifchten Schmwefels ber, der durch die Feuchtigs 
feiten der Luft verdünnt und in Bewegung gefegt wird (S. 
$.2. 2. Anm. u. 9.5. 0.2.0. 3.); daß man aber die Urſa— 
che auch zum Theil in der Luft felbft fuchen müffe, und 
dieſe etwas dazu beytrage, feheint billig daraus gefchloffen 
werden zu können, daß das Kupfer in Vermifchung mit 
Schwefel und Waffer nicht fo leicht, ale das Eifen, anges 
griffen werde, und ob gleich der Schwefel fiärfer vom Kups 
fer als vom Eifen zurückgehalten wird, fo findet man doch, 
daf die verdünnte Schtosfel: oder Vitriol. Saure dag Kupfer 


nicht fo leicht, als das Eifen, auflöiet. (©. 9.6.0.1) 


(245). 
$ 


20. 


| Man erfieht folchergeftalt aus dem angeführten, daß 
das Kupfer von allen Flüßinfeiten und Salze, jedoch in ver- 
fhiedener Farbe aufgelöfet wird, welche Farbe, da fie nach 


‚ber Beſchaffenheit 


* 


(244) Das Brauſen des Berg⸗ 
blaues mit Saurem ruͤhrt von 
der beygemiſchten Kalcherde her; 
ſo findet man auch Kupfergruͤn 
genug, das wegen eben derſelben 
Beymiſchung gleichfalls mit Sau⸗ 
rem brauſet. Rein eryſtalliſir⸗ 
tes Bergblau brauſet nicht da⸗ 
mit. A. d. u. | 


(245) Daher verwittern auch 


* 


der zerfreſſenden Materie unterſchieden iſt 


C(98. 19. 


die Kupferkieſe nicht an der Luft 
und Vitriol, fondern müffen ge 


röftet werden, wenn man welche 
daraus auslaugen will. Daher 
finden fi) auch die Eaͤment⸗Waſ⸗ 
fer, welche eigentlich durch Res 
genwaſſer aufgelöfeter Kupfervi⸗ 


triol find, nur wo, wie im Ram⸗ 


melsberge und anderwaͤrts, die 
Erze mit Feuerfegen gewonnen 
werden. A. d. U. 


* 
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($.19.N.ı.), offenbar nur zufällig iſt, und groͤßtentheils 
von der Befchaffenheit diefer zerfreffenden, und auflöfenden 
Materien, und dem beym verfalchten Kupfer zuruͤckgeblie— 
benen Salzigen und Brennbaren abhängt. Alle diefe Saf- 
rane und Eifenroft: Arten Fönnen folglich nicht wie eine ein» 
fache und-reine Kupfer-Erde, fondern nur als eine zufammen- 
gefeßte Erde angefehen werden, die eine Kupfer-Erde mit an⸗ 
dern Materien zugleich, oder eine beſtimmte metatlifche Erde, 
die mit brennbaren Weſen Kupfer werden Fann, enchält. 


z $. 21. 
Im Fluß und Verſetzung mit andern Metallen und 
Halbmetallen verhält ſich das Kupfer auf folgende Art: 


| ı) Gold und Kupfer laffen fich wohl zufammenfchniel- 
zen, und verlieren ihre metallifdye Gefchmeidigfeit nicht, das 
Gemenge wird aber etwas vöther, als wenn das Gold ‚mit 
‚Silber verfegt wird, wie auch etwas leichtflüßiger, weswegen 
es auch) von den. Goldfchmieden zum $öthen des Goldes ge= 
braucht wird. Legt man folches eifenhaltiges Gold auf glü« 
hende Kohlen, fg wird es nad) Verhältniß bes beygemifchten 
Kupfers mehr oder weniger ſchwarz, wie den Goldfchmieden 
befant ift. 

2) Silber und Kupfer zufammengefemolzen, giebt 
ein etwas gelbliches, oder zwifchen dem rohen und weiffen 
gleichfam in der Mitte ftehendes Gemenge, wie man an den 
fchlechten oder Echeidemünzen fiehet, wenn die weifle Ober⸗ 
fläche abgenugt worden ift. Das Kupfer giebt dem Silber 
auch mehrern Klang und mehrere Stärfe zu Silber-Geſchir⸗ 
ren und Münzen, wodurch die Abnutzung deffelben vermins 
dert wird, doch muß man hiebey merfen, daß Meßing und 
weiß Kupfer das Silber brüchig machen. . | 

3) Zinn und Kupfer faffen fich Teiche zufammenfchmel« 
zen, und bleibe das Zinn dehnbar, und wird härter, wenn 
man 20, Theile davon mit zo Theilen Kupfer vermiſcht. 
Ä Schmilze 
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Schmilzt man aber ı Theil Zinn mit 10 Theilen Kupfer zus 
fammen, fo wird das Gemenge hart und brüchig; verſetzt 
man diefe Metalle aber mit einander zu gleichen Theilen , fo 
giebt es eine fpröde, harte und weiffe Maffe, die fi) pülvern 
läßt und feine Kupferfarbe zeigt, wegen ihrer Härte Flinget, 
amd nicht wieder, weder Durch Calciniren, noch Verglaſen, 
noch Reduciren, fondern blos durchs Scheidewaffer zerfdyie- 
den werden kann, als welches das Kupfer auflöfer, das Zinn 
aber blos zerfrißt. on 
Anm. Wie aus diefer Mifchung die Glocenfpeife, und Stuͤck⸗ 
gut, wie auch diereigentlich fogenannten Metalle bereitet 
merden, foll bey ber Abhandlung vom Zinn berührt werden. 


4) Bley und Kupfer zufammengefchmolzen, geben ein 
Gemenge, bas feine metallifhe Geſchmeidigkeit behält, aber 
mehrentheils bieyfarben ausfieht. (246) 

Anm. Nimt man zu diefer Verfegung Rohfupfer, fo kann 
das Gemenge wegen der Sprödigkeit des Kupfers nicht fo 
gefchmeidig werben, ob es folches gleich Doch noch. in eini⸗ 

em Grade iſt. Gefchieben wird dag Bley wieder vom 
‚Kupfer durch die Saygerung, auch kann es durch Abtreis 
ben auf der Kapelle, oder einem Scherben, davon gefchies 
den werden. | | , 
5) Eifen und Kupfer vereinigen fi) mit einander, 
(©. Cap. 21. §. 18. N. 3.) 


Anm. Dieſe Metalle werden durchs Gaarmachen von einan· 
‚der geſchieden (247), auch koͤnnen fie durchs res 
t 


(246) Ein kleiner Antheil Bley 
benimt dem Kupfer von ſeiner Ge⸗ 


ſchmeidigkeit gar nichts, und giebt 


ihm ein dunkleres Anſehen, das 
nicht unangenehm iſt. Ob das 
wuͤrlliche japaniſche Kupfer, defs 
ſen eigenthuͤmliche Schwere auch 
ſchwerer, wie die des ſchwedi⸗ 
ſchen dt, (Cronſtedt €, 207." 


190.R.2.) bleyhaltig ift, weiß 
ich nicht, wohl aber, daß ein mit 
wenig Bley verfeßtes Kupfer dem, 
was man unten dem Namen des 
japanifhen Kupfers gewoͤhnlich 
— * vollkommen ähnlich ſieht. 
d. u. 

(247) Von der Scheidung des 
Kupfers vom Eiſen, wenn ſolche 
in 
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mit Bley auf einem Probierfcherben von einander gefchte: 
5 ben merden, daß das Eifen zugleich mit dem Bley ver» 
ſchlacket wird, wiewol dabey ein Theil des Kupferg mit 
je wird. Diefe Scheidung kann auch uf der Kapelle 
ewuͤrket werden, und zwar aus dem Grunde, weil ſich 
das Bley nicht leicht mit dem Eifen, wohl aber mit dem 
Kupfer Bereinigt, und folglich das Eifen vom Kupfer ges 
ſchieden wird, wenn Bley hinzu kommt. 


6) Wie Queckſilber und Kupfer, durchs Verquicken, 
mit einander vereinigt werden und hiebey das Kupfer verkalcht 
wird. ©. Cap. 14. $.25. 

ö 2 Arfenik und Kupfer vereinigen fich.zu einem weiffen 
Metall. (S. Cap. 15.$.14.N.1.9.23.N.3 | 
8) Kobold und Kupfer vereinigen ſich on einander. 
(©. Cap. 16.6.6.N.3.) 


9) Nickel und Kupfer: faffen fich muſammenſchmeten. 
¶S. Cap.ı7. 9.9. N. 3.) 
| 10) Wißmuth und Kupfer vereinigen ſich gleichfalls. 
mit einander. (Cap. 18. 9. 9. N. 3.) 
11) = auch ——— und Kupfer. (S. Cap. 
19. 6. 21. N. 3.) 
1 2) Vom Verhalten des! Zinks gegen das Kupfer, ’ ift 
etwas angeführt worden ( S. Cap. 20. $. 11. M. 3.), ein 
mehrers aber Farin aus demjenigen erfehen werden, was mir 
eben von den hievon abhängenden merallifcyen Mifchungen | 
“anführen wollen, 
Anm. Ben diefer Bereinigung des Kupfers mit andern Me⸗ 
tallen iſt zu merken: 1) Daß die Verſetzungen aus Kup⸗ 


fer und Silber, Kupfer und Zinn, Kupfer und Zink, Kup⸗ 
fer und Spichglas- Konis eine größere, die aus Kupfer 


“in einem Eize — zu⸗ 06. der Arad. d. wiſſenſch. 
ſammenſtecken, kann man des zu Stockh. B. XXV. —— 
Herrn Brandt Abb. in den A. 2. u. 
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und Gold oder Bley aber eine geringere eigenthuͤmliche 
Schwere haben, als ſie nach Verhaͤltniß der eigenthuͤm⸗ 
lichen Schweren jedes dieſer Metalle haben ſollten. Kup⸗ 
fer und Wißmuth zuſammengeſchmolzen aber haben eine 
Schwere, die der eigenthuͤmlichen Schwere, eines jeden 
dieſer Metalle, entſpricht. 2) Daß das Kupfer den edlern 
Metallen ihre Geſchmeidigkeit nicht benimt, das Zinn aber 
muͤrbe und das Bley hart macht. 3) Daß das Kupfer 
denen meiffen Metallen ihre Karbe nicht immer benehmen 
fann, wie man am Zinn fieht, wo nicht vielmal mehr 
Kupfer als weiſſes Metal zur Verfegung genommen wird, 


22. 


.$ | | 

Der Meßing (248) ift ein gelbes Metall, das ſich 
haͤmmern läßt, aus Kupfer und Zinf zufammengefegt ift, 
auch auf die Art bereitet wird, da man Kupfer aus geröftes 
tem Galmey (249) und Kohlenſtaub fhichtweife eingefege 
ins Feuer bringt, damit das Kupfer fließe, und der im Gall⸗ 
men befindliche Zink etwas verflüchtiger und von dem Brenn« 
baren der Kohlen reducirt werde, und folchergeftalt in das 


* 
J 


(248) Ein Verzeichniß der 
Schriften von der Natur- und 


„Kunft : Gefchichte des Meßings 


findet man im 9%. Zamburg. 


Mag. B. X. St. 56. S. 374⸗ 
349. ©, auch ?Are de conver- 


ur le culvre rouge en laiton par 


MM. GaLon e pu HAmerL, à 
Paris 1764. fol. überfest im 
Schaupl. der Rünfte u, Zand⸗ 
werf. B. V. A. d. U. 


(249) An Orten, wo der eis 
gentliche. Galmey nicht zu haben 
it, wie am Harze bey Goslar, 


gebrauchen fie auch den Zinkis , 


gefchmolzene Kupfer eingehe, "das davon gelb gefärbt wird, 


aber 


fchen Ofenbruch zum Meßing⸗ 


machen, den fie Ofengalmey nens 
nen, und welchen man forafäls 
tig von den alten Halden aufklau⸗ 


bet, wohin er ehedem aus Un⸗ 


wiſſenheit feines Gebrauchs ges 
flürzt wurde. Da aber auch die 
fer arfänge erfchöpft- zu werden, 


. fo bedient man ſich auch mit eben 


fo. gutem Erfolge der geröfteten 
Blende. Diefe Blende und der 
Ofengalmey haben gewiſſermaßen 
auch noch einen Vorzug vor dem 
gegrabenen Galmey, der oft mit 
einer Eiſenerde verunreiniget iſt. 
A. d. u. 
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‚aber feine Dehnbarfeit behält, und nach Verhaͤltniß desim 


* 


Galmey befindlichen Antheils Zink am Gewichte zunimt. 
1. Anm. Eine ausführlichere Abhandlung vom Meßing⸗ 


machen koͤmmt in der Probierfunft und YFetallurgie(250) - 
vor. Dies kann ich jedoch nicht unberührt laffen, daß ſich 
von Tufti fehr irret, wenn er aus Furcht, der Zinf: möge 
weggeiagt werden, glaubt, der Galmey müffe nicht vor» 
her geröftet. werden, indem man vielmehr aus der Erfahs 
rung weiß, daß.ein Zint» Erz nothwendig geröftet werben 
muß, um die gemeiniglich dabey befindliche Schwefel⸗ 
Saͤure, und den ſich auch dabey findenden Arſenik ao 
treiben, ehe es zum Meßingmachen tauglich wird, und laͤßt 
fich. folche Roͤſtung wohl verrichten, ohne daß der Zinf da⸗ 
‚bey mit verbrenne oder verflüchtiget werde, indem. diefer, 
um verflüchtiget zu werben, den Zufaß eines brennbaren 


Weſens fordert. | 
'2. Anm. Der Mefing wird von den Lateinern Aurichaleum 


oder Orichalcum genannt; jenes will fo viel fagen, al& 
goldene Erz, oder Kupfer, das dem Golde aͤhnlich fiehtz 
diefes bedeutet ein Berg-Erz von den griechifchen Wörtern 
8005 ein Berg, und xxAnss Kupfer. Daß es natürlichen 
Mehing gebe, berichtet Plinius, Feſtus, Pompejus, 
Aldrovand, Crufius, welches anderd aber leugnen, bie 
den Mefing mit Necht für ein zuſammengeſetztes Metall 
anfehen. Da man indeffen Kupfer-Erze hat, bie zugleich 
Blende oder Zinf-Erz führen, fo erhält man würflich aus 
ſolchen Erzen, wenn man recht damit umgehet, Meßing, 


der in diefem Betracht, nathrlich genannt werben Fann. 


{251) 


(250) Ei. Metall. P.IV. C. II. 
&.407:412. Verfchiedene Ber, 
fegungen des Kupfers mit Zink 
findet man in Herrn Baume 
serl. Exp. ch. Th. II. S. 730⸗ 
73 5. A. d. u. 


(251) Hieher gehoͤret das 
bleichgelbe, im Bruche matte und 


feinförnige, Kupfererz, welches 
im Rammelsberge, bricht, und 


‚auf der Hätte bey Goelar auf 


Kupfer genugt, der Zink aber im 
Zinfftuhl gefangen wird. S. auch 
Hrn. Lejell Abhandl. von einem 
neuerlich gefundenen zinkhaltigen 
Rupfererze, und daraus, ohne 
einen weitern Zufag von Kupfer, 
zu erhaltenden. Meßingkoͤnig, in 
den Abb. der Akad, d. Will. zu 


Stockh. v. J. 1745. A. d Ur 


Ya : 
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—3. Anm. Ehe man noch recht wußte, was das fuͤr ein We⸗ 
> fen im Galmey ſey, welches gedachte Veränderung und 
Zunahme dee —* bewuͤrkt, ſo glaubte man, der Gal— 
mey gienge in erdichter Geftalt ins Kupfer ein, welche Mey 

: nung C. Neumann auch mit folgenden Gründen vertheis 
diget: 1) Daß fich einige Erde abfcheidet, wann Meßing 
mit Queckſilber verquicht wird; 2) daß man durchs Dis 
triolsl auch einen erdichten. grauen Niederfchlag abfondern 
ann; 3) daß bey der Schmelzung des Meßings mit Koch⸗ 

falz ein Theil ded Meßings verfchlackt werde, das Kupfer 

aber zurüchbleibe; 4) wenn man dag fogenannte Flitter⸗ 

gold oder unächte Gold ind Licht Halte, fo brenne der Gals 
mey mit einer Flamme ab, aber die Kupfer » Farbe bleibe 
zurüd. Don Juſti hegt in fein. Chym. Schr. 1.3. ©. 

146. Anm. 13. eben die Gedanken, als YTeumann, und 
fagt, er wiffe wohl en Arten, wodurch diefe Erde aus 

dem Meßing abgefchteden werden koͤnne; er glaubt auch, 

— bag Pott, ber diefe Erbe mit Recht leugnet, nicht im 
Stande fey, die von ung erwähnten Neumannifchen Grün 

» de übern Haufen zu werfen. Um hierinn aber nicht weit: 
»  ‚Jäuftig zu werden, till ich erſt Furg betweifen, daß feine 
Erde ing Kupfer eingehe, und dann gedachte Gründe be 
antworten, und widerlegen. Daß nichts Erdichtes aus 
dem Galmey in das Kupfer eingebe, wird dadurch erwies 
+ fen, daß ı) nichts Erdichted mit einem reinen Metall, 
bdurch Sphmelzen, vermifcht werden kann, wenigſtens nicht 
2; fo, daß das Metall feine Dehnbarkeit behalte; 2) ohne Zw 
fat von Kohlgeftübe fein Meßing durch den Galmey be 
wuͤrkt werden kann, welches doch wohl gefchehen müßte, 
sit nn das Erdichte des Galmeyes in das Kupfer eingehen 
follte; 3) man den Meßing wieder zu Kupfer verwandeln 

. , „tann, ohne daß die geringfte Erde abgefchieden merde, went 
1? "man den Meßing ins Feuer bringt, da die gelbe Zarde 
bverfliegt, welches fih auch bey der Entzündung des Silit 
teergoldes im Lichte zeigt, da man offenbar fieht, daß dab 
was abbrennt, Zink iſt; 4) nad) dem Meßingmachen der 
BGalmey in feinem erdichten Zuftand unverändert zurüds 
bleibt, der Zink aber, den er enthielt, abgeſchieden ik. 
Was nun die von Yreumann angeführte Gründe betriftr 
auf Die fich von Jufti- beruft, fo ift die Antwort darauf 

., folgende 12 Das Pulver, fo bey der Verquickung des Meſ⸗ 
Nngs abgefchieden wird, iſt metalliſch oder ein en 
5 | er 
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filber verfalchtes Kupfer oder Zink, das leicht reducirt wer⸗ 
den kann, und folchergeftalt nicht erdicht iſt CS. Cap. 14: 
$.25. 2. Anm. u. $.31. 1. Anm.) b) Das durchs Vitriolol 
nicdergefchlagene Pulver iſt gleichfalie nichts Erdichteg, fons 
bern ein, burch. die Vitriolfäure, gefällted Kupfer (S.$.6. 
N. J. u 3.) wie man durch die Reducirung leicht erfahren 
kann. 3) Daß ein Theil des Kupfers durchs Kochfalz im 
Fluſſe aufgelofet und verkalcht, und folchergeftalt leicht. ver« 


ſcchlacket werde, ift eine-befante Sache, und kann man dars 


4: 4: 


9° 


aus feinem Schluß ziehen, daß der Meßing mehr Erbi 
te8, als das Kupfer, enthalte, welches demfelben Schi 
fale unterworfen ift. | | 


Anm. In allen Auflöfungen und Ausziehungen u.f.m. 
verhält ſich der Meßing wie dag Kupfer, Idfet fich in eben 
ber Farbe auf, und giebt eben folcyen Roft, doch röftet der 
Meßing nicht fo fchnell und wird auch nicht fo geſchwind 
aufgelöfet, tie das Kupfer, „woraus man bentlich fichet, 
daß der Meßing nichts anders, als ein mitzinf vermiſch⸗ 
tes und ausgedehntes Kupfer, iſt. | 


Anm. Man muß hiebey merken, daß beym Meßing auch 
ein großer Unterfchied in Anfehung feiner Dehnbarkeit ftatt 
findet. Der Meßing der erften Schmelzung ‚welcher Arco 
genannt wird, ift fpröbe, und wird folglich bey einer neuen 
Cämentirung — da man gleichviel Kupfer und 
Meßing mit Galmey und Kohlgeſtuͤbe caͤmentirt, und dann 
erhält man einen reinen Meßing, der gelaͤuterter Meſ— 
fing (munderad .Matling,) genannt wird (252). ‚Wenn 


| diefer Meßing mit äßendem Dueckfilber -Sublimat behan⸗ 


delt wird, fo fol er, wie Yreumann berichtet, gelber und 
dehnbarer darnach, und zumunechten Blattgold oder Mes 


tallgolde u.a.m. gebraucht werden, wowider jedoch bie Ers 


abrung ſtreitet. 
febrang az 6. Anm. 


(252). Da der Meßing bey 
feiner etften Bereitung gemei⸗ 
niglich etwas zu viel Zink erhält, 
ſo wählen Künftler zu ihrer Ber. 
‘arbeitung, wenn fie zähen und 
elaftifchen Meßing haben wollen, 
‚wie zu Mäbdern in Uhren, Wage: 
balken, Bedern u. f. w. gern ge⸗ 


hat. 


tum Meßing, der durch das wies 
derholte Gluͤhen beym Streden 
ſchon etwas vom Zinf verlohren 
Se öfter der Mefing ums 
geihmolzen wird, deſto mehr 
verliert er vom Zink, und wird 
defto zaͤher, welches bey einigen 


‚Arbeiten erfordert wird. 4 d U. 
fehlagenen, oder fogmannten Late - _ 
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6. Anm. Wenn man kleingefeilten Meßing in ein wohlflief⸗ 
ſend Glasſatz ſtreuet, fo erhält man den fogenannten Pierre 
d’Aventurin, der wol feinen Namen davon erhalten hat, 
weil er durch einen Zufall erfunden worden iſt. 


| F. 23. | | 

Das Prinzmetall (eigentlich Prinz Ruprechts Mes 
tall, Metallum Ruperti) welches aud) Bronze genannt wird, 
iſt ein goldgelbes Merall, das ſproͤde genug ift, und aus Ku- 
pfer und Zink bereitet wird. Gemeiniglich nimt man ı bis 
13 Theil Zink gegen 6 bis 8 Theile Kupfer, da dann das 
Kupfer erſt gefchmolzen, und wenn es fliege, der Zinf dazu 
.gethan, Dann das Gemenge, weil es im Fluſſe fteht, mit 
‚einem glühenden Eifen umgerührt und fofort aus dem Feuer 
genömmen wird, damit der Zink nicht verfliege: 


Nimt man Mefing an ftatt des Kupfers, und thut r 
Theil Zink zu 8 Theilen fließenden und mit Kohlgeſtuͤbe be— 
deckten Mefing, fo — das Metall faſt voͤllig die Farbe 
des Goldes. I 


1. Anm. Die beſte dt, ben Zinf mit dem Kupfer zu vereis 
nigen, ift die, daß man in einem Ttegel erftlich — 
Fluß und Borax ſchmilzt, und wenn es fließt, das Kupfer 
amd den Zink, die man auch ſchon jedes beſonders geſchmol⸗ 
zen hat (253), in den ‚ropfenodit en ‚ und 
” „as dann wohl umruͤh tet, 


: 4 on 


a zu re 


‘fo die! ‘Zink, ale Kupfer oder wol gar noch — Hiebey 
hat Lewis in Phyf.Chym. Abhandl. S. 379. erinnert, daß 
beyde Necht haben, indem er ermweifet,. daß das Metall, 
wenn man 4 57 8 oder 12 mal fo I als Zint 


(253): Diefe Vorſicht iſt — than wird, ſehe umber pi: 
thig, weil der. Zinf, wenn er — «bs 
alt ins sefehmalgene Kupfer ge⸗ 


4— 
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nach Verhaͤltniß immer zäher und feinförnichker, wenn 
man aber das Verhältniß des Kupfers gegen den Zink bie 
zur Hälfte oder gar zu zwey Drittel vermindert, brüchig, 
faſerig, aber höher von Farbe wird: Gleiche Theile oder 
ein wenig mehr Zint ale Kupfer, giebt die fchönfte Farbe, 
die der des reinen Goldes gleicht. | 


3. Anm. Auch fagt man, die Sproͤdigkeit des Prinzmetalld 
ſolle fehr vermindert und die Dehnbarkeit wieder hergefich 
let werden, wenn man zuleßt etmas vom äßenden. Queck—⸗ 
filber-Sublimat zu der fließenden Miſchung aus Kupfer und 
Zink thue, welches aber ungegründet if. (254) 


4. Anm. Es ift merkwuͤrdig, daß der durch, die Cämentirung 
bereitete Meßing fich hammern. läßt, und. dagegen bag 

. Brinzmetall hart und fprode iſt, da es doch aus reinem Zink 

und Kupfer zyfammengefehmolzen wird; indeffen fällt die 
Urſache hiervon leicht in die Augen, wern man bedenft, 
daß theild das Berhältniß des Zinks zum Kupfer im Prinz: 
metall größer, als im Meßing, tft, theils auch diefe Mes 
talle auf eine verfchiedeneArt bereitet. werben, indem beym 
Meßingmachen KRohlgeftübe (255) gebraucht mwird, wo— 
durch das Metall ganz und dehnbar erhalten wird, zu ge⸗ 


(254) Vom Golde ift es bes 
kant, daß es gefchmeidiger wird, 
wenn man im Fluſſe etwas aͤtzen⸗ 
den Sublimat dazu traͤgt, und 


zwar weil dadurch das Zinn oder 


fonftiges Metall, wodurd es et» 
was ſproͤde geworden ift, zerftört 
und verflüchtigt wird. A. d. U. 


6235) Das KRohfgeftäbe thut 
beym Meßingmachen nichts weis 
ter, ale daß es den im Galmey, 
‚oder der geröfteten Blende, oder 


gintifchen Ofenbruchen in kaich⸗ 


fchmweigen, daß durch die Caͤ 
cher und vollkommener bewuͤrkt wird. 


Cämentirung die Mifchung glels 


Aa 3 §. 24. 

förmiger Geſtalt fteckenden Ziuß - 
redueirt. Es iſt daher bey den 
Verſetzungen des Kupfers mit reis 
nem metallifchen Zinfe niche nds 
thig, wo man den Zink nicht 


vor dem Verbrennen bewahren 


will. Die verichiedene Geſchmei⸗ 
digkeit, oder Sprödigkeit, diefer 
Verſetzungen hängt alfo blos von 
dem Berhaltniß- des Zinfs zum 
Kupfer ab, weswegen der Meſ⸗ 
fing auh (S. 252.) durch öfter - 


res Schmelzen zäher wird. A. 


d. U. u x: da ö 


374° Zwey und zwanzigſtes Capitel. 


9 24 | 
Pinſchback, Similor, unechtes Gold (Aurum So- 


phifticum ), ijt ein gefchmeidiges Metall, das an Farbe dem 


Golde gleicht, und feine Farbe und Glanz ohne anzulaufen, 
ſchwarz zu werden, oder zu roften, behält, Er giebt zweyer⸗ 
fen Arten davon; eine Art fieht blos von auffen wie Gold, und 
inwendig etwas weiß, wenigſtens bleicyer als der Meßing 
aus, behält aber dennoch die äußere Golbfarbe beftändig, 
und wird auf der Oberfläche, wenn diefe gleich abgenugt wird, 


doch fofort wieder, wie verguldet; die andere Art ift durch 


und durch goldfarben. Beyde werden aus Kupfer und Zint, 
oder Meßing und Kupfer bereitet; die erftere aber mit einem 
fleinen Zufaß von Zinn. Um folde Metalle zu erhalten, 
wird folglich erfobert: — 

1) Ein gereinigtes und von aller Schwefelſaͤure befreye« 
tes Kupfer, das fic) gut unter dem Hammer ftrecfen läßt. 

2) Ein reiner von aller Schwefelfäure freyer Zink oder 

Meßing. RS | 

3) Eine gewiſſe Verhaͤltniß des Zinks ober des Meſ— 
fings gegen das Kupfer. 

4) Ein ſolches Verfahren beym Mifchen und Zufam- 
menfchmelzen, wodurch die Geſchmeidigkeit eher wermehret 
als vermindert wird, = 


Was nun 1) die Reinigung des Kupfers betrift, ſo 
ſind dazu verſchiedene Wege von unterſchiedener Guͤte vorge: 
ſchlagen worden. Scheffer erwähnt in den Su. Wet. Ac. 


Handl, 1760. p. 382. daß diefe Reinigung am beften bewuͤr · 


fer werde, wenn man das Kupfer mit einem Zufaß von ein 
Achtel oder ein Zehntel» Theil Bley auf der Kapelle abtriebe, 
und darnach das Kupfer, wenn es zur Verfeßung gebraud)t 
werben foll, mit Kohlgeſtuͤbe niederſchmoͤlze, das vorhero in 


Tiegel gethan worden, um das beym Abtreiben in etwas ver 


brannte Kupfer wieder zu reduciren und geſchmeidig zu Fe 
' tl. 
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then. Andere verfchladen das Kupfer erft durch wiederhol⸗ 
tes Glüben und Ablöfchen in freffenden aus Harn, Efig, 
Salmiaf, Salpeter, Kochſalz u. f. w. bereiteten Waſſern, 
reduciren ſolches hernach wieder mit Salpeter, Weinftein und 
Kobigeftübe, und ſchmelzen dann dag erhaltene Kupfer bey 
der Berfegung durch Kohlen nieder. (S. $.5. N. 2. 3. Anm.) 
Von Juſti in feinen Ch. Schr. ©. 147. meynt , daß das 
Kupfer am beften gereinigt werde, wenn e8 zu wiederholten 
malen mit Pottaſche, Glasgalle und Glas umgefchmolzen | 
wuͤrde. In wie meit diefe Art zu reinigen zureichenb ſeyn 
mag, laffe id) dahin gefteller feyn; fo viel ift aber gewiß, daß 
das Kupfer dadurch nicht gefchmeidiger, fondern durch fo 

viefe Umfchmelzungen, ohne einen Zufag von reducirender 
Materie, eher fpröder wird, — * 


2) Was die Reinigung des Zinks betrift, ſo geſchicht 
ſolches auf die (Cap. 20. $.4. 1. Anm.) angeführte Art. 
Den Meßing erhält man rein, wenn er aus gereinig« 
ten Kupfer und Galmey, der von allem Schwefel frey ift, 
bereitet wird. ii — 
3) Was das Verhaͤltniß der Zufäge betrift, fo iſt ſol⸗ 
ches verfchieden, nachdem man einen rötheren oder. gelbern 
Pinfchback haben will. Nimt man viel Zink gegen das Ku: 
pfer, z. B. im Verhältniß, wie ayzu 5, fo wird dag Mes 
tall inwendig etwas blaß, doch auffen auf gelb, Won einem 
kleinern Verhältni bes Zinfs, z. B. wie ı zu 4, 5, 6, 
oder 7, wird das Metall roͤther, und durch und durch wie 
ein mit Kupfer legirtes Gold. (S.’$. 23. 2. Anm.) 
Nimt man Mefing anftate des Zinks, fo hat man in 
Anfehung des Verhältniffes deffelben eben das zu bemerken. 
Anm. Das von Hrn. von Juſti angeführte Verhaͤltniß, da 
er 26 Loth Zink gegen ı Pfund Kupfer genommen hat, giebt 
nie ein gefchmeidiges Metal, wie denn auch Pott mit 
Hecht diefes Verhaͤltniß getadelt hat, und die Erklärung 
des Hrn, von Juſti hierüber gleichfalls ungegründet if. 
Ya | Denn 
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Denn durch den Fluß, melchen er dabey gebraucht, fante 
das Kupfer wol in etwas verbrannt und daher rdther, und 
wol großen Theils verſchlackt, aber fein Arſenik vom Zinke, 

“ worinn feiner befindlich, tveggenommen, noch da8 Metall 
gefchmeidig werden. = 


4) Will man mit dem Zuſammenſchmelzen der gedach⸗ 
ten Metalle fo verfahren, daf das Gemenge feine Geſchmei— 
digkeit behält, fd ift der ficherffe Weg ‚der, daß ınan das 
Kupfer ftücfweife in einem Tiegel auf Koblgeftübe legt, und 
durch foldyes nach) und nad) niederſchmilzt, fodann Das Kohle 
geftübe abſchoͤpft, den Zinf oder Meßing zufeßt, und gleich 
darauf etwas Kochfalz, fo man vorher in einem andern Ties 
gel gefhmolzen hat, zufeßt, um das Metall während der Zeit 
zu erhalten, da die Miſchung umgerühre wird. und fich mie 
einander vereiniget. 


1. Anm. Zu dem Metall, daB auf der Oberfläche gelb aus⸗ 
fehen foll, pflegt man gegen ı Theil Kupfer "einen halben 
‚Theil Zink, und. ein wenig Zinn gu nehmen, wie auch Cra⸗ 
mer. erinnerf, da denn dag daraus erhaltene Metall auf 

‘ "feiner Oberfläche wie Gold augficht. 


2. Anm. Geoffroy (256) befam zwar von 10 Thetlen Zinf, - 
8 Theilen Kupfer und ı Theil Eifen  Seilfpänen ein eiwas 
goldfarbenes Metall}: das etwas brüchig war, (S. Mem, 
de P Acad, R, des fe. d Paris, v. J. 1725.) und räth Here von 
Juſti deswegen, man folle zu det flichenden Mifchung 

gedaͤchter Metalle nach. und nach. etwas von einem aus 
ſchwarzen Fluß, (der aus 3 Theilen Weinftein gegen 1 Theil 
Salpeter bereitet ift) Salmiat, Pottaſche, Glasgalle, grüs 
nen Vitriol, Glas und Eifen-Feilfpanen, in einem gewiß 
fen Berhältniffe zufammengefegten, Yulver fchürten ; aber 
ein jeder, der diefe Materialien kennt, wird leicht einfehen, 
was man damit ausrichten fönne. ” Ä 


3. Anm. ‚Nachdem wir folchergeftalt die Eigenfchaften und 
Berfertigung des Pinſchbacks befchrieben Haben, wird = 
| | SS 


| (256) Obfervations fur un Metal, qui sefulte de Tralliage: 
du Cuivre et du Ziac. u | — 
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dies zu erinnern feyn, daß er feine Benennung von eine 
Engländer hat, der Pinſchback hieß, und meines Wiſ— 
feng mit dem Tomback einerlen ift, da ich in den, von 
andern angeführten, Befchreibungen, der Bereitung und 
nn des Tombacks, bierinn feinen Unterfchied 
babe finden koͤnnen. Es heißt zwar, der Pinfchback folle 
goldgelb, und der Tomback gelbroth feyn, aber diefen eins 
zigen Interfcheid erhält man, wie gefagt, durch ein großes 
tes, oder Fleineres, Verhaͤltniß des Zinks oder Galmeyes 
gegen dag Kupfer; doch will ich nicht. gänzlich leugnen, 
daß nicht aud) ein wenig Zinn zur Bereitung des Tombacks 
enommen werde. Schmilst man 7 Loth gereinigteg Kup— 
er mit 3 Loth Meßing zufammen, und ſetzt dann ein Vier« 
tel Quentchen, und fo verhältnißmäßig auf jedes dritte Loth 
Meßing ein Viertel. Quentchen, gutes Englifches Zinn dars 
zu, fo erhält man gewiß ein gelbrothes Metall, doc, kann 
ich nicht behaupten, daß aller Tomback auf die Art berei- 
tet werde. Ein anderes Verfahren wird im gamb. Mag. 
B. XV. ©. 34. erwähnt. | 


4. Anm. Lewis führt in Phyf. Chym. Abhandl. S. 403. eine 
befondere Bereitungsart eines goldgelben Metalls an, nen 
lich: Man nimt 3 Theile gereinigeen Grünfpan, 4 Theile 
Alerandrinifche Tutie, 2 Theile Salpeter und 1 Theil Box 
rar, vermengt dieſes mit Del zur Dicke eines Gruͤtzbreyes, 
ſchmilzt es in einem Tiegel und gießt e8 in einen, vorher 
wohl erwärnten, Gießpuckel, oder Einguß, aus. 

5. Anm. Die Verwandſchaft des Kupfers fcheint, nach Ans 
leitung feines Verhaltens gegen andere Metalle, folgende 
ju ſeyn: 2) Zum Arfenif; 2) zum Eifen; 9) zum Zink; 
4) zum Spicßglas, König; 5) zum, Zinn, welches do 
nicht durchs Feuer, fondern blos durchs Scheidewaſſer von 
ihm gefchieden werden fann; 6) zum Wißmuth, wodurch 
das Kupfer gereinigt werden fann; 7) zum Bleye; g)zumg 

Golde; 9) zum Silber; 10) zum Dueckfilber. 


en $. 25. 

Da man feine Anleitung bat, ein fünftliches Kupfer 
durch die Zufammenfegung hervorzubringen, indem das kuͤnſt⸗ 
liche Kupfer einiger, ‚mit geringeren Kentniffen verfehener, 
Chemiften aus dem Eifen, nur ein bloßer Miederfchlag zu 
- Aa5 ſeyn 
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ſeyn befunden worden iſt, (S. $.6. Anm.) fo bleibe zur 
Erforſchung der Beſtandtheile des Kupfers kein anderer Weg, 
als die Zerlegung uͤbrig; ſo weit man aber auf dieſem Wege 

gekommen ift, findet man, Daß das Kupfer beſtehe: | 


ı) Aus einem brennbaren. Wefen, welches fich ſowol 
duch die Verfaldyungen, da das Brennbare, wie gefagt, 
(S.$. 19.) abgefchieden wird; als durc das Reduciren, 
wenn man ihm dies ‘Brennbare wieder giebt, (©. $, 19. 
N. 2. b,) darthun läßt. 

2) Aus einer glasachtigen Erde, die mit Zufag.eines 
Glasſatzes leicht fließt, und das Glas rothbraun, grün, oder 
blau färbt ($.19.M.2. c.), und überdem einen eigenen uns 
angenehmen und äßenden Geſchmack hat; aus weldyen Um: 
ftänden deutlich zu erfehen ift, daß diefe Erde Feine einfache 
Erde, fondern mit einem folhen Wefen verfehen fey, von 
welchem diefe Farben im Glaſe bewürft werden (S. $. 19.), 
und die ägende Eigenfchaft abhängt, und welches 

3) Ein zartes ſchwefelichtes Wefen zu feyn feheinet, wie 
daraus erhellet, Daß das Kupfer a) eine blaue Flamme, wie 
der Schwefel, giebt; b) eine rothe Farbe hat, welche meh. 
tentheils vom Schwefel abhängt; co) es faſt unmöglich ift, 
allen Schwefel vom Kupfer völlig abzufcheiden, wie lange 


- . und ftarf man es auch im’ Feuer behandle; moraus man die 


ſtarke Anziehung deflelben zum Kupfer erfieht, und welcher 
äufolge in demfelben vermuthlich eine, dem mineralifchen 
Schwefel gleichartige, Materie ſteckt; d) der Kupferfald) 
und die Rupfererde beybe eben denfelben Geſchmack und die 
gende Eigenfehaft haben, als Kupfer, das mit Schwefel 

behandelt und calcinirt worden, | 
Daß diefeg fchwefelichte Weſen aber von dem gemeinen 
mineralifchen Schwefel verſchieden fey, fehließt man daraus, 
daß Diefer doch endlich, wiewol mit viele Mühe, vom Kupfer 
gefchieden werden Fann; dahingegen man das Schmwefelichte, 
welches der Kupfererde eigenthuͤmlich iſt, nicht ohne eine * 
tige 
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lige Zerftörung des Kupferfalchs, oder der Kupfererde, tren- 
nen fann, zu gefchweigen, daß es wuͤrklich vollftändiges 
Kupfer giebt, ehe ſolches mit dem mineralifchen Schwefel 
vereinigt und durch ihn vererzt wird. 


1. Anm. Die mehreften Chemiften find daben ftehen geblie⸗ 
ben, daß das Kupfer aus einer rothen verglaßlichen Erde 
und einem brennbaren Wefen beftehe; daß aber diefe rothe 
verglasliche Erde gleichfalls zufammengefeßt ſey, ift, mei» 
ned Erachtens, durch bie angeführten Umftände deutlich 
genug ermiefen tworden. ; 


Don Juſti (Chym. Schr. B. J. S. 144.) meynt, daß 
man die Vitriolſaͤure, als einen Beſtandtheil des Kupfers 
anſehen muͤſſe, weil das Kupfer von ſelbſt an einem feuch⸗ 

teun Ort roſtet, und man aus dem Kupfer, ohne Beymi⸗ 
ſchung einer Saͤure, Cryſtallen erhalten kann; aber er hat 
ſich nicht genug dafuͤr gehuͤtet, daß dieſes wol mit einigen 
Arten Kupfer, die noch einen mineralifchen Schwefel zus 
rüchbehalten haben, aber nicht mit allem, völlig rein 

. und von ber Schmefel: Säure vollig befreneten, Kupf 
von ftattengeht. Es würde auch vergeblich feyn, ein nicht 
roftendes Kupfer zu fuchen, oder darauf zu arbeiten, mie \ 
doch von Juſti felbft bey der Bereitung des Tombacks 
vorfchlägt, wenn die Vitriolfäure ein Beftandtheil’deg Ku⸗ 
pfers wäre. d. Yleumann hat wegen des ägenden Ge⸗ 
chmacks, der dem Kupferkalch eigen ift, — daß ein 

ntheil vom Schwefel, während dem R 

‘gen, in das Kupfer eingehe und mit ihm vereinigt werde, 
welches er aber nicht als einen Beltandtheil des Kupfer 
angefehen haben will,.ob es gleich von der Kupfer- Erde 
oder dem Kupferfalch nicht getrennet werben kann. Eu fo 
weit von einem groben mineralifchen Schwefel die Rede 
WM, bat Yleumann mol Necht, aber daraus folgt nicht, 
daß man die von ihm erwähnte braune Kupfer» Erde, für 
eine einfache Erde anfehen, und dag fchmefelichte Weſen 
aus ben Beftandsheilen bed Kupfer ganz augfchließen müffe. 
Pi glaube, daß fein brennbares Wefen mit einer einfa- 
chen Erbe durch die Kunſt gerade zu vereinigt werden kann, 
twoferne.nicht biefe Erde vorher etwas ſalziges oder ſchwef⸗ 
lichtes enthalten hat. Im dritten Theile diefer Chemie 
finden wir vieleicht eine Anteitung zu erweiſen, daß es — 
r 


ſten und Schmel⸗ 
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der — verfihiebene oder mehrere Arten ſchwefelichter 
Weſen gieb 
2. Anm. Bom Arſenik, den einige ber Reuern im Kupfer, 
wegen feiner Würfung im menſchlichen Körper, haben ans 
nehmen wollen, findet man nicht die geringfte Spur. Ein 
Körper kann ja ſchaͤdlich ſeyn, opae eben darum — 


liſch zu ſeyn. 
nn nn nn nn nn nn 


Drey und swanzigftes Capitel. 


Dom Bley, Bleygelb, Mennig, Silberglätt, 
a eia ‚, Schieferweiß, Bleyzucker, 
u. a. m. 


%. 1 


on ben ſchwerfluͤßigen Metallen kommen wir nun zu 

den leichtfluͤßigern, und wollen wir die Abhandlung 

vom Bley zuerſt vornehmen, welches unſtreitig fo 

lange, als das Silber, in der Welt befant geroefen it, weil 

das mehrfte Silber aus Bleyerzen erhalten wird, Es hat 

zwar wol feinen fo fehr befanten Mugen im gemeinen feben, 

wie die vorhergehenden Metalle, indeffen ift es doch ſowol in 

Hütten: Arbeiten, zum Abtreiben der ebleren Metalle, un 

entbehrlich, als zu andern mechaniſchen und — 
Endzwecken nuͤtzlich. 


| Anm. Man findet bey den dltern Schriftſtellern einen Un⸗ 
terſcheid, Per ſchwarzem und weiſſem Bley, Plumbum 
'nigrum, vel album; unter dem ſchwarzen Bley wird das 
Metall berſtanden, welches heutiges Tages durchgaͤngig 
unter dem Namen, Bley, bekant iſt, und hier beſchrieben 
werden wird; was ſie aber unter dem weiſſen Bley verſtan⸗ 
den haben, iſt ſchwerlich zu beſtimmen, weil ihnen auch 
das Zinn bekant war; vielleicht haben fie dieſe beyde Me 
. talle oft mit einander verwechſelt, wenigſtens ſcheiut in 
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blieſer Schler beym Plinius eingefchlichen zu haben. : Die 
... Griechen nannten das Bley zoAußdor ‚aber das Zinn xxa- 
. orrepog. Von den Chemiften wird das Bley Sararnus, auch 
Balneum Regis et Regin® genannt, mehrerer Namen zu 
gefchmweigen. | Br 

G 2 


9. Das Bley ift ein dunfelgraues, im feifchen Bruche 
aber weißblaues Metall, welches die ‘Hände ſchwaͤrzt, wenn 
-man:es lange handhabet, und fehr weich ift, fo daß es ſich 
leicht fchneiden, dehnen und biegen, und ſowol falt als warm 
haͤmmern läßt, aber zugleich fehr ſchwer ift, da es fihin 
Anfehung feiner eigenthümlichen Schwere zum Waſſer, wie 


11,325}::1,000 verhält. 


- An ber $uft wird das Bley fehr bald ſchwarz, und nach 
einiger Zeit, befonders an einem feuchten Ort, auf feiner 
‚Oberfläche etwas .angefreffen, oder zu einem weißlichten Ocker 
‚verwandelt; wovon es, wie verſchimmelt, oder mit einer feir 
nen weiffen Wolle überzogen, ausſieht. | 
7. Anm. Sowol Plinius als Galen, u. a. m. behaupten, 
draß das Bley einen Zuwachs an der Luft erhalte, welches 
fie aus Berfuchen mit Bley: Dächern und andern Beobach⸗ 
..itungen erfahren haben. Diefen Zuwachs haben fie dem 
= 3 Megen zugefchrieben und geglaubt, daß dag Bley vom Re⸗ 
gen wachfe oder einigen Zuwachs erhalte. Uber die anges 
Re führten Verſuche und Beobachtungen geben nichts andere 
gu erkennen, als daß dag Bley mit der Zeit an der Luft 
jerfreſſen wird, und dadurch einigen Zuwachs am Gewich⸗ 
nt erhält. ! / - 
2. Anm. Becher meldet, daß man aus dem meiffen Ocker, 
ber an ber Luft bewuͤrkt wird, ohne Schwierigkeit Queck⸗ 
ſilber erhalten koͤnne. 


WVon reinem Waſſer wird das Bley, fo viel bekant iſt, 
nicht aufgeloͤſet, ob es gleich mit der Zeit davon zerfreſſen — 
| 2 den 
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den kann, (©. $. 3.) beſonders von falzen Waſſer, deswe- 
gen das Waſſer, ſo durch bleyerne Roͤhren geleitet wird, mit 
der Zeit einen übeln GSeſchmack erhält und ungefund wird, wie 
fon Vitruvius beobachtet hat; auch ſieht man dies date 
aus, daß das Waſſer, wenn man es lange in einem bleyer⸗ 
nen Mörfer reibt, zuleßt ſchwarz und dick wird, doch ohne, 
daß eine — Aufloͤſung geſchicht. Laͤßt man das 
Waſſer abrauchen, oder ſeihet es durch, ſo erhaͤlt man ein 
seines Bley, das gewaſchenes Bley, (Plumbum elo - 
tum) genannt wird. S. Dioſcorid. 


§. 5. 
Im Feuer verhaͤlt ſich das Bley folgendermaßen: 


1) Fließt es ſehr leicht, noch leichter als das Zinn, 
fofglich zum leichteften unter allen Metallen ; es, fließt noch 
ehe das Gefäg roth wird, wird auch felbft im Feuer nicht 
glühend. (257) 

1. Anm. Wegen diefer Leichtflüßigfeit, und feiner geringen 
Anziehung zum Kupfer, fann man dag Bley vom Kupfer 
ſcheiden, welches ein viel ſtaͤrkeres Feuer aushaͤlt, ehe es 
zum Fluſſe köͤmmt (S. Cap. 22. 8. F. ), welche Operation 
die Saygerung genennet wird, auf Bergwerken gebraucht, 
und in der Metallurgie (258) beſchrieben wird, aber 
auch auf der Probierſtube verrichtet werden kann, theils 
auf die Art, daß man zween kleine Heerde, oder Arten von 
Scherben, von Thon und Kohlgeftübe aufrichten läßt, vom 
telchen der eine, auf welchem das Gut zu liegen — 
etwas hoͤher, aber zugleich nach einer Seiten abhaͤngig 
ſeyn muß, auf und durch welchen eine kleine Rinne gefuͤhrt 
wird, wodurch das aus dem Kupfer, ſo auf dieſen Heerd 

geſtellt wird, ausgeſchmolzene Bley in den andern etwas 
: niedriger ober voran ſtehenden Heerd ablaufen kann, wenn 
* 


(257) Man kann es daher fo nicht ausweichen, in Sand ſett. 
gar in papierne Patronen gießen, u 


3. », * 
' » (258) Ei, Metal. P. M. C. VI. 
‚wenn man diefe nur, damit fe S. 364. ff. u 
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der erſte mit einem maͤßigen Feuer — wird, daß das 
Bley in Fluß kommen kann. S. Macquer Ch. Pr. T. 
S. 300; theils, daß man das minder bleyhaltige Kupfer, 

mit einem Zufag von ı Biertel-Pfund Bley, aufjedes Pfund 


Kupfer, zufammenfchmilzt und zu dünnen Blechen gießft, 


die in einem Scherben unter ber Due! aufrecht geftelkt 
werden, fo daß fie fich mit dem obern Ende. an die Muffel 
lehnen, worauf man ein folches Feuer giebt, daß dag Bley 

in den Echerben abfließen kann. Das mehreſte koͤmmt 
hiebey auf dag gehdrige Verhaͤltniß des Bleyes zum Kupfer, 
und der verhältnigmäßigen Regierung des Feuers, an, tie 
in der Metallurgie und Probierkunſt ausführlicher gelehrt 
wird: S. D. Rellners Scheidefunft ©. 108 

2.Aum. Um das Bley zu reinigen, haben es einige Chemts 
fien gefcehmolgen, und während dem Echmelzen etwas Uns 
ſchlitt hinzugethban, welche Arbeit fie Purgatio plumbi 
nannten; ‚aber man fichet leicht, daß das Bley Hleburch 
* gereinigt, ſondern nur vor der Verkalchung bewahret 
wird, — a 


. 2) Wenn das Bley in einem mäßigen Feuer im Fluſſe 
erhalten wird, bildet ſich auf feiner Oberfläche eine vielfar- 
bichte Haut, welche ein Anfang feiner Verkalchung ift; ver- 
richtet man das Schmelzen in flachen breiten Pfannen oder 
Gefäßen, und rühret das geſchmolzene "Bley zugleich, fo wird 
endlich das Bley ganz zu einer dunfelgrauen Afche, die ein 
verkalchtes Bley ift, und Bley⸗Aſche (Calx Plumbi ) ge 
nannt wird. Calcinirt man diefe Afche ferner und ftärfer mit 
einem Reverberir⸗Feuer, fo wird fie erftlich weiß, etwas ing 
‚gelbe fallend, und weiffes Mlafticor (259), — bey 
| Ä | anger 


- (259) Diefer Bleyaſche bedie⸗ 
‚nen fich die Töpfer zur Verferti⸗ 
gung ihrer durchfichtigen Slafur, 
weswegen fie dazu einen Pleinen 
Dfen:haben, in dem eine Kleine 
flache Pfanne ſteht, worinn das 
Diey fließt, über welcher eine 
Wölbung iſt, durch welche die, 


Bleyes zu verkalchen. 
a 


hinter der Pfanne in die Hoͤhe 
ſteigende, Flamme des, unter der 
Pſanne auf einem Roſt brennen⸗ 
den, Holzes gezwungen wird, 
von hinten nach vorne uͤber die 
Pfanne weg zu ſtreichen, und ſo 
die Oberflaͤche des fließenden 
Auf 
dayencẽ 
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laͤnger anhaltender Hitze gelb, und Bleygelb (260), ober 
Be Maſticot, Talx plumbi flava, Flavedo plumbi, 


inium flavum, Ceruffa citrina, genannt. 


Ealcinirt man 


dieſen gelben Kalch noch weiter, fo wird.er roth, und heißt 
dann Mennige (26:1), Minium, aud) Sandix, und ro 


thes Maſticot. 


1. Anm. Merkwuͤrdig iſt es bey dieſem Verkalchen, daß das 
Verkalchte einen ſtarken Zuwachs am Gewichte erhaͤlt, 100 
—— Bley geben 110, oft auch 120 Pfund Mennige. 

ober diefer Zuwachs komme, wird man ein ander mal 
ausfuͤhrlicher darthun koͤnnen, weil das Bley der einzige 
mineralifche Körper iſt, bey welchem man dieſen Zuwachs 


bemerkt. (262) 


Fayencefabriken, wo dieſes nun 
ſchon mehr im Großen getrieben 


wird, hat man auch groͤßere ei⸗ 


ſerne Pfannen, die vorne wage⸗ 


recht liegen, hinten aber etwas 


ſchraͤg in die Hoͤhe gehn, da man 
vermoͤge einer Kruͤcke, mit einem 
flachen durchlöcherten Blatte, fo 
wie auf der Oberflaͤche des flief⸗ 
fenden Bleyes etwas, durch die 
daruͤber ftreichende Flamme, vers 
- "Lalcht wird, folches aufden ſchraͤ⸗ 
ge hinauf fteigenden Theil der 
Pfanne ſchiebt, wo es mehr Hitze 
‚erhält und völlig durchbrennen 
tan, dahingegen das fließende 
Bley auch um fo viel eher vers 
kalcht wird, je fleißiger man fels 
ne Dberfläche,. von dem darauf 
ſchwimmenden Bleykalch, bes 
freyet und blos der daruͤber ſtrei⸗ 
chenden Flamme ausſtellet. A. 


dv. U. 
(260) Siebt eine befante Mah⸗ 
lerfarbe zum Oelmahlen, wo es 


— m 


fid) durch feine beſſere Vereini⸗ 
gung mit dem Dele, und daß es 
nicht, fo wie der Operment, dem 
es fonft der Farbe nach gleich⸗ 
fommt, um fich frißt, empfielt, 
Ihm kommt das Neapelgelb, oder 
Giallolino, nahe. ©. Fouge⸗ 


roux de Bondaroy Meın. fur 


le Giallolino ou Jaune de Na- 
ples; in Mem. de PAcad. d, fc. 4 


‚Paris 9. Jahr i766. 4.9.1. 


(261) Die neuefte und unten 
richtendfte Schrift von der Berei⸗ 
tung der Mennige ift die Abb. 


"des Hrn. Jars in den Mem. de 


"Acad, de Paris v. J. 1770. ©, 
68. ff. roofelbft man auch Abzeich⸗ 
nungen von dem Ofen deſſen 
fich die Engländer hiezu bedienen, 
findet. 4.0.0. 
(262) Das Bley ift nicht das 
einzige Metall, welches beym Vers 
kalchen einen folchen Zuwachs ers 
hält, indem man es beym Queck⸗ 


ſilber, Spießglas: König; Zieny 
a. gleiche 
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F Da die Bleyafche ſowol gu Berslafungen und Glaſu⸗ 
zungen irdener Gefäße, als zu andern — ſehr ge⸗ 


braͤuchlich iſt, fo pflege man fit mehrent 


eils aug einer 


Miſchung von ro Theilen Bley und ı Theil Zinn zu bereis 
ten, weil fich dieſe Mifchung leichter verfalchen läßt. (263) . 


2. Anm. Auch ift die Veränderung merkwuͤrdig, durch welche 
das Bley in Anſehung feiner Farbe untergeht (264), da es 


erſt grau, dann gelb, und zuletzt roth wird. 


C. Neu⸗ 


mann behaupt:t, daß diefe Farbe von einem Dampfe oder 
Ruße herrühre, der am Bleykalche geheftet und ihm cin» 
‚perleibet werde ; weswegen man auch feine Mennige erhal« 
ten fann, wofern die Verfalchung nicht mit einem flam⸗ 
menden und rauchenden Neverberir - Seuer verrichtet und 
angefteller wird, wozu auch dies kommt, daß die Mennige, 
in einem Scherben auf Kohlfeuer gefeßt, eine gelbe Oker⸗ 
. farbe erhält, woraus zu folgen feheint, daß dadurd) etwas 
abdgetrieben wird, fo die rothe Farbe verurfacht hat. Da 
man aber eine folche Veränderung in Anfehung der Farbe 
bey den übrigen Metallen, wenn fie verkalcht werden, nicht 


gleichfalls bemerket Hat. Wohl. 


aber erhält das Bley in der Men: 
nige den ftärkften Zuwachs. Daß 


ich die Urſache diefes Zuwachfes 


in den beytretenden Feuertheilen 


fee, habe ich fchon bey Gele⸗ 


genheit des Duedfilbers erwähnt. 


Andere feren fie in einem Bey 
"tritt fremder Theile aus der Luft, - 


"dem Rauche, in der vermehrten 
eigenthuͤmlichen Schwere,n. ſ. w. 


Das letzte ift offenbar falfch, da. 


ſich die Mennige in Anfehung id: 
ser eingenthümlihen Schwere, 
wie 2,30 5, zum Bleye verhält. 
Auch die übrigen Meynungen 
glaube ich in meinen Odf. Chem, 
et Min, P.I. et IH. bey Gelegen⸗ 
Heit des Queckſilber⸗ Kalchs zit: 
teichlich widerlegt zu haben, Ein 


wahr⸗ 


Verzeichniß der Schriften von der 
Dertalhung der Körper und dem 
dabey beobachteren Zuwachſe am 
Gerichte findet man im U. 
ganıb. Mag. B. II. St. 10. S. 
575: 378. A⸗ d. u. 


(263) Dieſe Verſetzung iſt 
wol leichter, als das Zinn, nicht 
aber leichter als das Bley zu ver⸗ 
kalchen. Sie iſt daher auch nur 
zur Bereitung der Zinnglaſuren 
üblich, indem ſich das Zinn vor 
ſich allein ſchwer verkalchen läßt. 
A. d. u. 

(264) Auch dieſe glaube ich in 
meinen Obf‘ Chem,.ot Min, P.T. et 
II. bey Gelegenheit. des Queck⸗ 


ſilber⸗Kalchs zureichlich erklärt 


und erroiefen zu haben. A. d. U. 
Bb ne 
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wahrnimt, da ſo wenig der Zinn⸗ als Spießglas⸗Kalch roth 
wird, ob es gleich der Wißmuth thut; ſo iſt es offenbar, 
daß in dieſem Metalle etwas ſtecken muß, fo dazu daß ſei⸗ 
nige‘beyträgt, ob man gleich nicht mit Gemwißbeit fagen 
- kann, worinn das eigentlich befiche. (265) Wir machen 

bier nur die Bemerkung, daß das Dueckfilber in der mines 
raliſchen Säuren, befonders dem Salpetergeift, (S. Cap. 


14.) eben die Beränderung in Anfehung- feiner Farbe lei— 
det (266), welche beym Bleye durchs Feuer bewuͤrkt wird. 


3. Anm. Zwiſchen dem Bleygelb und Mafticot ift der Un⸗ 
terfiheid, daß leßteres aus verfaldhten Bleyerze oder Bley⸗ 
glanz, erſteres aus dem Bley felbft, bewuͤrkt wird. 


, 4. Anm. Was die Eigenfchaften 
Mennige betrift, ſo bemerken wir 


des Bleygelbes und der 


1) Daß beyde fowol, als die graue Bleyaſche, vom Sal 
petergeift, Scheiderwaffer, Salzgeift und Königemaf 
ſer ſtaͤrker, als dag Bley, angegriffen werden, 
+ 2) Daß fie auch leichter und in viel größerer Menge im 
Efig aufgelöfet werden, als das Bley felbfi. Zur 
Aufloſung eines Duentchens werden doch 16 Loth 


Efig erfordert. 


3) Löfen fie fich auch fehr leicht in ausgepreßten Delen auf, 
und kann man beynahe ı halb Pfund Mennige in ı 
+ Mund Baumdl aufldfen, wenn man mit der Auflö- 

fung im Feuer vorſichtig umgehet. 
M Mit Salmiaf gemifcht und deftillirt, ſcheiden fie aus 
demſelben einen fehr fcharfen Stinfgeiftab (267), da 
| denn 


(265) Wenn man ermeifen 
koͤnnte, daß würfliches Quedfil: 
ber im Bleye fräce, fo würde 

ſich diefes leicht beftimmen laffen, 
4.0.4. Erg * 

4266) Daß auch bier das 
Queckſilber vom Feuer voth wird 
;und die Säure; nur, durch eine 
Vertheilung defielben., die. Wür: 
fung des Feuers darauf erleich- 


| tere , halte ich auch ſchon für jus 


reichlich erwieſen, da. man aus 
dem gemeinen rothen Präecipitat 


‚keine Salpeterfäure mehr dar 
thun fann. 
‚et Min. ©. 56. 4. d. U, 


.®:, meine Obf. Ch. 


(267) Die Schärfe diefrs 
flüchtigen Geiſtes, und der Mans 


‚gel des flüchtigen Salzes, wird 


von den Vertheidigern der firen 
Luft, 


— 
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5) 


6) 


denn ein Theil der Mennige mit dem Salmiafgeift ver» · 


einigt, und von ihm zu einer harten brüchigen bley⸗ 
farbenen metallifchen Maffe aufgelöſet, ein Theil aber 
zu Bley reducirt wird, wenn man ein heftiges Feuer 
giebt, aber feine Blumen aufgetrieben werden. 


Schmilzt man diefe Kalche vor ſich allein, und hält 
fie lange in einem fiarfen Feuer, fo verwandeln fie fich 
zuerft zu Glaͤtte (Lithargyrium), welches ein halb» 
verglafetes Bley ift, aber bey einem ftarfen und län» 
ger anhaltenden Feuer fließen fie vor fich alle zu einem 
braunen, wenn fie aber mit Kiefeln verfegt geweſen 
find, zu einem gelben Glafe. Diefe Kalche Idfen alle 
Erd: und Steinarten nebft allen andern metallifchen 
Kalchen auf, verglafen fie, und geben mit ihnen ein 
fehneidendes durchdringendes, Glas. 


Echmilzt man diefe Kalche mit einem Zufag won Thon, 
fo wird etwas Bley redueirt (268) ; auch gefchicht eis 
nige Reduction, wenn fie mit Schwefel, Zinnober, 
oder Eifenfeilfpänen gefehmolzen werden; daß fie von 


Schmilzt man. Kupfer mit Mennige zufammen, und 
behandelt dag Gemenge darnach auf gehörige Weife, 
fo erhält nian etwas Gold und Silber. Go aud), 
wenn man Kupfer, Bley, Mennige und Sand zuſam⸗ 
menfchmilzt. 
©. 207. und 210. 


Bb 2 7) Darf 


©. Ch. Exp. e. Gef. im Erzgeb. Th. III. 


Luft, ben der Bereitung des Sal: 
miafgeiftes mit Kald), aus der 
‚Anziehung der firen Luft deflelben, 
an den feiner firen Luft beraubten 
Kalch, erflärt. Hat aber die 
Mennige auch fo viele fire Luft 
verlohren? Wil doch Hales 


mehr fie Luft in der Mennige, 


als dem Bleye felbft gefunden 
haben, wiewol folhes unwahr⸗ 
ſcheinlich ift. Und woher denn 


diefelden Eigenfchaften des, bey 


der Bereitung der eifenhaftigen 
Salmiafblumen, zu erhaltend 
Geiftes? Man vergl. Phyf. Ch. 
Tp.I. Abth.I. 252. und 257, 
Ad. U., Meyers Ch. Derf. 
S. 169. 174. Wiegleb EL. 
Abbandl. ©.93 46. 4. d. U. 
(268) Diefes rührt von dem 
brennbaren Weſen des Thon her, 
und werden daher die fetter 
Thone mehr, als die recht mas 
gern, reduciren. d. u. 


brennbaren Materien reducirt werden, iſt bekannt. 
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7) Darf man auch nicht mit Stillſchweigen uͤbergehen, 
daß die Mennige auch aus Silberglaͤtte und Bleyweiß 
bereitet werden kann, wodurch man verſchiedene Ars 
ten von Mennige erhaͤlt, wenn damit, wie vom Bley 
gemeldet worden, verfahren wird. 


3) Haͤlt man das Bley, bey einem etwas ſtaͤrkern 
Feuer lange im Fluß, ſo verraucht ein Theil deſſelben, und 
das uͤbrige wird erſt zu einer grauen Aſche verkalcht (S.n. 1.), 
die darnach zu einer zaͤhen, halbverglaſeten, weiſſen oder gelb⸗ 
lichten glaͤnzenden Maſſe verwandelt wird, welche inwendig 
‚etwas blättricht oder ſchlackicht ausſieht, und Silberglaͤt⸗ 
te, Glaͤtte, Lichargyrium, auch Spuma argenti genannf 
wird, (S.M.2. Anm. 3. N.5.) - | 


"7. Anm. Diefe Glätte wird auf Silber: Hütten gefammlet, 
woher fie auch den Namen Silber-Ölätte erhalten hat. In 
Anfehung der Farbe ift fie entweder etwas gelbe, da fie 
denn Bold:Glätte, Lithargyrus auri, Chrylitis, genannt 
wird; oder bleicher, da fie Silber-Blätte, Lithargyrus 
argenti, Argyritis heißt. Aber diefe, der Farbe nach, vers 
ſchiedene Arten find übrigens im geringften nicht von eins 
ander unterfehieden, und enthalten weder Gold noch il: 
ber, fondern beftehen aus Bleyfaldy und etwas Blenglag, 
die zufammen gefloffen find (S. N. 2. Anm. 3. N. 5.), tel 
ches bey einem ftärfern „oder ſchwaͤchern Feuer gefchehen 
kann, twovon bie höhere oder bleichere Farbe abhangt, wo⸗ 
zu auch vielleicht zumeilen ein, dem Bley:Erze oder einem 
andern Metall, beygemifchter Ancheil vom Kupfer etwas 
beyfragen kann. — 


2. Anm. Was die Eigenſchaften der Glaͤtte betrift, fo kommt 
ſie mit der Mennige in dem Bleykalch, ſowol in Anſehung 
der Auflͤſungen und des Fluſſes, als der Reducirungen, 
uͤberein, woraus man auch ſieht, daß kein ſonderlicher Un⸗ 
terſchied zwiſchen denſelben zu finden ſey. =. 


| 4) Treibt man gefehmolzenes Bley mit ftarfer Higein 
offenen Gefäßen, oder fogenannten Sublimir-Krucken, doch 
fo, daß die Luft frey hinzukommen fann, fo geht es mehren⸗ 
theils in weiffen Dampfen und gelblichen Blumen in. die Hoͤ⸗ 


[4 
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‚be, die efwas fir find, und nach Geoffroy's Verſuchen 
etwas Arſenikaliſches enthalten ſollen. (S. die M/t. del’ Ar, 
R. de Paris v. J. 1753. | 


5) Daß das Bley auf der Kapelle treibt, da es theils 
in Dämpfen verfliege, theils von der Kapelle eingefogen 
wird, 'ift eine aus der Probierfunft und Metallurgie befante. 

Sache. | | 


6) Daß das Bley durch eine ftarfe Hiße, in verfchlof 
fenen Gefäßen, vor ſich allein, ohne einigen Zufaß verglafee 
werden kann, ift fihon zuvor (M. 2. Anm. 3. N. 5.) ange: 
führe worden; bier wird nur dies hinzu zu feßen feyn, daß 
fit) das Dley eher, als irgend ein anderes Metall, und in 
einer Mifhung aus Sand und Kiefeln fehr leicht verglafen 
laͤßt, welche Steinarten von dem Bleykalche und Glaſe fehr 
leicht, und mit ftarfem Aufſchaͤumen und. Brauſen aufgeld- 
fet werden, | | 


Anm. Man mag zu diefen Berglafungen Bley, Bleyfalch, 
Mennige oder Glätte nehmen, fo erhält man gleichmwol 
feinen Endzweck. — J 


Zum Bleyglaſe pflegt man gemeiniglich 2 Theile Glaͤtte 

. oder Mennige gegen ı Theil reinen Sand oder gefchlemms 
‚ten Kieſel zu nehmen, und ein wenig Salpeter oder Koch: 
falz zuzufegen, wiewol es auch ohne Salpeter und Koch- 
ſalz geichehen Fann; auch erhält man ſolches von gleichen 
Theilen Mennige oder Glätte und Kiefel. Während dem 
Schmelzen muß man dahin fehen, daß das Bleyglas nicht 
durch den Tiegel dringe, welches alfegeit gefchicht, wenn 
man es zu lange im Feuer halt. In einer halben Stunde 
ift das Glas fertig, und man findet dann auch die mehrefte 
Zeit beym Erdfnen des Tiegels einen Bleykoͤnig unter dem 
Glaſe. Der Zufaß ber Kiefel zur Glätte gefchiche nicht in 
der. Abſicht, daß die Verglafung der Mennige oder Glätte 
befördert werden möge, fondern um dies Glas zu binden, 
und weniger fchneidend und durchdringend zu machen, teil 

- das aus bloßer Mennige oder Glätte ohne Zufaß berei⸗ 
tere Glas fo durchbringend und fchneidend ift, daß es In 
1 Bb3 | feinem 


* 
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feinem Gefäße, wenn es im Fluſſe ſteht, gehalten werden 


fann. (269) 


Durch das Bleyglas kann man alle Erd. und Stein 
Arten fehr leicht, aud) alle übrige metallifche Kaldhe, auf 


loͤſen. 


7) Schmilzt man das Bley oft, und haͤlt es jedesmal 
lange im Feuer, fo wird es beynahe zur Hälfte in Silber ver⸗ 
wandelt. S. Pott's Lithogengn, Sortfeg. und Cra- 
mers EI. Artis Docim. (270) 


4. 6. 
- + Gegen die Mineralfäuren verhält ficd) das Bley folgen- 


dermaßen: 


(269) Dan muß daher gute 
Tiegel hiezu nehmen, und bey 
Heßiſchen dahin jehen, daß feine 
Heine Kießfleden darinn ſtecken, 
als auf welhen Stellen das Bley: 
glas am leichteften durchdringet. 


Auch muß man den Tiegel durch 


einen naflen Leim, z. B. aus 
Thon und Aſche verwahren. Den. 
noch) hälteisn aus Thon und Sand 
zuſam̃engeſetzter Tiegel das Bley: 
‚glas nicht lange im Fluffe. Am 
längften halt es fich noch in Ties 
gen, die aus reinem Spedftein 


gedreher find. Vom Bleyalaſe 


foll man, wenn eslange im Fluffe 
gehalten wird, auch Silber ers 
halten fönnen. Ob, hiebey eine 
wuͤrkliche Verwandelung 'eines 
Thells des Bleyes in Silber, etwa 
nach der Lemeryſchen Theorie, 
durch den Beytritt des Feuerwe⸗ 
ſens, geſchehe, oder nur bey ei⸗ 


J 


1) Von 


nem laͤngern Fluſſe, Silberthei⸗ 
fe, die bisher noch nicht ausge 
fhieden worden find, niederfins 
en, ift noch nicht ausgemacht. 

Das mit einer Kiefelerde vers 
fetste Bleyglas ift zur Ueberzie— 
bung irdener Gefäße gebräud. 


lich, und die gemöhnfiche durch⸗ 


fihtige Glaſur der Topfer, die 
auch zu einer Art von. weiflem 
Steinzeuge, aud zur Weberfe: 
gung fehr weifler aber daher we 
niger glaͤnzender Zinnglafuren 
gebraucht wird. A. d. U. 
(270) Auch Hier ift die Frage 


aufgeworfen worden, ob hier eine 
wahre Berwandelung oder nur 


eine Scheidung vor ſich gehe 
Das erfte ſcheinet doch mahr: 
fcheinficher , und durch den reis 
chern Silbergehalt der oft geroͤ⸗ 
fteten Bleyglanze befräftiger zu 


werden. 4 d. U. 
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=» 1) Von der Vitriolfäure wird.es nicht leicht aufgeloͤſet; 
thut man aber 2 Theile, oder noch mehr Vitriolöl, zu einem 
Theile gekoͤrnt Bley, und läßt es in einem Scheidefolben 
ſieden, big; die Materie auf dem Boden trocken wird, und 
man einen weiffen Dampf auffteigen fieht, und giefit auf Dies 
trockene Ueberbleibſel, nachdem es kalt geworden, ift, etwas 
Waſſer, und läßt es wieder fieden, ‚fo erhalt man etwas Bley 
im Bitriolfauren aufgelöfer.- S. Kunckels Lab. Chem. ; 
Anm. Solchergeftalt findet man, daß das Bley, wie dag 
- Kupfer, im Bitriolfauren aufgeloͤſet werde. Der Kalch, 
» welchen: man aus einer ſolchen Auflöfung mit flüchtigen 
Laugenſalz oder Harngeift niederfchlägt, iſt ganz zart und 
weiß, Uebrigens verhäft ih das Bley im Vitriolole, wie 
das Queckſilber. S. Cap. 14. 8. 12. — | 
v., 2) Vom Salpetergeift. wird das Bley vollfommen mit 
einem Braufen aufgeloͤſet, wenigftens, wenn man, gefälltes 
Sceidewafler dazu nimt, das auch mit reinem Waſſer ver 
dünne wird, Iſt das Scheidemaffer nicht gefällt worden, fo 
ſchlaͤgt fich nach. einiger Zeit. der Bleykalch von felbft nieder, 
Iſt die Auflöfung. gefättige; fo fiebt fie Dick und etwas graus 
liche aus, und fann ein verdünntes Scheidewafler beynahe 
den vierten Theil feines Gewichts vom Bley auflöfen. 


Laͤßt man eine wohlgefättigte Auflöfung im Scheide⸗ 
waffer in der Kälte ftehen, oder eine, ſchwaͤchere abrauchen, 
bis fie eine Haut oben auf feßt, und fegt fie dann indie Kälte, 
fo erhält man pyramidalifche, regelmäßige, vierſeitige, gelb⸗ 
liche Ernftallen, die Bleyſalz, (271) Sal Sarurni, oder Sal 
plumbi, genennet werden, einen füßlichten etwas herben Ges 
ſchmack haben, fehr ſchwer wiegen, ſchwer im Waffer auf 
zulöfen find, an der $uft nicht zerfließen, mit einer brennba« 
ten Materie nicht, wohl aber vor fich allein, im Feuer ver- 
puffen, und dann nach allen Seiten um fich werfen, weswe- 

| Bbhba gen 
'(273) Eigentlich ſollte es Bley⸗Salpeter genannt werben. 4.>.u. 
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. gen man biefe Erpftällen nicht völlig trocknen Darf; fie wer⸗ 
den deswegen auch Anallbley, Saturnus fulminans, Plum- 
bum fulminans, genannt, das man auc) erhäft, wenn die 
Auflöfung des Bleyes, ohne fie anfchießen zu laffen, blos 
eingedieft wird, welches Eindicfen aber mit Vorſicht ange 
ftelle werderi muß. Reibt man die gedachten Bleycryſtallen 
aber zu einem Pulver, fo ſchmelzen fie im Feuer. Laͤßt man 
die Bleyaufloͤſung abrauchen, und behandelt ſie, wie das 
Queckſilber bey der Verfertigung des rothen Praͤcipitats, ſo 
erhaͤlt man feinen rothen Praͤtipitat, ſondern zuletzt, bey 
ſtarkem Feuer, ein gelbliches Glas. Die Muctkerlauge des 
Bleyſalzes, welche dick ift und fid) nicht zum Anfchiegen brin« 
gen läßt, nennt man Bley: Gel, Oleum Saturni, . Wird 
das Blenfalz in friſchem Scheidewaſſer aufgelöfer, und die 
Aufloͤſung wieder eingedicft, fo erhält man gleichfalls ein 
dickes Gemenge, das fid) ſchwerlich verdicfen laͤßt, nach und 
nach aber figire wird, fo Daß es im Feuer, wie Wache, fließt, 
und auch Bley Gel genannt wird, welches ſich von dem vor: 
hergehenden nicht viel weiter unterfcheidet, als daß es mehr 
Säure enthält, und ſich Daher auch nicht‘ fo leicht verdicken 
1. Anm. Während, daß das Bley im Scheidewaſſer aufge 
loͤſet mird, fett fich allemal. eine weiſſe Rinde um dag Bley, 
toelche die Auflsfung ‚behindert, weswegen es noͤthig if, 
daß man dem Auflöfen mit einigem Schütteln und ftarfem 
Sieden, 5 oder 6 Stunden lang, zu Hälfe Eomme, um 

eine gefättigte Aufldfung zu erhalten. rg, 

2. Anm. Laͤßt man die gefättigteBleyaufldfung in der Wär 
me ſtehen, fo jchläge ſich nach einiger Zeit von felbft ein 
graues Pulver nieder. Gieft man darnach die oben fir 
hende weißlichte Aufldfung eben ab, und läßt fie eine Zeits 
lang ſtehn, fo ſchlaͤgt fih ein weiffes Pulver nieder, wor⸗ 
BD —— flar und gelb, wie eine Goldauflo⸗ 


Was diefe Niederfchläge betrift, fo hat Große (272) 
den Mem. de P Acad, de Paris, bemerkt; 
er A. Daß 
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A. Daß dag graue Pulver, oder Niederfchlag, mern man 

es mit einem Bergroßerungg : Glafe betrachtet, theils 

kleine Erpftallen, die ein Bleyfalz find, theilg eine 

weiſſe, metallifche, kalchichte Materie, theils ein graue 

aueckfilberichtes Pulver, in welchem man reine Queck⸗ 

filber. Rügelchen wahrnimt, theils Eleine Bley: Körner ' 

icier Reibt man diefen grauen Niederfchlag gegen 

old, fo färbet er ſolches weiß, wie Dueckfilber ; auch 

verquickt er dag Bley, wenn man ihm mit Hige und 

Meiben zu Hülfe fommt. Hieraus ſiehet man, daß 

in dieſem Niederſchlag reines Ducckfilber ſtecke, wes⸗ 

wegen es auch Præcipitatum plumbi mercuriale 

(queckſilberichter Bley-⸗VNiederſchlag) genannt 

wird. ©. Macquer Zu. Ch, Pr. T. I. S. zi5. ꝛc. S. 

auch Cap.14. §. 39. 2. à. | 

B. Daß dag meiffe Pulver oder Niederfchlag, nichts ans 

ders, ale ein Bleykalch iſt, der im Schmelzfeuer theilg 

| verglafet, theile, twegen des zugleich in ihm befindli- 
chen Brennbaren reducirt wird. 


3. Anm. Was die Aufldfung des Bleyes im Scheidewaſſer, 
und ihre Faͤllung durch andere beygemiſchte Zuſaͤtze betrift, 
ſo iſt zu merken, daß ſie gefaͤllet wird 


1) Von reinem Waſſer (273), wodurch die Aufloͤſung 
verduͤnnet wird, und ein weiſſer Bleykalch niederfaͤllt. 
2) Vom hoͤchſt rectificirten Weingeiſt, wodurch das. Aufs 
loſungsmittel verfüßt wird, und das Bley in metalli. 
ſcher Geftalt niederfaͤllt. | 
3) Mit firem und flüchtigem Laugenfalz, wodurch bie 
Auflöfung verdickt wird, aber ohne damit zu braufen, 
Bb5 woraus 


(275) Nachdem Hrn. Baus 


(272) Recherches fur le 
Plomb. v. Sabre 17335. Kerr 


Baume widerfpricht dem aber, 


und will auch nicht eine Spur 
vom Duedfilber darinn enthal: 
ten, fondern es nur vor ein halb 
zerfreſſenes Bley gehalten, wiſſen. 
CeErl. Erp. Ch. Ih. 1. ©. 582.) 
A. d. U. 


me (rl. Exp. Ch. Th.1I. ©. 
586.) gehet diejes mit -reinem 
deſtillirten Waſſer nicht an, und 
mit gemeinem Waſſer erhaͤlt man 
nur einen Bley/⸗Vitriol. A. d. U. 
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woraus man fieht, daß bie Säure zerſtoͤrt worden iſt, 
welches auch der füßlichte Geſchmack zu erfennen giebt ; 
weswegen es aud) fein Wunder ift, daß die Bleyauflds 
fung den Biolenfyrup grün farbe. 


Der Brey, welchen man durch die Fällung mit ei⸗ 
nem harnichten Geifterhält, verpuffet im Feuer, wenn 
er bey ftarfer Hitze getrocknet wird. | 


4) Vom Vitriol, da man einen vitrioliſchen Bley⸗Nieder⸗ 
fchlag erhält, der Bley⸗Pitriol, Vitriolum plumbi 
‚genannt wird, BG 

5) Vom vitriolifirten Weinſtein, twie aud) vom Wun» 
berfalze. | 

6) Dom Ylaun und Borar- G. die Cap. vom Alaun 

und Borax. k — 
Vom Salpeter. ei 

8) Vom Kochſalz. Durch die Faͤllung mit, diefem Galke, 
oder mit Salzgeiſt erhält man einen weiſſen, Nieder⸗ 
fchlag, der Hornbley, Plumbum cornuum oder Sa- 
turnus cornuus genannt wird, weil er dem Hornſilber 
in etwas gleicher. | a 


Wenn diefes Hornbley gehsrig bereitet worden ift, 
welches auf eben die Art, wie beym Hornfilber ge 
fchicht, wovon im folgenden Cap. 25. $ 4. gehandelt 
werden fol, fo hat e8 folgende Eigenfchaften: 

a) Im offenen Feuer ift e8 flüchtig, im verſch loſſe⸗ 
nen aber dringt es burch die Gefaͤße; vorher flteßt 
e8 doch leicht, wird ganz klar, und nimt, wenn 
man es nach dem Schmelzen falt werden läßt, 
eine bornichte Geftalt an. | 


b) Durch ftarfed Sieden wird es zum Theil im Maf 
fer aufgeldfet, und fchießt nad) dem Durchfeihen 
und Abdünften in Eryftallen an, die einen fügen 
zufammengiehenden Gefchmad haben. 

e) Auch vom Salzgeiſt wird es bey ſtarkem Sieden 
aufgeldfet, und fchießt nachher in kleine laͤnglichte 
Erpftallen an, bie auf glühenden Kohlen mit ci» 
nem ſtarken Dampf verrauchen und verſchwinden. 


.d) Im 


- 
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* 


toeiffes Pulver, nieder. 


e) Wenn es mit Zinnober oder Salmiaf einige male 
ſublimirt wird, fo erhält es eine Goldfarbe. 


) Mit Kochfalz.gemifcht, dann mit Thon gemengt, 
und aus einer ſtarken Netorte deftillirt, giebt es 
etwas Geift, und einigen Sublimat; mifcht man 
diefe beyde Produfte wieder zuſammen, und des 
ftillirt fie von neuem big zur Trockenheit, fo kann 
man aus dem übergegangenen Geifte, durch Wein» 
ſteinſalz, etwas Dueckfilber niederfchlagen, das 
in gedachtem Beifte enthalten gewefen if. ©. 
Stahls Cheu. Kur. Wie manaus dem Hornbley 
auf eine andere Art Queckſilber erhalten fann, ift 
fchon angeführt worden, Cap. 14 $. 39. N. 2. a. 

g Schmilzt man das Hornbleg mit einem Zufag 
. von Fett und faugenfal;, fo wirb das Bley dar 
aus rebucirt. * = 


\ 


3) Die Salszfäure loͤſet durch Kochen wenig vom Bley 
auf, und giebt eine weißliche Auflöfung, zum Bemweife, daß 
Feine vollfommene Auflöfung vor fid) gegangen ſey. So loͤ⸗ 
fet fie aud) vom Blenfalche und Bleyglaſe wenig auf (274), 
doch mit dem Unterfcheide, daß fie mit denfelben gleichfam 
braufet , und das Bfeyglas weiß und wie ein Salz ausfehend 
wird, Das darnach im Feuer fo flüchtig ift, Daß es bey einer 
Gtühhige beynahe ganz und gar verraucht. 

1. Anm. Zieht man Saljgeift über geförnf Bley durch Deftil- 
a ab, jo erhält man Hornbley. (S. N. 2. 3. Yum. 


«8.) 

2. Aum. Mit Bley Erzen braufet der Salzgeift, und giebt 
eine gelbe Aufldfung. Deftillire man diefe Auflöfung, fo 
erhält man einen gelben Geiſt, der nunmehr weder Gold 
noch Silber aufldfet. Laͤßt man die Auflöfung etwas fit. 
ben, fo verliert fie ihre gelbe Zarbe, und wird meiß. 


| 4) Mifcht 
(2:74) Das der Salzgeift wol ſcher Geftalt, auflöfe, meldet der 


die Mennige und das Bleyweiß, Graf von Saluces. S. Min, 
nicht aber. das Bley in metalli. Beluſt. Th. V. ©. 34. A. d. U. 
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4) Mifcht man geförnt Bley mit aͤtzendem Queckſilber⸗ 
Eublimat und deftillire es, fo geht das Queckſilber lebendig 
über, und das Ueberbleibſel in der Netortg ift ein „ornbley. 

5) Im Koͤnigswaſſer loͤſet fih) das “Bley beffer, als 

im Safzgeift auf, doch wird die Auflöfung etwas dick und 
weißlicht. Zieht man das Königsmafler aber über Bley ober 
Bleykalch ab, fo gehe die Auflöfung ſtaͤrker vor fid). 

Anm. Daf der Salsgeift und das Koͤnigswaſſer bag Bley 
nicht wohl und vollfonmen auflöfen, wofern man fie nicht 
über Bley oder Bleykalch abzicht, ſolches kommt daher, 
daß zu dieſer Aufldfung, mie beym Queckſilber, eine Zer⸗ 
trennung diefer Säuren zu durchdringenden Dämpfen ers 
fordert wird, che fie ihre Würfung leiften können. 


— Zr $. 7» : 
Nun muͤſſen wir das Verhalten des Bleyes gegen die 
Gewächsfäuren befrachten, und zwar 
ı) gegen den Eßig, wovon folgendes zu merfen ift: 

A. Vom deftillirten Eßig wird das Bley nicht leicht 
aufgelöfet, fondern eher zerfreffen, doch löfer ſich wol ein Theil 
. davon auf, wenn man ihm mit ftarfem Digeriren, gelinde 
Sieden und Schütteln, einige Stunden hindurch zu Hilfe 
fommt, da man dann findet, daß fid) von einem Quentchen 
Bley Faum ein Scerupel in zwo Pfund Efig auflöfen läßt. 
Beceſſer geht diefe Auflöfung von ftatten, wenn man 
Mennige anftatt des Bleyes nimt, als wovon fich ein 
Duentchen in einem Pfunde deftillirten Eßigs auflöfen läßt; 
noch beffer aber mit gepülverter Glaͤtte, von welcher fich ein 
Quentchen in einem halben Pfunde deftillirten Weineßig auf: 

Söfet, weswegen man auc) gemeiniglich Glaͤtte hierzu nimt. 
Alle diefe Auflöfungen, fie mögen mit Bley, Mennige 
ober Glaͤtte gemacht worden feyn, werden Bley-Eßig, 
‚Acetum plumbi, genannt, befonders, wenn man die Aufld- 
fung eben abgieße, durchfeiher und das Wäfferichte — 
hen 
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chen fäßt, bis’ die Auflöfüng ‚eine dickere Confiftenz erhalten 
bat. (275) | | | | 
Anm, Damit diefe Auflsfungen gut gerathen mögen, thut 
man am beften, daß man etwas Eßig, befonders auf Bley, 
Mennige pder Glätte gießt, und folches bey fleifigem Schuͤt⸗ 
teln und Umrühren fieden läßt, dann die lüßige Auflsfung | 
abgießt, und frifchen Eßig auf den zurückgebliebenen Theil 
gießt, und damit eben fo verfähre. Hernach gießt man 
diefe Auflöfungen zufammen, feihet fie durch, und läßt fie 
abdampfen, big fie die gehoͤrige Stärke und Eonfiftenz, die 
beynahe, wie ein Del feyn muß, erhalten haben. y 


B. Der Dampf, welcher vom Eig, wenn er deftillirt 
wird, auffteiget, zerfrißt das Bley, und loͤſet es auf, Zu 
dem Ende befeftiget man duͤnn⸗ gefchlagene Bleyplatten in eis 
nem Helm, feßt foldye auf einen Kolben, worinn man Efig 
gegoffen hat, und deftillirt es mit gelinder Hiße aus einer 
Sandfapelle. Der übergehende Eßig ift dick und weißlicht, 
füß und widerlich von Geſchmack, enthält etroas Bley aufges 
löfer, und giebt, wenn man das Wäfferichte abdampfen laßt, 
einen Bleyeßig von eben der Beſchaffenheit, wie die vorher» 
‚gehenden. : 
Die Bleyplatten findet man denn aanz weiß, und mit 
einem Bleykalch überzogen, der, wenn man ihn abfchabt, 
Bleyweiß, Cerufla, genannt wird, und ein weiffer, bey. 
nahe unſchmackhafter Kalch ift, der, wenn er im Feuer cal 
‚einirt wird, wie das Bley, eine gelbe Farbe erhält, und 
‚dann Bleygelb, Cerufla flava, genannt wird, 

1, Anm. Die hierzu gebrauchten Bleyplatten fönnen von 
neuem wieder eingefegt, und, wie vorher, damit verfahs 
ren werden. 62, 2. Anm. 


- (275) &o zu einer diflihen S. Deffen Chirurg. Werke. 
Conſiſtenz eingedict, giebt er den Zwote Aufl. Luͤb. 1772. 8. In 
Bley⸗Extract des Hrn. Gou⸗ den Apotheken ift die Auflofung 
lards, Deffen Liquor vegeto- der Glaͤtte in Eßig, unter dem 
«mineralis aus dieſem Ertract Namen Acetum lithargyrik lans 
und Drandwein bereiser wird. ge bekant. A... 
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2. Anm. DasreinfteBleptveiß, welches ſchiefericht it, wird 
Schieferweiß, Album ſciſſile, oder Ceruſſa in Tabulis 
genannt. 

3. Anm. Man ſieht hieraus auch, wie leicht das Bley, und 

bleyerne Gefäße an der Luft zerfreſſen werben. 


C. Wenn man mit dem Bleyweiß (B) fo verfährt, 
wie vom Bley, Mennige und Glätte gemeldet worden (A), 
nemlich, Daß man es in 5 ober 6 mal fo viel deftillirten ftar« 
kem Eßig durch ein gelindes Kochen und Schütteln von eini- 
gen Stunden auflöfet, die Auflöfung Falt werden läßt, das. 
obenftehende Klare abgießt und durchfeiher, und zu dem über« 
gebliebenen noch unaufgelöfeten Bleyweiß mehrern Eßig gießt, 
und eben ſo damit verfaͤhrt, bis das Bleyweiß mehrentheils 
ober völlig aufgeloͤſet iſt, dann dieſe abgegoſſene und Durch» 
gefeihete Auflöfungen zufammen gießt, und, um das viele 
Mäfferichte abzufcheiden, bis zur gehörigen Stärfe und Con 
fiitenz eines Dels abrauchen läßt, fo hat man auch einen 
Bleyeßig, Acetum plumbi, von eben der Beſchaffenheit, 
wie das vorige (A) war. | 
1. Ann. Da das faufbare Bleymweiß gemeiniglich mit Kreide 
vermifcht ift, fo thut man am beften, wenn man zum Bley 
Eßig und den übrigen Bley Präparaten entweder Schiefer 
weiß oder Mennige oder Glaͤtte nimt. | 
2. Anm. Wenn man zu einem eingedickten Bleyeßig (A. B,. 
oder C.) frifchen deftillirten ERig thut, e8 von neuem focht, 
und wieder eindicht, fo erhält man eine oͤlichte fette Aufis⸗ 
fung, die auch Bleyöl, Oleum Saturni, genannt, und 
um fo viel fetter, dicker und ſchwer zu verdicken wird, je 
öfter gedachtes Zufchlagen und Eindicken ($.6. N. 2 ste 
Anm.) mwiederholet wird; wenn man die Aufldfung aber 
mit Weinefig verrichtet, und dann zu einer dicken Con⸗ 
— jedoch mit der Vorſicht eindickt, daß ſie nicht an⸗ 
rennet, fo wird fie Bley-⸗Honig, Mellago plumbi ge 
nannt, der an der Luft etwas flüßig wird, und dann gleiche 
falls Bleyöl Heißt. | 
3: Anm. Wenn man zu dem bereiteten Bleyeßig (A. B. oder 
C.) zerfloſſenes Weinſteinoͤl tropfenweife zugießt, fo fällt 
em 


* 
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‚ein weiſſer Niederfchlag nieder, der ausgeſuͤßt Magifterium 
Saturni genannt wird. Eben dies erhält man auch mit 
flüchtigem Laugenfalze. 
4. Anm. Wenn man Bleydi (1. Anm.) mit Roſenoͤl mifcht, 
ſo erhält man den fogenannten.chemifchen weilfen Balz 
ſam, Balamum album chemicorum. 
5. Anm. Wenn man Bleyeßig mit einem twohlriechenden 
Waſſer vermifcht, fo erhalt die Mifchung eine weiffe Sarbe,- 
‚Inden dag Waffer die Säure fchwächt, und der Bleykalch 
herausfaͤllt, weswegen fie Bleymilch, Lac plumbi, atıch, 
weil man fie, um Flecken aus dem Angeficht oder anders 
mwärts wegzufchaffen, gebraucht, Jungfern⸗Milch, Lac 


- 


virginis, genannt wird. 


| 6.8. | 
Wenn man Bleyeßig, nach welcher der (A.B.C.) an. 
gegebenen Methoden er auch bereitet fen, eindickt, big er die 
‚gehörige Eonfiftenz erreicht, und eine Haut auf feiner Ober- 
fläche zeige, und ihn dann zum Anfcjießen an einen alten 
Ort ſtellet, fo erhält man am Boden eine weißgraue Maffe, 
mit Fleinen Cryſtallen; gießt man dann das obenftehende ab, 
"und fäßt es von neuem abdampfen und anfc)ießen, fo erhält 
"man noch mehr ſolche Fleine Erpftallen; womit man fo lange 
fortfaͤhrt, als fi) noch etwas zum Anfchießen bringen läßt. 
‚Das Salz, fo man auf diefe Art erhält, wird Bleyſaiz, 
Sal Saturni, gemeiniglic) aber Sleyzucher, Saccharum Sa- 
turni, genannt. | 
Anm. Diefen Bleyzucker kann man auf zweyerley Urt erhals 
fen, theils, tie fchon gemeldet worden, durchs Anfehieken, 
theils auch durchs Eindicken, da man den Bleyeßig big zur 
Trockenheit eindickt. 


$öfet man den Bleyzucker, er fen durchs Anſchießen 
ober Eindicfen bereitet, in ſcharfen frifch deftillircen Epig, 
laͤßt ihn etwas in Ruhe ftehen, damit ſich eine Unreinigfeit 
nieberfege, dicket es dann bis zur Setzung einer Haut oder 
‚zur Eonjiftenz eines Dels ein, und fieller es an einen — 
ea | Ort; 
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Ort; ſo erhaͤlt man dicke, ſchoͤne, und reine Cryſtallen, bie 
dem Zucer gleich fehen, und aud) mit Recht cryftallifir- 
ger Bleyzucker, Saccharum Saturni cıyftallifatum, ges 
nannt werden. j N 


1. Anm. Um den Bleyzucker in größeren Erpftallen zu erhal. 


ten, pflegen einige den bdeftillirten Bleyeßig mit Salpeter⸗ 
geift, andere mit Salggeift, oder auch mit Ditriolgeift zu 
Shärfen. Ä | 

2. Anm. Vom Bleyzucker find folgende Eigenfchaften zu 
merken: | 


1) Hat er einen fügen, aber, etwas herben Gefchmad, 


und gleicht, dem Außern Anfehen nach, dem Zucker. 


2) Laͤßt er fich in reinem Waffer auflöfen, wird aber durch 


3) 


alle andere Aufldfungen und Kalcharten daran zu dis 
nem weiſſen Ralch niedergefchlagen, der ausgeſuͤßt ein 
Magifterium plumbi ift, wobey jedoch zu bemerken if, 
daß, wenn Die Sällung mit Kochſalz oder Saljgeift 





verrichtet worden ift, fo wird ber Niederfchlag ein 


Zornbley; bemwürft man fie aber mit einer Ducdfils 


ber: Auflöfung ,. fo wird der Niederſchlag und die Mi⸗ 


fhung fehwarz, wie auch mit einer Goldauflöfung. 
Wegen diefer mierflichen Fälung gebrqucht man den 
Bleyzucker, um Waffer zu unterfuchen, ob es rein oder | 


nicht fey. 

gäßt man es in Terpenthind! auf folgende Art zu einem 
Balſam auflöfen: Man-reibt Blenzucker zu einem feis 
nen Pulver, erwaͤrmt es in einem gläfernen Kolben, 


giegt dann mal ſo viel warmes Terpenthindl dazu, 


und fegt den Kolben in.Leindl zum Sieden. 


4) Wenn man die.auf die vorher befchriebene Weife erhal, 


tene Erpftallen von neuem wieder in fcharfen ERig auf- 
loͤſet, die Aufldfung etwas ftehen läßt, damit fich das 
Unreine fee, dann abgießt und mit gelinder Wärme 
eindickt, und diefes Aufldfen und Eindicken mehrere 
male wiederholt, fo erhält man zulegt eine feuerbeftäns 
digere Materie, die leicht fliefft, aber nidyt dampft, 
welche ſich, wenn fie lange in gelinder Hitze behandelt, 
dann in ein faltes Gefäß ausgegoffen, und fchnell ab⸗ 


. gefühlt wird, in Eleine feine Baͤumchen verbiät, Die 
etzt 


wie Silber glaͤnzen. 
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Setzt man dieſe Silber - Bäumcheng einer gelinden 
Hitze aus, fo fließen fie gleich; gießt man die gefchmols 
jene Materie in ein Faltes Gefäß aus, damit fie fich 
wieder verdicke, und wiederholt dieſes Schmelzen und 
Verdicken mehrere male, da man immer das linreine, 
welches fich augfcheidet, abfondert, hält aber zuletzt 
dieſe Materie bey gelinder Hitze etwas länger im Fluſſe, 
bis fie eingedickt ift; fo erhält man eine Daffe, die wie 
Silber augfieht. S. Boerh. Proc. CLXXIH. ©. 397. 
Macquer Zi. Ch Pr. T.1l. &.410. 


5) Schmilzt man ihn bey fchnellen und ſtarken Seuer, fo 


verrauchen die Salztheilchen zum Theil, und das Bley 
wird zum Theil verglafet, zum Theil rebucirt. 


6) Deſtillirt man Bleyzucker, fo erhält man einen herbe 


Tchmectenden entzündlichen Geift, der in weiſſen Daͤm⸗ 
pfen übergeht; wenigſtens fann man aus dem, was 
übergeht, dutch die Rectificirung einen Geift erlangen, 
dem Agricola (Comm. ad Popp.) eine befondere Kraft 
zur Ausziehung der Goldtinctur beylegt. (276) Mit 
ftärferem Feuer erhält man ein gelbes, dickes, übel 
riechendes, und endlich bey noch ſtaͤrkerer Hitze ein 
wohlriechendes rotheg Del; welche Dele zwar vom 
Eßig herruͤhren, indeffen doch etwas Bley enthalten, 
befonders das letztere, welches daher auch Bleyoͤl, 
Oleum plumbi genannt wird. S. Baſil. Valetin. 
©. 366. Treibt man das Deftilliren mit Heftigkeit, 
ſo bleibt ein Todtenfopf zuruͤck, der fich an der freyen 
Luft von felbft entzündet, und folchergeftalt’einen Py⸗ 
rophorus abgiebt ; fonft fann er auch leicht wieder je 
Bley rebucirt werden. Von 24 Loth Bleyzucker erhält 
man an geiftigen und oͤlichten Slüßigkeiten 7 Loth, und 
aus dem Ueberbleibſel 16 Loth Bley. Ä 


Hieraus 


(276) Nach der Meynung ei⸗ 
niger Schriftſteller ſoll dieſer Geiſt 
blos ein concentrirter Eßig ſeyn. 
©. St. Jur. Aus. ALsrEcHTt 
Difl. exhib. Medicamenterum Sa- 
furnin, es Jovialium Hifl. es ufum, 


Goett, 1772. $. 30. ©, 43. in 
welcher Probefhhrift man auch 
überhaupt Über die zur Arzenep 
gebräuchlichen Bleymittel vieles 
gefamler findet: 4 d. U. 


Ce 
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Hieraus fieht man alfo, daß der ERig ganz und gar 
verändert, und von feiner fauren a gleich» 
fan zu feiner vorigen alten Art, eines geiftigen und 
oͤlichien Weſens, zurüchgebracht worden ift, das man 
in den Materialien findet, aus welchen der Efig bes 
reitet wird. Ä 


. Anm. Wenn man den Bleyzuder in Rofenwaffer auflöfet, 


und Vitriolgeift dazu gießt, fo erhält man einen Nieder, 
fchlag, der Magiflerium plumbi genannt wird, und von 
dem vorhergehenden (C. 2. Anm.) wenig oder. gar nicht 
verfchieden ift. , | 


4. Anm. Wegen der Süßigfeit, welche die Säuren vom 


wre + 


3 


(77) ©. Cap. 15.$.19.9.1.. 


Bleykalch, Bleyzucker oder andern Bley: Bereitungen er 
halten, ift der verderbliche Unfug aufgekommen, daß man 


verdorbene Weine mit Bley oder einer Bereitung deſſelben 


verbeffert, ob dies gleich Feine Verbefferung, fondern eine 
Verfaͤlſchung if. Da diefes auf mancherley Art gefchehen 


kann, fo halte ich die Befchreibung derfelben für unndthig; 
auch haben Macquer a.a.D., und andere mehr fhonda> 
Die Kunft, folche Berfälfchung in den 


von gehandelt. 
Weinen zu.entdecken, beſteht darinn, daß man fie ı) mit 


bereitet wird, und fehon an einem andern Ort befchrieben 
worden ift (277), welcher folche Weine ſchwarz färbt, mel 
che die ficherfte und zuverlößigfte Probe iſt. (278) 


5. Anm. 
Denn was auch einige Schrift: 


r. Anm, und Phyſ. Chym. Th. II. 


Abth. J. 10. Anm. deu. 


(278) Diefe Verfaͤlſchung der 
Meine mit dem Bleye, wozu die 
Glaͤtte und der Bley-Zucker, als 
die auflöslichften, am mehreften 
genommen werden, iſt wegen der 
eh ädlichen Würfung des Bleyes 
auf den menfchlichen Körper un. 
fireitig hoͤchſtens zu verabfchenen, 


fteller, von welchen ich bier nur 


Streitſchrift, und C. F. Huv- 


— zerfloffenem Weinfteindl probirt,, wodurch der. Bleykalch 
niedergefchlagen wird; 2) mjt dem Liquor vini probato-. 
rins verfucht, der aus ungelöfchten Kal und DOperment 


Hrn. Albrechts angeführte 


DERTMARCK Diſſ. de jachari 


Saturni ufu interno falutari Lipf. 


1731. zum weitern Machfchle 


gen anführen will, von dem gw 
ten Erfolge behutfam innerlich) 


‚gebrauchter Bleymittel anführen, 
fo ift die Schaͤdlichkeit deſſelben 


in einer irgends beträchtlichen 
Menge 


wichtig. 


* 
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5. Anm. Ob der Bleyzucker gleich durchgängig. auf gedachte 
Art mit Eßig bereitet wird, ſo Fann man ihn doch auch) 


mit andern 


ewaͤchs⸗ und Thierifchen Säuren bereiten. 


6. Anm. Daf die Säure durch das Bley abgeftumpft wird, 
erfichet man daraus, daß ſowol die Aufldfung des Bley⸗ 
zuckers alg der Glaͤtt. Eßig den Violenfyrup grün färben. 


Menge doch, aus den traurigen 
Zufällen, die vom Genuſſe bley» 
ichter Getraͤuke, und von einge: 
ſchluckten Bleydünften mehr wie 


" En viel beobachtet find, und die 
e 


rzte unter dem Namen der 
güttenfage, der Bleycolik, und 
Colit von Poitou fennen, offen: 
bar genug, von welchen jchon 
Senckel de colica faturnina, 
C. Strack Obf; med, de colica 
Picddonum. Fıf. et Lipf. 1772. 8. 
de Haen Diſſ. de colica Picto- 
zum, Hage 1745. $. die im 
gamb. Mag. B. XIV. ©. 1915 


- 198. im Auszuge gu finden iſt, 


ud Tu. Percivar Obf. and 
exp. on the Poifon of Lead, Lond. 
1774. anzuführen zureichend ſeyn 
yoird. Die Entdeckung einer fols 
chen Verfälfchung ift daher für 
die Geſundheit der Menfchen fehr 
Schon der Geſchmack 
fann Hier etwas lehren, da das 


Suͤße des Bleyzuckers doch einen, 


ſchrumpfenden Nachfchniad hin 
terläßt ; indeſſen wuͤrde dies bey 
einem Kleinen Antheile von aufs 
geloͤſetem Bley ſchwerlich zurei⸗ 
chen, und daher gegenwuͤrkende 
Mittel, desgleichen der Liquor 
vini probatorius iſt, am beſten 
anzuwenden ſeyn. Hiebey beru⸗ 


eine Auflofung des 


Eca — — §. 9. 


het der ganze Erfolg darauf, daß 
der Schwefel ſich mit dem Bley 
leicht vereinigt und folches dann 
ſchwaͤrzlich färbt. Es ift alfo eis 
nerley,. ob man den Liquorem 
probatorium, ber. eine Aufloͤ⸗ 
fung des Schwefels aus dem 


- Operment, durch das Caufticum 


des Kaldıs, ift, oder den Spiri- 
tum fumantem: Bepuini, der 
chwefels in, 
mit Kalch gefchärftemn, flüchtigen 
Langenfalze ift, oder eine gewöhne 
liche Schwefelleber nimt, wenn 
nur der Schwefel durch Aufloͤſun⸗ 
gen fo vertheilt ift, daß er ſich 
feicht mit dem, im den zu verfus 
chenden Flüßigkeiten aufgelöfeten, 
Bley vereinigen kann. Man 
kann über diefe und andere Unters 
füchungen verfäljchter Weine fols 
gende Schrifterrnachfehen: Mo⸗ 
dels El. Schriften, Petersburg, 
1773.83. Anhang zur erften Abh. 
©. 18:16, wo aud eine Anwen⸗ 
dung auf die Unterfuchung ber, 
in fchlecht glafurten Toͤpfen aufs 
bervahrten und davon bleyhaltie 
sen, Butter gemacht wird. Jo. 
ZeLterı Diff docmafa, ſigna, 
enuffe et noxa vini lithargyro mans 
gonifati, Altorf ı721.4. Si 
D. Gaubius Anzeigung eines 
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F. 9. | | 

Kocht man gefeiltes Bley, Mennige, Silberglätte oder 
einen, andern Bleykalch mit im Waſſer aufgelöfeten Wein» 
ftein, fo erhält die Auflöfung auch einen fügen Geſchmack. 
Deftillirt man diefe Auflöfung, fo erhält man eine wäfferichte 
Ftüßigkeit, einen Geift, ein Del und einen Sublimat, der 
an der $uft zerfließe, und folglid) ein verflüchtigtes Weinftein- 
falz eingemifcht enthalten muß. In der Retorte bleibt etwas 
rebucirtes Bley am Boden zurüd. Ä Ä 


1. Anm. Mill man mit diefer Weinftein-Aufldiung einen 
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Bleyzucker bereiten, fo möchte dies vieleicht anı beftenvon | 
ftatten gehen, wenn man, wie (Cap.21. 9.8.0.2.) vom 
Eiſen gemeldet worden, damit verführe. ° | 
2. Anm. Auf eben die Art, wie das Bley vom Weinſtein 


aufgeldfet wird, läßt es fich auch in andern Säuren dee 
Thier, und Gewaͤchsreichs aufldfen, wenigſtens zum Theil 


i 


4. 


ausziehen, welches auch mit dem Rheinwein angeht. 
10. | 


Wenn man Blenfalz ($.6.N.2. 4. Anm.) oder Bley. 
zucker ($.7.N. 1.) ober einen anderen in gebachten Säuren 
aufgelöfeten und daraus wieder niedergefchlagenen Bleykalch, 
— | Ä ſeehr 


| Mittels, woburd; man die ſchaͤd⸗ 
liche Vermiſchung der Weine, mit 


bleyiſchen Sachen, gewiß genug 


entdecken fann, ans den Jerhandl, 
der Hollandfchen Maatfch. der W, 
D.l. &. 112. überf. im Zamb. 
Magaz. B.XVI. ©. 500; 510, 
und Abhandlungen — aus den 
Schriften der Garlemmer und 
. anderer bolländifchen GBefell 
fheften, B.1. Leipz. 1775. ©. 
©. 26:37. wo auch die Verfäls 
fhung der Butter mit Bley ers 
waͤhnt wird. Methode, die Weis 


ne zu unterfucen, in Samml. 


brauchbarer Abbandl. aus des 
Zen. Abt Rozier Beob. über 
die Natur und Nunſt, ©. 1. 
feipg..1775. 8. ©. 33:88. und 
die vom Hrn. Yaume aufge 
feste Abbandl. von den, durch die 
Herren Morat, la Plande 
Baume und Lader mit einis 
gen verdbächtigen Weinen anges 
ftellten Verſuchen. Ebendaſ. 
©. 89:98. welche letztere Abh. 
man zu einem Muſter, zur Ins 
terfuchung verbächtiger Meine, 
ernpfehlen kann. 4.0.4. _ 
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ſehr fein pülvert, und dann fo lange im Feuer calcinirt, bis 
es nicht mehr dampft, fo läßt fi) die Säure, fie fen eine 
minerafifche oder eine Gemächsfäure, ganz und gar abtreiben, 
und man behält einen zarten unſchmackhaften Bleykalch zus 
rüd, der Calx de Vitriolo Plumbi genannt wird. Das 
Bley hat alfo nicht allein die Eigenſchaft, daß es die Säuren 
bricht und verändert, fondern es läßt fie auch ganz wieder 


fahren. 
F. 11. 


Von ben Laugenſalzen wird das Bley, oder ber Bley 
kalch, auch), fowol im Fluffe, wie das Eifen und Kupfer, 
als auf dem naffen Wege aufgelöfet, da man es im feßten 
Falle lange mie fcharfer Lauge kocht. Die Auflöfungen er» 
halten eine ſchwarze Farbe. | 


Anm. Boerbave führt in f. Ziem, Ch. T. IH. Proc. CLXXV. 
folgenden Proceß an: Wenn man etwa 4Xoth rein erpftal: 
liſirten Bleyzucker oder Bleyſalz mit 8 Loth gefättigteg zer⸗ 
floffenes Weinſteinoͤl lange digerirt, dann 2 Loth Salmiaf 
hinzuthut, und folches wieder zwey oder drey male in eis 
nem verdeckten Gefaß digerirt, Indem man bad, was etwa 
während. der Digerirung in eine vorgelegte Vorlage über 
geht, wieder zurüchgießt, ſodann alles zufammen in einer 
mäßigen Wärme trocknet, wieder an einem feuchten Ort 
zerflichen läßt und von neuem wieder eintrocknet, und aus 
einer Netorte im Sandbade, wovor man eine große Vor« 
lage gelegt, und etwas reines Waſſer vorgefchlagen hat, 

. fo erhält man dreyerley verfchiedene Materien, die bey ſtar⸗ 

‚ tem euer übergehen, und in der Netorte bleibt eine an» 
dere Materie zurück, die vom Bley merklich verſchieden iſt. 


6. 12 | 
Gegen die Mittelfalze und andere Salze verhält ſich das 
Bley, wie folget: 
1). Bom Kochſalz wird das Bley ſowol auf dem trocke⸗ 
nen als naflen Wege aufgelöfet, wenigftens verkalcht. Ders 
menge man gefeilt Bley mit wohl getrocknetem und gepuͤlver⸗ 
Ce3 ....., wm 
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tem Kochſalz, und läßt das Gemengfel an einem feuchten 
Ort zerfließen, fo wird Das “Bley zu einem weiſſen Kalch oder 
Bleyweiß zerfrefien. Gleichergeſtalt erhält man einen reinen 
DBieyfald), wenn man Bley ſchmilzt, und nad) und nad) 
loͤffelweiſe Doppelt fo viel gepüfvertes Kochſalz dazu thut, es 
zwiſchen jedem Zumerfen, nachdem es abgefniftert ift, wohl 
amruͤhrt, und ſo fortfaͤhrt, bis das Bley nicht mehr zu fehn 
ift, und fodann das Salz ablauget. | 

2) Vom Salpeter wird Das Bley auch verkalcht. Man 
ſchmilzt nemlich das Bley, und wirft nad) und nach ein wer. 
nig gepülverten Salpeter dazu, das mit dem Bley verpuffet, 
alcalifirt wird, und folchergeftalt. das Bley, wie ein Laugen— 
falz, angreift. Nachher ſtoͤßt man die Majje Flein, und 
füßt fie mit reinem Waſſer aus, _ VER: 


+ Anm. Mengt: man gefdrnt Bley mit halb fo viel Salpeter, 
thut es in einen Tiegel, und fest ihn ing Feuer, fo koͤmmt 
das Gemenge ohne Verpuffen in Fluß, und dag Bley wird 

zu einem gelben Kalch, wie Gilberglätte verändert. 


3) Vom Wunderfalz, Doppelfalz, vitriolifirten Wein. 
ftein, und andern ſolchen Salzen, die eine VBitriolfäure ent: 
halten, wird das Bley, wie andere Metalle, im Fluſſe aufs. 
geloͤſet, befonders, wenn man Kohlgeſtuͤbe oder eine andere 

brennbare Materie hinzuſetzt. (S. Cap. 10. $. 10. u. 25.) 
4) Deftiflire man Bley, Glätte oder Mennige mit 
Salmiaf, fo geht ein gewaltig ftarfer, flüchtiger Geift (279) 
über, der Salzgeift.aber greift dag Bley oder den Bleykalch 
an, und verändert es zu einer dunkelrothen bruͤchigen ſchwe— 
ren Maffe. | .' | | 
Mn 6. 13. — 

Die im vorhergehenden Paragraphen erwähnte Mittel 
| falze greifen, das Bley auch an, wenn ſolches Damit eaͤmen ⸗ 

tirt wird, und verwandeln es zu einem Kal. 

ER TEE 91 
(179) ©. d. 267. A. d. u. 
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| ER ee 
Auch von Delen wird das Bley aufgelöfer, wodurch 
man die Sleybalfame, Balfama Plumbi, ober Sleybut- 
ter, Butyrum Plumbi erhäft. (280) 


1) Menge man einen Theil geförne Bley, Bleykalch, 
Glaͤtte oder Mennige, von. welchen die leßtere beyde doch die 
bejten hiezu find, in einer glafurten Pfanne, mit zwey Thei- 
fen Baumöl oder einem andern ausgepreßten Del, und feßt 
es aufs ‚Feuer, fo fängt der Bleykalch oder die Mennige erſt⸗ 
lic) an zu fließen, wenn das Hel aber zu fieden anfängt, wird 
der bfeyichte Zufag aufgelöfet, und dem Oele vollfommen 
einverleibet; läßt man diefen Balfam lange im Feuer Eochen, 


fo. wird er dick, und beynahe halb metalliſch, fließt in der 


Hige, gefteht aber in der Kälte, 


1. Anm. Da man aus diefer Vereinigung oder Auflöfung, 
durch mäßiges Kochen eine sähe Maffe erhält, die in der 
Kälte hart, in der Wärme aber. weich twird; fo bedient man 
fich ihrer, als eines ———— zu Pflaſtern, und ver⸗ 

| | 4 


- ..(280) Schon das Bley in- 


metallifcher Geftalt wird vom 
ausgepreßten Dele, oder vielleicht 
den falzigen Theilen deffelben in 
etwas aufyelöfet. Wenigſtens rei: 
nigen die Uhrmacher das Baum: 
Sl zum Einfchmieren der Uhren 
mit eingeworfenem Bley, da fich 
die falzigen Theile defielben das 
mit niederfchlagen, und auch det 
Schleim zum Theil niederfällt, 
und daher die Uhren davon fo 
leicht niche roften. Die leichte 
Verbindung der Bleykalche, mit 
dem Dele, rührt von den anhaͤn⸗ 
genden fremden Theilen ber, da 
bey der Mennige befonders die 


Benertheile, wie. beym Kalch, 


würffam find. Die Bereitung 


“ 


miſcht 


ber Seife, wohin dieſe Vereini—⸗ 
gung auch in etwas zu rechnen 
ift, erweiſet folches zureichlich, 
Noch muß man bey diefer Auf 
löfung anführen, daß das Bley 
Delen die Eigenſchaft leichter zu 
trocknen, mittheilt, weswegen 
auch der gemeine Mahlerfuͤrniſt 
aus Leinoͤl, durch Kochen mit 
Silberglaͤtte, bereitet wird, da 


das Leinoͤl dicker wird, und leich⸗ 


ter trocknet. Das Hanföl, das 
fonft wohlfeiler ift, trocknet, wenn 


es zu folhem Mahlerfürnig, an 


ſtatt des Leinoͤs, genommen wird, 
nicht ſo leicht; indeſſen kann man 
ihm mit etwas weiſſen Vitriol 
nachhelfen. A. d. U. | 
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mifcht fie zu dem Eudzwecke nach Verſchiedenheit der Um⸗ 
fände mit” verfchiedenen Seräutern, damit ſolche Pflaſter 
nicht ſchwarz werden, welches ſich zuträgt, wenn daß Del 
etwas anbreunt, jo muß man bey der Bereitung 1) eine 
gelinde Hitze geben, 2) etwas heit Waffer zugießen, mi 
durd) das. Anbrennen verbüret wird, wobey man fich aber 
wohl vorſehen muß, daß man zu dem heiffen Dele feintal, 
tes Waffer gieße, 3) das Gemenge beftändig mit einem 
Spatel umrühren. 


Waͤhrend dem Kochen fleigt ein Geruch, wie von &eif, 


auf, weswegen diefe Mifchung auch eine metalliſche Sei 
fe genannt wird. 


2. Anm. Wenn man einen folchen Bleybalfam heiß aufer 
mwärmte Gefäße oder Mauerwerke ftreicht, fo hält erdad 


Waſſer ab, daß folches nicht Badurc dringen kann. 


3. Anm, Wenn die Aufldfung des Bleyes in einem Deleim 


mittelmäßige Dicke erhält, fo wird fie Butter. genannt, 


welche von Baumoͤl weiß, von Roſenoͤl gelblicht wird. 


3) Wie man einen Bleybalſam durch Auflöfung der 
Bleyzuckers in deftillirtem Terpenthindl bereiten kann, if | 


ſchon zuvor ($.7. D. 2. Anm.) erwähnt worden. 


G. 15. 


Vom Schwefel wird das Bley, nach Verſchiedenheit 
ber Umſtaͤnde, verkalcht oder aufgelöfet. (S. Cap. 10. . 


1 5. N. 4.) 
1) Mengt man 10 Loth gekoͤrnt Bley mit 4 Loth Schwe⸗ 
fel, und ſchuͤttet dies Gemenge in einen, im Feuer ſtehen⸗ 


ben, recht heißen Tiegel, ſo brennt der Schwefel ab, das 


Bley aber wird verkalcht, das man nach und nach, fo bald 
es verbrannt ift, herausnimmt. Auf diefe Art wird das 
Bley zu einem fchwarzen Pulver verwandelt, fo man ge 
brannt Bley, Plumbum uftum,  nennet. 


2) Laͤßt man das Bley in einem Tiegel fließen , und 
ſchuͤttet nach und nach etwas Schwefel hinzu, ruͤhrt es wohl 
um, und laͤßt die Maſſe bey einem gemaͤhlich a 


wu, 
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Seuer fließen, fo wird alles Bley zu einer Art von Bleyglanz, 

der Fleinfpießig und brüchig, wie ein Erz, iſt. | 

3) Wie ſich das Bley gegen die Schwefelfäure verhal⸗ 

te, ©. Cap. 10.$. 10.0.9. €. | 

Anm. Wenn man daB Bley fchmilz, und etwas gepülnertes 

Dperment zu bem gefchmolzenen Bley thut, fo wird dag 

Bley von dem im Operment befindlichen Schwefel hart, 

und giebt damit, wenn man es dureh einen eifernen, mie 

runden. Löchern verfehenen, Durchfchlag gießt, Hagel oder 
Schrootförner von verfchiedener Größe, nachdem die Loͤ⸗ 

cher groß geweſen find. I 

| F. 16. x 

Aus dern angeführten erſieht man, daß das Bley 1) 

von der $uft, (9. 3.) 2) im Waffer, befonders falzigem 

($.4.), wiewol im geringern Grade, als das Eifen und 

Kupfer, 3) im Feuer fehr leicht, erftlic) zu einem grauen, 

dann zu einem gelben, fo zu einem rothen Kal ($.5.), 4) | 

von Mineralfäuren zu einem meißen Kalch ($. 6.), : 5.) 

von den Thierifhen und Gewäcsfäuren gleichfalls zu eis 

nem weiſſen Kal) ($. 7.), 6) von ben Saugenfalzen (G. 

31.), 7) von Mittelfalzen ($. 12.) verfalcht werde, 


Alle diefe weiffe Bley-Kalche laſſen ſich mit ſtarker 
Hitze, wenn nicht immer zum Dampfen, Doc) zu einer gel- 
ben Farbe bringen. | 2 
Alle diefe Kalche kommen darin mit einander überein, 
Daß fie | | 
a) mie das Bley, vor ſich felbft, in ftarfem Feuer 
leicht zu einem durchfichtigen, mehr oder weniger, gelben 
Glaſe werden, auch andere Erd» und Steinarten verglafen, 
und fehr durchdringend find. | 
by leichter, als das Bley von den mineralifchen und 
andern Säuren aufgelöfer, und durch den Salzgeiſt im Feuer" 
derflüchtiget werden, 2 
— | es 2.) 
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c) ſich mit brennbaren Zuſaͤtzen leicht zu Bley reduci⸗ 
ren laſſen; doch ſcheint es, daß man fie zuweilen ohne einen 
brennbaren Zufag reduciven Fönne, | 


$ 17. 

Da die, ſowol im Feuer, als durch Auflöfungsmittel, 
erhaltene Bleyerde, oder Bleykalch, im Feuer, und zwar 
ohne. einigen Zufag ‚ andere Farben annimt ($. 16.), fo 
fheint es, als wenn man hieraus ſchließen kann, daß dieſe 
Bleyerde keine einfache und reine Bleyerde, fondern noch 
zufammengefejt fey,. und eine, mit einem andern Weſen, 
oder einer fchon beftimmten metallifihen Erde, die mit brenn- 
baren Wefen, Bley werden — vereinigte einfache Erde 
enthalte. u 

$. ER 

In Anfehung bes Zufammenfehmelgens_ ı mit andern 
halben und ganzen Metallen verhält ſich das Bley auf ſol⸗ 
gende Art: 


1) Das Gold behaͤlt, wenn es mit gleichen Theilen 
Bley geſchmolzen wird, ſeine Dehnbarkeit, es wird aber in 
Anſehung ſeiner Farbe fo verändert, daß es den Dleygepalt 
zu verrathen ſcheint. 


Anm. Junder berichtet in feinem Corfp. Chem. T.I. G.9704 
daß der Bleydampf das Gold brüdig mache, wenn man 
dag Bley in einem dazu gefchickten. Gefäß ftarf treiben ließe, 
und einen Ducaten über die Mündung deſſelben hielte. 
Solchergeftalt kann der Bleydampf etwas ausrichten, wel⸗ 
ches dus Bley im Fluffe nicht vermag. Sollte der Bley 
dampf eine nähere Verwandſchaft zum Queckſilber haben, 
als das Bley? (281) Es wird hiebey noch auf eine ges 

nauere Unterfuchung anfommen. 


| 3) Sil. 
(281) Daß bie — hauptet Hr. Baume (Erl. Erp. 


— von dem Queckſilber· Ch. Th. II. ©; 582.) A.d. U. 
gehalt des Bleyes, falſch ſey beß 
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“ 2) Eilber und Bley fließen leicht uſammen, und ge⸗ 
ben ein geſchmeidiges Gemenge, ob es gleich in Anſehung der 
Farbe dem “Bley aͤhnlicher wird, als dem Silber, doch ver- 
liert das Eilber feinen Klang nad) Verpälii feines bley⸗ 
ichten Zuſatzes. | r 

Anm. Da dag Bley in ſtarker Hitze cheils in —— ver⸗ 
raucht, theils verglaſet wird, fo läßt ſich dag Bley leicht 
ſowol vom Silber als Golde, durchs Abtreiben fcheiden, 
da das Dley eines: Theild in Dämpfen weggeht, andern 
Theils in = Pa der Kapelle eingefogen wird, 
(S. 8. 5. N 

* — und Bley laſſen ſich recht gut mit einander 
vereinigen ohne daß ihre Geſchmeidigkeit etwas darunter leider, 
wie man an dem ſo genannten dreyſtemplichten Zinn gewahr 
wird, in welchem ı Iheil Bley mit 2 en Zinn vers 
ſetzt iſt. 
1. Anm. In dem folgenden 2aſten Capitel wird von dem ge⸗ 
ſtempelten Zinn ausfuͤhrlicher gehandelt werden. 


2. Anm. Verſetzt man ı Theil Zinn mit ı Driteheil Bley, 
und ſttzt diefe Verſetzung einer ſtarken Hitze aus, daß fie 
poll roch wird, fo ſchwillt fie auf, fcheint gleichfam zu bren⸗ 
nen ‚ und wird verkaldyt. 


Dieſe beyde Metalle werden in der Verſetzung mit eins 
ander viel fchneller verlalcht, als jedes derſelben vor ſich 
allein. 


4) Kupfer ii Bley fließen leicht zuſammen. (S. 
Eap. 22. 9. 20. N. 4.) 
5) Eifen und Bley laſſen fih mit einiger- ‚Schwierig. 
keit ini Fluße vereinigen. (S. Cap. 21. $. 18. M. 5.) 
6) Queckſilber und Bley Fann man durch die Verqui⸗ 
fung mit einander vereinigen. (©. Cäp. 14. 9.29.) 
7) Bon dem Verhalten des Bleyes gegen den Arfes 
nik. € 15.938 N.5. | 


8) Ko⸗ 


* 
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8) und Bley laſſen ſich nicht vereinigen. (S. 

Cap. 16. 9.6.0. 5.) 

* 9) Nickel un Bley ſchwerlich. (S. Cap. — 9. 
5.) 

ı0) Wißmuth und Bley aber aaſſen ſich mit einander 
vereinigen. (©. Cap. 12. 9. 9. N. 5.) 

11) Vom Verhalten des Bleyes gegen das rohe Spies- 
glas S. Cap. 19. $. 20. gegen den Spießglas- König. ©. 
Cap. 19. §. 21. N. 5. 

12) Gegen den Zink. S. Cop. 20.$.11. N. 5. 


| 1. Anm. Bey biefen Zufammenfchmelzungen und Verſetzun⸗ 
gen ift zu merken: 


1) Daß; die Verfeßungen aus Gold und Bley, Silber und 
Bley, Wißmuth und Bley, Zink und Bley, und dem 
Spießglas- König und Bley eine größere eigenthüms 
lihe Schwere erhalten, als die der eigenthuͤmlichen 
Schwere eines jeden dieſer Metalle entſpricht; aber 
die Verſetzungen aus Kupfer und Bley und Zinn und 

Bley erhalten eine geringere eigenthuͤmlichere Schwere. 


2) Daß das Bley den Metallen ihre Geſchmeidigkeit nicht 

benimt, das Kupfer ausgenommen, welches von ch 
nem ftärfern Antheil Bley brüchig und mehr oder mes 
niger Elingend wird. 


3) Daß das Bley die Metalle, das Gold und Silber aus— 
genommen, zum Theil im Geuer verfluͤchtiget, und 
mit fich fort nimt. 


2. — Die Anziehung des Bleyes ſcheint folgende ; zu feyn: 
1) Zum Schtwefel, durch welchen es vererzt wird; 2) zum 

Ar nik, durch welchen dag Bley figirt wird, und der Ars 
ſenik fich mit dem Bley verglafet; doch hat es zu beyden 
eine viel geringere Anziehung, als zum Eifen und Kupfer; 

3) zum Queckſilber, wodurch das Bley verkalcht, aber 

-. som Golde und Silber gefchiedben wird; 4) zum Silber; 
5) zum Golde, welche beyde Metalle es auf der Kapelle 
reiniget; 6) zum Wißmuth; 7) zum Zink, welcher dag 
Die zum Theil mit fich verflüchtigt, aber in der en 
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ung durch Duedfilber davon gefchieben wird (S. Cap. 
14. 9.37. N. 5. und Cap. 20. $.11.0.5.)5 8) zum Spieß⸗ 
glas-Koönige; 9) zum Zinn; 10) zum Kupfer; 11) zum 
Niickel, gegen den Kobold aber zeigt das Bley keine Ver⸗ 
wandſchaft, auch. kaum einige gegen dag Eifen. 


° $. 19. J | . - 
Ehe wir ung über die Grundmifchung des Bleyes dufs 
fern Fönnen, ift esnötbig, daß wir zuvor zeigen, mit wel⸗ 
chem Halbmetalle das Bley die größte Gleichheit habe. Sol⸗ 
hergeftalt findet man — 
| ı) Wenn man diefe Abhandlung vom Bley mit der 
Abhandlung vom Duedfilber vergleicher, daß zwifchen diefen 
beyden die größte Aebnlichfeit obwaltet, wie man aus folgen 
den Umftänden erfehen kann: | ’ 

a) Haben fie, in Anfehung. ihrer eigenthuͤmlichen 
Schmere, die größte Gleichheit zu einander: die Schwere 
bes. Bleyes iſt ohngefehr 11,300 (S.$.2.) und die des 
Queckſilbers 13,593, wobey man zu bemerfen bat, daß 
kalt geworbenes Bley auf fließendem - ſchwimmt und alfo 
leichter ift . | 

b) In Anſehung der Farbe, wenn das Bley im Feuer 
im Fluße fh. = 2 
c) In Anſehung der Flüchtigfeie im Feuer; indem 
beyde ganz und gar in weiße Dampfe verjaget werden fönnen. 
(S. Cap. 14. $.4.5. und Cap. 23.9.5. N. 4. 5.) 

: d) In Anfehung der Verkalchung im feuer, woſelbſt 
dag Duedfilber zu einem rothen (Cap. 14. $. 5.) und das 
Bley erftlic) zu einem grauen, darnad) zu einem gelben und 
enblich gleichfalls zu einem rothen Pulver verändert wird. 
(S. Cap. 23. 9.5. N.2.) ah | 
| e) In Anfehung ber Farbe, die das Queckſilber in 
Auflöfungsmitteln, nemlich der rothen vom Salpetergeift, 
und gelben im Virriolgeift (S. Cap. 14. $. 22. ”n = 
J— en 
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Blehy aber im Feuer, nemlich erſtlich die gelbe, dann die ro—⸗ 
ehe, annimt. (S. Cap. 23. $. 5.) | 

f) In Anfehung der Auftöglichfeit, worinn fie beyna⸗ 
he übereinfommen;. 1 ) in Delen (©. Cap. 14. $. 16. N. 
12.8. 2.), 2) in Mineralfäuren, wo fie ſchwer im Bis 
triolöl und Geift (S. Cap. 14. 23. 9. 6. N. ı.), aber leicht 
im Salpetergeift aufzulöfen find, mit welchem fo wol das 
Bien als das Queckſilber zum Anfchieken zu bringen ift, und 
aus welchen beyde auch durch den Salzgeift weiß niederge- 
ſchlagen werden. (©. Eap. 14. $. 13. 14. und Gap. 23. 
8.6, N. 2.) Im Saljgeift wird auch feines derfelben 
eher aufgelöfer, als bis ſolcher ſehr verftärkt und in zarte 
Dämpfe gebracht ift, wie beym Eublimiren des Dueckfilbers 
mit Kochſalz (S. Cap. 14. $. 15.) und bey dem Abziehen 
des Salzgeijtes über das Bley (Cap. 24. $. 6. N. 3.) ges 
ſchicht. J | 
8) In Anfehung ihrer Verwandſchaft zu einander und 
andern Metallen. mit welchen fie fich vereinigen laffen, 100. 
bey es merfwürdig wird, daß beyde ſich fo fehwerlich mit dem 
Eifen vereinigen laffen, mehrerer Umftände zu gefchmeigen, 
die bey einer Vergleichung leicht bemerkt werden fönnen. 


Rechnet man noch den Umftand hinzu, daß das Queck⸗ 
fiber bey einer ftarfen Kälte zu einer Maße, wie Bley ver- 
dicft wird (S. Cap, 14. $.7.), welches auch durch fair 
genfalze und ſcharfe Lauge zu bewürfen fteht (S. Cap. 14. 

. 3. N. 2.), und dagegen das Bley durch die Mtinerals 
fäure, befonders den Salpetergeift (©. Cap. 23. $. 6.0.2. 
2 Anm.) und die Salzfäure in dem Hornbley (S. Cap. 33: 
6:6 N. 2. 3. Anm. N. 6. f.) zu Queckſilber verwandelt 
wird; fo wird die Aehnlichkeit, meines Erachtens, fo ftarf, 
daß man alle Anleitung befommt anzunehmen, daß enter 
der Das Bley ein verdicktes oder zum Geftehen gebrachtes 
Queckſilber, oder das Queckſilber ein flüßiges Bley ſeyn 
muͤſſe, welches noch weiter dadurch befräftige werden würde, 
"ig r v ' e wenn 
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wenn das allezeit gelärge, was Morhoff in f. Zpif. de ı 
Transmut. metall, behauptet, daß ſich einige Queckſilberkoͤr⸗ 
ner an einen goldenen Nagel fegen follen, wenn man ihn’ 
lange in zerftoffenem Bleyerze reibt, | 
Anm. Konnte man hieher nicht einige Anleitung nehmen, zg 
ſchließen, woher e8 fäme, daß das Queckfilber im heiſſen 
Bley verdidt wird? Es einer bloßen Verquickung zuju« 
fehreiben, würde niemals paffen, denn alsdann müßte die 
Verdickung fchneller vor fich gehen, wenn das Bley etwas 
heiſſer wäre, als man bey diefer Verdichtung bemerfet. 
Sollte wol nicht eine-Miaterie im Bley ſtecken, die diefe 
Wuͤrkung leiſtete? Vielleicht eben die Materie, welche in 
der Werfftätte der Natur dag Dueckfilber zum Bley geftes 
hend macht. | 


Auffer diefer Aehnlichkeit mit dem Queckſilber hat Das 
Bley aud) mit dem Wißmuth viel Aehnliches, ob fid) gleich 
zwifchen diefen beyden Metallen auch viele Unähnlichkeiten 
finden. (©, Cap. 18.9. 12. 2 Anm.) Gedachte Aehnlich⸗ 
keit zeige fich 

a) In Anfehung des gleichen Verhaltens, fo beyde 
im Feuer zeigen, indem fie beyde in weiffe Dämpfe verfluͤch⸗ 
tiget, beyde zu einer Glätte verwandelt werden; bende durchs 
Galciniren erft zu einem gelben Pulver, dann zu einer Men: 
nige werden, beyde auf der Capelle treiben, und andere Mes 
tälle vom Golde und Silber fcheiden (S. €, 13.$.3.); beys 
De in einer Verſetzung mit der Platina mit der Zeit eine Pur: 
purfarbe annehmen. 
b9 Syn Anfehung ihrer Auflöslichfeit ein Salpetergeift, 
mie welcyem-aud) der Wißmuth Erpftallen giebt. > 

c) In Anfehung ihrer Fallung durd) Salzlauge, 100» 
bey fie ein weiffes Pulver geben, das im Feuer gelb wird, 
und folchergeftalt eben eine folcye Farbe annimt, wie der ca 

cinirte oder niedergefchlagene Bleykalch. | 


PR 
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,.d) m Anſehung ihrer Auflöfung im Eßig, die mie | 


dem Wißmuth eben fo leicht, wie mit dem Bley ver ſich 
geht. (S. Cap. 18.) | ne 3 


| 
| 


Ueberbem ift zu bemerfen, daß man aus den mit Hil | 
fe des Wißmuths (©. Eap. 14. 9.33. 2 Anm.) zu bermün 


enden Mercurificirungen des Bleyes, Anleitung genug hat, 


. auf eine große Uebereinftimmung zwiſchen diefen Metallen zu 


fchließen. i 
* ri $, 2 0. | 


Die angeführte Gleichheit des Queckſilbers, Wißmurhs 


und Bleyes, von welcher aud) die genauer: Vereinigung die · 


fer Metalle mit einander herrührt, giebt ung Anleitung ge 


nug, zu fehließen, daß biefe metallifchen Körper aus einer 


ley Beftandtheilen beftehen müffen, und der Unterſchied zwi⸗ 
ſchen denfelben nur in einer Verſchiedenheit des Verhaͤltniſſes 


derfelben, und eines ftärfern Zufages bey dem einen als bey 


bem andern zu fuchen ſey. Was nun eigentlich das Bley 
betrift, fo glaubt man, es beftehe fo wol aus einem alcalis 
ſchen Weſen oder Erde, die mit einem in die. Enge gebrach⸗ 
ten brennbaren Wefen vereiniger, hiedurch von andern fale 
chichten Materien und Erdarten verfchieden und in ihrer Na 
tur und Wefen verändert, und zu einer metallifchen Erde ge 
worden fey, als aus einem andern brennbaren Weſen, das 


nachher mit der folchergeftalt veränderten alcalifchen oder me 


tallifchen Erde das Metall felbft ausmache. 


1) Die alfalifche Erde erweifet man r) aus ber Aufe 


[ösfichkeit des Bleykaiches oder Bleyglafes in allen Säuten, 
welche nicht leicht Statt finden fönnte, wenn die Erde des 


Bleyes glasachtig wäre. 2) Aus ber Zerftörung der Eäw 
ren,.die nicht leicht burch eine andere Erde bewuͤrkt werden 


fann. Zudem findet man, daß einige Metalle wol von 


Säuren aufgelöfet werden, aber die Säuren nicht zerftören: 


mie.man daraus augenfcheinlich ſieht, daß fie nach der Auf 
Ä Ä löfung 
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(fung mit $augenfalzen braufen, welches die ——— 
nicht thut. 3) Findet man, daß die mit Saͤuren ber 
Bleyaufloͤſung den Violenſyrup grün färbet, 4) Aus der 
Vereinigung des Bleykalches mit Delen, zu einer beynahe 
feifenartigen Beſchaffenheit. (282) Rechnet man hiezu 
noch die Umſtaͤnde, daß 5) das Queckſilber durch Laugen⸗ 
falz zu einer Art Diey (©. Cap. 14. $.38.) und wiederum 
das Bley durch Säuren ($.6.N. 2.) zu Queckſilber ver⸗ 
wandelt werben kann, welches auch ſowol Kunckel afs 
Becher befräftigen, als welche bezeugen, daß das Bien 
durch eine Macerirung mit Salzwaffer zu Queckſilber werde; 
und wodurch unfere vorher geaͤußerte Meynung von einen 
Salzweſen im Queckſilber noch mehr beftärfe wird, und 6) 
daß das Bley faft allemal in würfelichter Geſtalt vererzt ges 
funden wird, welche eigenglich dem alfalifchen Grundftoffe 
des Kochfalzes, oder dem natürlichen Laugenſalze zukoͤmmt, 
fo ſcheint hieraus mit aller Wahrſcheinlichkeit zu folgen, daß 
in dem Bley eine alkaliſche Erde befindlich ſey, die in einigen 
Stuͤcken mit dem natürlichen Laugenſalze übereinfomme. 
Anm. Diefe Mepnung wird —— auch weiter erläutert, 
daß, wie wir vorher. (Cap. 14. $.40.) erinnert haben, alle 


Mercurificirung anf dem oc e, es ſey a re 
ve, rg wem ‚ * — * | 


3) Das in die Enge gebrachte brennbare Weſen, 4 | 
mit der gedachten Erde zuvor vereinigt worden iſt, und von 
welchem diefe Erde ihre befondere Eigenfchaften erhalten hat, 
ermeifet man a) durch die Fluͤchtigkeit des Bleyes, und Bley⸗ 
£alches im Feuer, die fonft unmöglich wäre, weil fonft Feine 
Erde vor “ allein im — r # N — 


(282). Diet hängt blos wie eine Art von Seife geben. %.0.U. 
bepm m Kalche, vonden anhängen, (283) Dies: läßt: ſich beſſer 
den Feuertheilen ab; daher auch aus einem ſalzigen Beſtandtheilo 
conoentrirte Säuren mit Orlen ; urlären. Hidı.M.. 


‚Dr... 
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Dieſe beyde Stoffe, die alkaliſche Erde, und etwas in | 


die. Enge gebradjte brennbare Weſen, bilden eine befondere 


Erde, die mit Recht eine beftimmte metallifche Erde genannt 


wird, weil fie fo.mol von dem brennbaren Wefen, als der 
alkaliſchen Erde einige Eigenfchaften. erhält. (S. 6. 17.) 


— — 





Wenn eine ſolche beſtimmte metalliſche Erde mit einem 
andern brennbaren Weſen, das ſich abſcheiden und wieder 
her ſtellen laͤßt/ vereinigt wird, fo giebt fie ein Metall, Sol⸗ 


chergeſtalt findet man im Bley 


rs He; 
Pe} EI TI — 


3) ein brennbares Wefen, das der metallifchen Ere 


die Dehnbarkeit,giebt, und Das Wefen ift, welches bey den 
Verkalchungen abgefchieden, bey den Reducirungen abıt 


wieder hergeftellet wird, ¶ S. 9.16.) 
Anm.Wenn Ettmuͤller nebft andern gefagt hat, daß da? 


Hley ein rohes Dueckfilber in Menge enthält, fo fcheinttt 


fein Abſehen auf die Yehnlichkeit gerichtet zu haben, die fich 
wiſchen dem Bley und Dueckfilber findet.“ Kemmery fiheint 
agegen eine Nückficht auf die Schmelzung des Bleyes vor 


dem Brennfpiegel genommen. zubaben, wie er im Bleye en 


erdharziges Weſen angenommen bat. C. Neumann und 
mehrere neuere Chemiſten nehmen im Bley eine quechkſlbe⸗ 
richte, eine glasachtige, und eine brennbare Erde und Ma—⸗ 
terie an; bie erfte Erde fuchen fie durch die Schwere und 
den Dampf, die zwote durch die Verglaslichkeit und Felt: 

=: Keit, die dritte durch die Verkalchung und Reducirung des 
Ki eye erweiſen. Da aber niemand erflärt hat, noch 
bat erklären Edunen, was eine queckfilberichte Erde nn 

| in 


ie a » 





| 
| 
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"Ding fo) ; ſo mag ſich feiner: wundern, ‚hai: man ſie für 


eine imeriweisliche Sache, und einemerdichtertn: Stoff are 


ſieht, deſſen Daſeyn nie hat koönnen dargekhan werden. 
Was die glasachtige Erde betrift, ſo kann fie ſo wenig 
durch die Verglaſung erwieſen werben, als man noch nicht 
beœwieſen hat, daß eine mit andern Stoffen peremigte alka⸗ 
AUſche Erde-nicht verglgsitch iſt. Wegen der brennbaren 
Erde bleibt fein Zweifel.übrig, (284) "Eben derfelbe Schrift⸗ 
ſteller ſucht zwar aud) diejenigen zu widerlegen, welche zus 
vor ein Laugenfal; im Bley.angenommen, und fich in An⸗ 
ſehung bdeffen auf feine Verglaslichkeit, verſchluckende und 
* verſuͤßende Eigenſchaft berufen haben. Da wir aber bey 
der Ermeifung der Eigenjchäften der alkiſchen Erde auf 
diefe Gründe nicht fonderlich gefehen haben / fo Halten wir 
es auch für unnöthig, gedachte Widerlegung hier weiter 
zu unterſuchen. 


— 
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Vom Zinn, Gloclen⸗ und Stuͤch ‚But, dem 
3 undchsen Mapifäber, ı u. a. m. 
* 1. u: >, — —X 1 ti * 


on Be weichern Metallen it ds Zinn nächft dem - 
| Bley das weichfte; Und werden alfo nun der Ord⸗ 
nung gemaͤß, nach dem Dleye, ſeine ER 
zu erklären ſeyn. j ! 
Anm, Daß das Zinn ſchon ſeit uralten Zeiten betam Hewo 
ſen ſey, ſiehet man en dem sten B. Mofis Cap. 31. 
p. ae — 7. v. 12., woraus man ſieht, 
es in Tyrus zu Markt FERN ward. Die Alteh uarı 
das mn weies Sk Plumbum 2 be doch ſche 
te 982 ſie 
— Ee wird bein len, und — immer "die 
wie bey andern Metallen, die wahrfepsinlichfie bleiben 4.d. U⸗ 
Grundmiſchung, aus Erde, Sal | 


fie unten diefer Benennung nicht immer das Zinn verftan- 
ben zu haben. (©. Eap.23. $1. Anm.) Bey ben Ehemi- 
ften heißt es Jupiter, und hat daffelbe Zeichen, womit die 
Aftronomen den Planeten Jupiter bezeichnen. ° | 


Diefes Metall ift feltemer, als eines der vorhergehen⸗ 
den; es bricht kaum an brey ober vier Orten in Europa 
mit Gewinn. Im gemeinen Leben unterſcheidet man das 
Hftindifche, welches Maladifches Zinn genannt wird, und 
daß befte ift, Englifches, und Saͤchſiſches oder Boͤhmiſches 
Zinn. " Auch unterfcheidet man es in Anfehung feiner Ber 
fegungen, reines Zinn, das Etain Planc, glättes Zinn 

284*) genannt wird, und fo rein ift, wie es dom ber 
Sitte tömmt; Elingendes Zinn, das verſetzt it. 


ni $ 0. rer 


r +J 


Das Zinn ift ein weiſſes, glaͤnzendes, weiches und 


er 


„ie eben ‚som Silber af mancherley Art verfehleden, und 


rein 


hält es, zu mwiffen, ob dag Zinn bieyhaltig, oder. mit 


WMan andern Metad verfent ſey. Die Zinngießer beiffen 


(4349) Diedinngtefer nennen den Kefenick und denen mit eins 


The ausgenommen, im at. Tchreisen, ob dieſer Knirren gleich, 


——— Del 06, das M«  gefmohenen Cifentfeifer zu 
i 
t 


nlihen Bildchen dm Handel” duch Schmelzen mit firem Lau 


yestosamt. A. d. U.. genſalz, nicht vergieng. (Ch. Schr. 
— eat * Sur. 1 2.5.7.) 2. 


1} vu — 27 Peg alt 1} ı 


| 
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An. der Luſt verliert das Zinn wol, wie andere Metalle, 
auf feiner Oberfläche erwas von feinem Glanze; im übrigen. 
aber wird. es im geringften nicht verändert , wie man an den 
verzinnten Eifenblechen ſieht, die in Kirchen, als , Knöpfe, 
oder fo etwas, ‚auf Daͤchern, der $uft lange ausgefeßt gewe- 
fen find, EN 


‚We Eee — 

m Waſſer hat man am Zinn feine Veränderung wei⸗ 
ter beobachten fönnen, als daß es auffen auf etwas ſchwaͤr⸗ 
zer wird, und erhält reines Waſſer, wenn es in reinen’ zin⸗ 
nernen Gefäßen gefocht wird, davon feinen Gefhmad, 


" u * g. 5. | = ER 4 
Im Feuer fhmilzt das Zinn bald, und iſt, nächft Dem 
Bley, das leichtfluͤßigſte Metall; es fließt nemlich, ehe das 
Gefäß glühend wird ; und es wird ſelbſt waͤhrend dem 
——— nicht gluͤhend. Schmilzt man Zinn: Feilſpaͤne 
vor der Flamme eines Lichts, fo wird ‚hie Flamne blau ge⸗ 
‚färbt, und es giebt einen Dampf, der beynahe, wie Schwe⸗ 
fel und Knoblauch riecht, Et EEE 


1. Anm. Bley und Zinn fließen bey einer fo gelinden: Hiße, 
daß man. Papier und Haare. auf das geſchmolzene Metall 
werfen kann, ohne daß folches angezänder wird, ober ver⸗ 
brennet, und gießt man das geſchmolzene Metall in ein 
kaltes Gefaͤß, ſo zuͤndet es auch kein Schießpulver an, das 
man darauf wirft, wenn es gleich noch fluͤßig iſ. Wie 
man Mo „fol das Zinn. von glühenden Eifen, das man 
daran hält, ſchmelzen, aber nicht das Bleh. 

2. Anm. Da das Zinn eine ſtaͤrkere Anziehung zum Kupfer, 
als das Bley hat, ſo kann man — mich fa get, als 
” - das Bley CS. Cap. 23. 6. 5. Maa. 1. Ami): som Kupfer 
ſcheiden. SA RN u Don 
9. Anm. Daß Die‘ ſogenannte · Reinigung des Zinns durch 
Schmelzen, mit einem Zuſatz von Unfchlitt oder Wachs und 
Bea Ddb3z andern 





— 
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andern fetten Materien ‚- welche Arbeit die Alten Purgatio 

‚„ „fanni nannten, feine — ſondern eine bloße Um⸗ 

ſchmelzung iſtwobey die fetten zuſaͤtze Bas Metall für der 

1.» Berfalchung bewahren. Si Cap. 23: 9. 5. N. 1. 2. Anm. 
Ar Schmilzt man es dor dem Brennſpiegel, fo giebt 
3 8. chiem »Diefen- banmähnlichen Dampf, oder weiſſe Bl 

men gnd wird erſt zu einer, weiffen Afche, ‚die hernach zu 
Ä Heinen Eryftallen oder Baͤumchens verändert wird, die ſich 

mit Fett zu Zinn reduciren laffen. | 


2.4 2), Hält. man das Zinn (auge im Fluß ſo ſetzt fich eine 
ſchwaͤrzlichte ſtaubichte Haut darauf, und, mern mar fül 
ehe abzieht, ſetzt ſich eine.frifche, u. f. m. bis faſt alles, Zinn 
zu “einer hen Hat verwandelt oder verfalcht worden. üt; 
ruͤhrt man es aber fleißig um, fo wird es fihnefle zu einer 
- folhen weißgrauen Afche werfathyt, die Sinnafche oder 
Zinnkalch/ ‚Galx Ranni oder Cipis flanni genannt wird. 
Caleinim · man diefe Aſche von neuem, ſo wird fie ganz. 


weiß, wentaas Zinn rein geweſen iſt. 


RT RL» ; 21* ge 2 RT 
Anm. Den diefem Schinelzen und Verkalchen iſt zu met 
2, fen, daß man waͤhrend denfelben eine feuerfangende Mar 
= teriey'nsie Heine Brocken oder Tropfen von Zinn auffteigen 
-fieht, die da roth werden, fich entzͤnden, und, wie Bro 
‚den von Kohlen mit einer folchen — als der Zink, 
brennen, und zuletzt eine weiſſe flockigte Aſche zuruͤcklaſfen; 
ri ichtet man, daß. bey diefer Gelegenheit ein weiſſer 
2," Dampf aufiteige, den man in dazu dienlichen Gefäßen zu 
Blumen auffangen kann, der aber; nah Beoffrfoy’s 
Meynung (in den Mr. de P-Acad, de Paris: v. J. 17738 .)\arfe 


+ 4 


nikaliſch iſt. 8 | 

2, Anm Dieſer Zinntalch erhält einen Zuwachs von ohrge⸗ 
fihr 25 pro Cent am Gewicht, oder nach Boylens Ber: 

fuch von ð Quenichen und 57 Gran auf 4 Loth, wenn das 

Zinn rein iſt, aber nur ⸗ Quentchen und 59 Gran, wenn, 

ia Fake unrein oder verſetzt iſ. Das gemeine von den Zinn ⸗ 

gießern verſetzte Zinn aber verliert, nach Geoffroy's 

Verſuchen, gegen 25 Gran von. 4 Loth: (286) N 


ALT: 
gran AT 
+ IE - “> +) , 3 4 J an 


u Te 3. Anm | 


nal 
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2 Anni“ Diefer Zinutalch hat folgende Eigenſchaften · 


a)’ Wird er von den Mineralſuren teichtet) als das Zinn 
9 aüifgeldfer, und fordert weniger son Auftz ſungsmittel, 


4 


beſonders vom Salzgeiſt und Koͤnigswaſſer. 


Auch wird er von sch sek « Sädtenn feichter, als daß 


Ziun⸗ beſonders wo 


miakgeiſt, aufgeloſet. 


— Erhält er bey —325 — Calcinirungen 


I“ ben, wie das B 


deſtillirten E Dr aufgeldfer. 


969 mird er auch son den laugenfa 
„mitteln; wie auch won dem —— 


gen Aufloͤſungs⸗ 
itten Set 


‚feine-andere Fat. 


Dley, fondern en ne ‚befouderg, 
wenn dag Zinn rein geweſen iſt. 


er} Laßt ev fich fchwerfich im Fluß bringen, : doch fliegt er | 
bey dem heftigiten Grade deg Feuers zu einem Glaſe, 
"dag wie Geigenhar gefãr bt iſt (287) 


2 Mit Glasfalz fließt er zu einem weiſſen Glafe, oder - 


—— ned wozu es ara meheſten gerange | 


2) * ee Materien, als Unfchlitt; Harz, mai, 


geſchmolzen, wird er 


C emiften bemerft, da 


ı3inn reducirt ; doch haben bie. | 
der Zinnfalch um fo viel ſchwer⸗ 


fluͤßiger ind weniger zu reduciren ift, je ſtaͤrker die Ver⸗ 
kalchung angeſtellt und fortgeſetzt worden iſt. 


3). Deſtillirt man das Zinn aus einer Retorte, mit 
vorgelegter Vorlage, fo erhält man, ‚bey dem ſtaͤrkſten Gra⸗ 
de des Feuers, On man 2 oder 3 Stunden lang geben kann, 
einen ru im Sale der — der — it, : = 


DAN Da der Zinnkolch auch 
in beynahe verſchloſſenen glaͤſer⸗ 
nen Retorten am, Gewichte zus 
nimt, fo wird die, von der Zu⸗ 
nahme der Mennige und des 


Zueckſilberkalchs, gegebene Er⸗ 
klaͤrung hier auch anzuwenden 
ſeyn. Die Abnahme gehet we⸗ 


da 


gen des — — 
vorher, und müßte alfo bemerkt 
werden, wenn man zu zeitig mit 
der Operation aufhörete, 4,» U. 


(287). Betr Baume erhielt 
ein rubinrothes Glas. (Erl. Exp. 
Ch. %. 1.8, 534) 4.0.4, 
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ein Theil vom Zinn an der Seiten zu einem Hyacinthfarbe⸗ | 


men Ölafe zerfloffen ; welches man auch erhält, wern das 
Zinn in zweyen verlutirten Tiegeln behandelt wird, da man 
aber feinen Arſenik erhält. S. Marggraf in den Mem. 
de T Acad, de Berlin. v. 5. 1756, ©. 122. ff. 

Gegen die Mineralfäuren verhält fi) das Zinn auf fol 
gende Art: Zu | 
y) Thut man 2 oder 3 Theile Vitriol zu ı Theil ger 

koͤrnt oder gefeilt Zinn, und ſtelit es in die Waͤrme, ſo wird 
die Aufloͤſung dick und weißlich; laͤßt man dann alle Fluͤßig⸗ 
keit abrauchen, fo erhält man eine zaͤhe Materie, die meh» 
rentheils an der Seite des Gefaͤßes ſitzen bleibt; gießt man, 
‚nachdem: alles kalt geworden ift, etwas Waſſer Dazu und ſtellt 
es. wieder in die Wärme, fo geſchicht eine vollfommene Auf 
" fung, eine gleichfam fehleimigte oder gallertartige Materie 
ausgenommen, welche zurücfbleibt, : ſich aber auf die eben 
.. ‚gedachte Art gleichfalls auflöfen laͤßt. | 
1. Anm. Man fiehef alfo, daß das Bley (Cap. 23. 5.6.0.1.) 

. und Rupfer (Cap. 22. $.6, N. ” und das Zinn auf gleiche 

Art in der Bitriolfäure aufgelöfet werden. 

Diefe Aufldfung im Vitrioloͤl wird durch fires Laugen, 

alz gefället, da die Aufloͤſung etwas gelblicht wird , aber 

hre Klarheit behält ;’ vom Salmiafgeift wird ſie grünlicht 

und ein Nicderfchlag, mie Schnee, erhalten; - mit Harte 

geiſt erhält man, einen fehr feinen und weiſſen Niederfchlag. 
S Sierne Tens. Chem, T. I. S. 93. 

2. Anm. Deſtillirt man gekoͤrnt Zinn mit Vitrioloͤl, fo ſub⸗ 

Umirt ſich etwas Schwefel auf. S. Neumanns ches. 

zZimmerm. Ausg, S. 1448386. — 

3. Anm. Wenn man Zinngraupen oder Zinnerz in rectificit 

a Vitrioloͤl in ne Slastolben im —XR Ba 

ſo geſchicht die Yuflöfung mit einem Braufen ;. gießt man 

‚dann heiſſes Waffer dazu, und rährt die Miſchung um, 

Aſde fe Bu, Le fie abbapfe, und amfhifen, fc 
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hält man Zinn⸗C N, Cryftalli Jovis nigs 
a a N En ER 

2) Vom Salpetergeift oder Scheiberwaffer wird das 
Zinn zu einer hellgefärbten Auflöfung, aufgelöfer, wenn man 
etwas gekoͤrnt Zinn nad) und nach ing Scheidemaffer wirft; 
gr man e8 aber in größern Stüden hinein, oder gießt das 
Scheidewaſſer aufs Zinn, fo zerfrißt es das Zinn erftlich mit 
einem ftarfen Braufen, löfer es aber hernach, nach einigen 
. Stundeniauf (288) 0" 


Gließt man etwas Waffer zu der Auflöfung des Zinns - 


im Scheidewaffer, und läßt die Mifchung fo ſtehn, fo. wird 
das Zinn zu:einer Gallerte, die weiß, am Boden des. Gla⸗ 
fes aber gelblich gefaͤrbet iſt. Gießt man viel Waſſer dazu, 
- daß die Auflöfung r verdünnt wird, fo fehläge fich ein weiſ⸗ 
fes Zinnpulver oder Zinnfalch nieder, der ausgefüßt, Magi- 
ſterium Jovis, genannt wird. ; BEE, RE: 


Digerirt man die mit Scheidervaffer bereitete Zinnaufke« 
fung etwas, fo ſchlaͤgt ſich ein Zinnkalch von ſelbſt nieder. 


1. Anm, Diefe Aufloͤſung des Zinnes im Salpetergeiſt oder 
Scheidemaffer läßt fid) durch Metalle, altalifhe Erden und 
Laugenfalze fällen; aber verdünnt branfet fie weder mit 
firen noch flüchtigen Laugeuſalzen, und verändert die Far⸗ 
be des Violenfprups nicht. Vom Virriolgeift und Eßig⸗ 
geift wird fie in Anfehung ihrer Farbe verändert, und lei: 
det einen Niederſchlag. S. Hierne a. q. O. ft die Auf: 

Alaoͤſung aber geſaͤttigt, fo wird fie vom fixen Laugenſalze 
und dem mit Kalch deftillirten Salmtatgeift verdickt, N 
färbt den Violenſyrup gew, mie Wein, aber nicht roth. 


Dd5 2. Anm 


; (288) Nie wird das Zinn von 


einem reinen Salpeterfauren voll: 
fkommen aufgelöfer, fondern es 
bleibet gleich. ein. weiſſer Kalch zu« 
růck, und bey zu fehnellem Fin; 
werfen des Zinns geht alles fü 


ſehr in eine Gallerte über, daß 
man faum etwas Fluͤßiges davon 
fcheiden. kann; wie auch Kerr 
Baume (rl. Exp. Ch. Th. IL 
&, 541,542.) behauptet, 3. d. U. 
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2. Anni; Wenn man Scheibewaffer oder Salpetergeiſt auf 
Zinn gießt, fo entſteht ein heftiges Brauſen, und es fteigt 
ein rother Dampf auf, wodurch dag Scheidewaſſer ge⸗ 
fhwächt, und das Metall mehr’ zerfreffen, als aufgelöfet 

— wird, wie in der Faͤrberey befant: genug iſt, mofelbft eine 

>: folche Aufldfungzur. Erhöhung der rothen Farbe gebraucht 

‚. wird... Hieben pflegt die Frage vorzufallen,. was die Zinn 

Aufldfung zur Farbe beytrage? Einige behaupten, fie werde 
gebraucht, um der Farbe einen hoͤhern Glanz zu geben, 
von dem fie glauben, daß man ihn nicht. ohne metallifche 
Theile erhalten Tonne. Andere behaupsen,. daß bie fchlel 
michte und, gallertartige Auflofung des Zinne® die Farbe 
beffer auszicehe und erhalte. Andere behaupten mit mehre⸗ 

“rem Rechte, fie folle die zum Violetten ſich neigende Farbe 
der Eochenille zur höhern Roͤthe erhöhen. : Diefe legte Mey 
nung wird dadurd) befräftiget,; daß man, zwiſchen der mit 
der Zinn-Aufldfung, und der ohne. diefelbe bereiteten Fa 
be, einen merklichen Unterfcheid findet ; auch. falle es ing 
Yuge, daß, wenn es blos zur Bewuͤrkung eines Glanzes 
erfordert würde, man dieſes eben ſowol mit einem der uͤbrt⸗ 

‚+. gen Metalle ,. als mit der Zinn⸗Auflöſung müßte ausrich⸗ 
ten fönnen, (289) nn 


3) Vom Salzgeift wird das Zinn aber. nicht anders, 
als durch eine Digerirung, oder ein gelindes Kochen, aufge 
loͤſet. Diefe Auflöfung ift gelblicht, und je ſtaͤrker die Säur 
re iſt, deſto gelber und geſaͤttigter wird Die Auflöfung. (290) 


’ 


Zints 


-.,(289) Der Mugen der Zinn: sehn, und alle Erhitzung dabey 
aufiöfung zum Scharlachfärben vermeiden, damit. mit dem aufs 
ift zwiefach. Eines Theils giebt . fteigenden gelben Dunft nicht dies 
det erdichte Theil derfelben, ins erhoͤhende Brennbare davon ges 
dem er fich mit der Farbe ver He. Schon Rundel warnte 
nigt, derfelben mehrere Feftigfeit _ hievor. Die leichtere und vol 
und Dauer. Andern Theils aber kommenere Auflöfung des Zinnes, 
erhöher das Brennbare derfelben tm Koͤnigswaſſer, ift Daher vor 
fie, von der ins Biolette fallens zustehen. Doc muß auch hiet 
ben, zur hochrothen Farbe. Des: mit dem Einwerfen des’ Zinnes 
soegen muß man auch mit det - behutfam verfahren werden. ©. 
Auflöfung vorſichtig zu Werke Pörtes chym. verſ. zum ru 
| / u. SE Gen 
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Zinnaſche lͤſet der Salzgeiſt ohne Schwierigkeit auf. 


Miſcht man ı Theil Zinn mit 2 Theilen äßenden Queck⸗ 
filber «= Sublimat, und deftillirt es aus einer Retorte, ſo er⸗ 
haͤlt man erſtlich einen rauchenden Geiſt, dann eine Butter, 
aus welcher man den Zinnkalch mit Waſſer faͤllen kann, dar⸗ 
nach ſublimirt ſich, wenn man ein Suppreßiong-fFeuer giebt, 
eine graue Materie auf, die mehrentheils ausgewachfen und 
figurirt iſt, Teiche an der Luft zerfließt, und Zinngummi, 
Gummi ‚joviale genannt wird. Gießt man etwas Eßig dar⸗ 
— digerirt; ihn — und — ihn ab, und —— 


— — 


1. Anum— Wenn man den —— — verſtaͤrkt und dann 
abzieht, fo verfluͤchtiget er das Zinn oder den Zinnkalch, 
wie auch die Faͤllung des Zinnkalches aus der Butter bes 
euget; — aber geſchicht dieſe Verfluͤchtigung, wenn 
man das Zinn erſt mit gleichen Theilen Dueckfilber ver« 
uickt und dieſes Amalgama mit eben ſo viel aͤtzendem 
Rwueckſtlber· Sublimat vereinigt und dann deſtillirt, da man 
‚ben fogenannten rauchenden Geiſt des Kibavs (Spiri- 
"ts fumans Libayii) oder Fumigatorium perpetuum Jo- 
viale erhält, der nichts anders, ald ein rauchender Salz 
jeift iſt, der knen mit ihm — Antheil Zinn, ent⸗ 
RB; N Cap. it 23) 


2 am. 


2 


gen der gaͤrbekunſt. Mi 1. S. man fie mit Hitze helbedett ſetzt 

so 32. A. d. u. ſie doch nachher einen ſchwarzen 

Kalch ab. Nach der Bemerkung 

: age) Ohne Digerteen läßt des Herrn Baume (Erl. Erp. 

" Ser Satggeift allemal einm Kalch, Ch. Th.M. ©. 545.) giebt he 

wiewol in geringerer Menge als _ Auflöfung einen aufferordent lich 

Das Salpeterfaure, und zwar es ſtarken Knoblauch-⸗ oder er 
sien fapioatjen zusäd Auch wenn Geruch. U: 8. U. 


428. Der und panpigfled Eapltel, 


2. Anm. Diefe Aufldfung im Sahgeift branfet ſowol mit 
fixen ale flüchtigen Laugenfalzen, und wird von denfelben 
niedergeſchlagen. ——— — — 


4) Das Koͤnigswaſſer iſt das beſte Aufloͤſungsmittel 
des Zinnes, beſonders, wenn man es aus gleichen Theilen 
Ealpeter- und Salzgeiſt bereitet (291), ob dieſe Aufloͤ⸗ 
ſung des Zinnes gleich auch wol mit einem aus 2 Theilen 
Salpeter- und 1 Theil Salzgeiſt, oder auch in andern Ver⸗ 
haͤltniſſen, verrichtet werden fan. Von dem Königsmafler 
nimt man 3 Theile, gegen ı Theil gefeilt oder gekoͤrnt Zinn, 
und digerirt (292) es, worauf, nad) Verhältniß ber 
Etärfe des Auflöfungsmittels und der Umftände ein ſtarkes 
Braufen und Auflöfen erfolge. Diefe Zinn-Auflöfungen har 
ben gemeiniglicy einen angenehmen Geruch, beynahe, wie 
ber rothe Steinbruch), und find gelb von Farbe. Gießt man 
diefe Zinn» Auflöfung in ein Glas, und fteller fie an einen 
warmen Ort, fo erhält man fleine achtſeitige Cryſtallen, am 
Boden und an den Seiten, wie Eleine Haare, fegt man bie 
Aufloͤſung aber in die Kälte, fo verdickt fie fich, wenn fe 


recht gefättige iſt. (293) 


Cagr) Dieſes Verhaͤltniß iſt 


am beſten getroffen, wenn es bey 
der Auflöfung ohne Wärme, fo 
wenig einen weiſſen, als ſchwar⸗ 
zen Kalch, fallen läßt. Aus der 
Barbe des Kalchs, wenn einer 
dabey abgefchieden wird, kann 
- man, wie zuvor angeführt, fehen, 
welche Säuse im Uebermaaße da 
iſt, da man dent von der andern 

p viel, wie noͤthig, zuſetzen fann, 
in 


dein ſich das Verhaͤltniß des 


von beyden Saͤuren zu nehmen⸗ 
den Antheils, ohne eine genaue 
Beſtimmung ihrer Stärke, ſonſt 
nie — angeben läßt, U, 
d. u. — 


I, Anm. 


(292) Zur Erhaltung eines 
guten Scharlachs, oder. mineras 
liſchen Purpurs, darf man ans 
ber in der 289ſten Arm. anges 
gebenen Urfache nicht fo verfah⸗ 
ren, fondern muß die Aufloͤſung 
ohne Wärme, und mit behutfa 
men Einwerfen des Zinng bey klei⸗ 
nen ‘Portionen bewerkſtelligen. 
Wirft man zur Zeit zu viel hin 
ein, daß fi die Auflöfung er 
hitzt, ſo geht nicht allein das 
Beſte weg, fondern das Zinn wirh 
auch dann zum Theil verkalcht 


A. d. u. | 
(293) Eine. befondere von 
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1. Anm. Die mit Koͤnigswaſſer bereitete Zinn «Auflsfung 
x Schläge den Ägenden Quedfilber Sublimat weiß nieder, 
- braufet mit firen und. flüchtigen Laugenfalzen, und wird 
von ihnen gefällt, färbt auc) den Violenfprup roth. - 
2 Anm. Loͤſet man gefeilt Zinn in einem Koͤnigswaſſer auf, 
das aus guten und reinem Scheidewaffer und Salmiat in 
dem Verhältnif bereitet iſt, daß man ı halb Quent. Sals 
miak auf 2Loth Scheibewaffer nimt, und ftellet die Aufloͤ⸗ 
‚fung denn fo an,. baß man zu 8 Loth‘ Scheidewaffer nach 
„and nach alle Viertelftunde einen halben Serupel Zinn ein 
wirft, und zwiſchen jedem Einmerfen das Glas mit einem 
papiernen Etdpfel verfchließt, und fo fortfährt, bis man . 
ein halbes oder ganzes Loth Zinn hineingeworfen hat, nach 
gefchehener. Aufldfung das Klare von dem niedergefchlages 
nen Pulver in ein Zuckerglag abgießt, und mit grau Pas 
pier bedeckt, in einer Sandkapelle bey mäßiger Wärme ab» 
dampfen läßt, big fich kleine Erpftallen zeigen, und fiedenn 
im der Kälte fest, fo erhält man viele Arfenik- Eryftallen. 
S. Zenckels Anm. über Refpur &. 211. Marggraf 
in den Mem. de T Acad, de Berlin v. J. 1747. ©. 41. ı. | 
32. Anm. Wie die Zinn-Aufldfung zur rothen Sarbe des 
Caßius (Color ruber.Caffü) zu bereiten fey, wird in der 
Albhandlung vom Golde ausführlicher berichtet werben. 


G 7% 
WVon den Gewaͤchsſaͤuren wird das Zinn aufgelöfer, 
abgleich Zimmermann a. a. O. will, daß es ger 
woͤhnlich nicht geſchehe. Marggraf (in den Mem. de 
CAc. de Berlin. 0.4.9.) bat durch die Erfahrung gefun⸗ 
den, daß das Zinn, ſowol im beftillirten, als rohen Epig, 
mit und ohne Digeriren aufgelöfet. werde. Setzt man bie 
Auflöfung in die Wärme, .fo wird fie: immer dicker und, dis 
der, folglich) ftärfer, und es fällt.ein weiſſes Pulver, wie 
verkalchtes Zinn, nieder. Ein Pfund. deftillivcen Eßig loͤ⸗ 
fet, von 4 Loth Zinn, mehr als. 3 Quentchen, folglich mehr 
als vom Bley, auf. ) ee Der 


beobachtete Verdickung dieſer Auf· "Ch, et Min. Goett, 17711. bl, 
loͤſung babe ich in meinen Obf ALL, beſchrieben. A. d. u. 
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aufgeloͤſet, und die Aufloͤſung erleichtert, wenn man den 
Zinnkalch zuvor etwas mit Salmiak reibet. Auch loͤſet ſich 


fo wol das Zinn, als der Zinnkalch in andern Gewächsſaͤu- 
‚ren, als Citronenfaft, Rheinwein, u. a.m.auf. . 


1. Anm. Marxggraf, der dieſe Verſuche mit aller Genauig⸗ 
keit —— 


Arſenit aufſubllinire. 


Det Zinnkalch wird noch leichtet, als das Zinn ſelbſt, 


at, hat auch gefunden, daß ſich der Efig 
mit ſtarkem Feuer zulegt ganz vom Zinn abtreiben daft, 
ohne verändert zu werden, und ſich hiebey zugleich einiger 


" 2 Anm. Aus der Aufloͤſung des Zinns im Eßig erhält mar 


ein Zinn: Wiagifterium, wenn man fie mit Bitriolgeift 
u. oder Langenfalgen TA. ae a en 

3. Anm, Die mit Eßig bereitete Zinn⸗Aufloͤſung wird durch 
den Vitriolgeiſt niedergefaͤllt. Nach Mynſichts Anwei⸗ 


fung läßt fie ſich auch zum Anfchießen bringen, da man 


-Zinn:Salz, Sal Jovis erhält, das man auch auf chen bie 
Art, wie den Bleyzucker aus dem Bleykalch bereiten kann. 


ee (&, Cap. 23, 8.7. N. 1.). Daß das Zinn die Säure im 


Esig bricht, fieht man daraus, daß dieſe Aufloͤſung den 


. Violenfyrup grün färbt. 
———— 


Aus den angeführten Auflöfungen ( $. . und 6.) ſieht 


man’ ı) daß das Zinn, beynahe, wie das Bley, und noch 
ftärfer, - von den Mineral und Gewaͤchsſaͤuren aufgeloͤſet 
wird; und folglich) das Zinn 2) auch unter aller’ Metallen 
die geringfte Menge von Säure zu feiner Auflsfung erfordert, 


3) Daß man die Säuren nachher vom Zinn völlig undune 


verändert abfcheiden fan, und, auffer der Süälpeter : und 


de; auch muß man 4) merfen, daß älle diefe. Auflöfungen 
einen bitteen Geſchmack, wie die Silber - Auflöfungen, ha 


‚den Gewächsfäuren, Feine Säure dadurch abgeſtumpft wer⸗ 


ben, indem es wol wahr ift, daß Efig, wenn man ihn in 


einem zinnernen Gefäße fieben läßt, einen. fügen Gefchmad 
— (S. Lang Opufi, 1. 1, ©, 669.3; Das Alfa, 
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ober ber, Zinnzucker, ‚aber doch Feine ſolche Süßigfeie, wie 
der Bleyzucker an fich hat. . 5) Werden fie von Saugenfalzen 
und le gefaͤllt. | h 


9: 

Von ben Saugenfalgen wird das Zinn gleichfalls au 
gelöfet: 

ı) Wenn man Kaugenfalz mit — Sinn ſchmugt, 
und lange im ſtarkem Feuer im Fluße haͤlt, ſo wird das 
Zinn zum Theil auf eben.die At, wie die uͤbrigen unedlen 
Metalle, verſchlackt. 

2) Wenn man gefeiltes Zinn in fcharfer Sauge, oder 
aufgelöfetem ——— — kocht, ſo geſchicht einige 
Aufloͤſung· te tat Hua nah 
+: 3). Bom Aüchtigen Saugenfalz, nemlich dem mit Kalch 
beftilicceh Salmiafgeift, wird das Zinn gleichfalls aufgelö« 
fet, welche Auflöfung fi auch, zum Anſchießen bringen laͤßt. 
Wenm man das Zinn saus-feiner Auflöfung im Schei⸗ 
dewaſſer mit Salmiakgeiſt niederfchlägt, und. nachher -miehe 
von dieſem Geiſt zugießt, ſo wird det Niederſchlag zuletzt 
wieder aufgeloͤſet. Will man das Zinn auch mit fixem Lau⸗ 
genſalz oder zerfloſſenem Weinſteinoͤl niederſchlagen, und 
dann Salmiakgeiſt auf den J—— ion sie, 
e geht gleichfalls Aufloͤſung vor ſich. 


MITTE, & a 


&: 10, 
Gegen bie Mile gr (ch ” Bin af fon 
de Art! Ä 

4) Wenn man Zi mi, und. wenn es im Stufe 
ſteht, doppelt fo viel * Loͤffelweiſe dazu ſchuͤttet, nach⸗ 
dem dieſes aufg oͤret hat zu. kniſtern, die, Maſſe umruͤhrt, 
und ſe lange im Feuer hält. bis fein "an mehr zu fepen fi 


—W 
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fo wird das Zinn verkalcht, und man erhält einen weiſſen 
Zinnkalch, wenn man das Salz ausgelaugt bat. 


Daß auch die Salzlauge das Zinn zerfrißt, fieht man 
theils aus der ſchwarzen Farbe, die zinnerne Gefäße anneh— 
men, wenn. man ein falzes Gericht, oder Salzlauge, dar: 
inn ſieden läßt, oder heiß über dem Feuer erhält; theils aus 
der Verfalhung, die man bemerft, wenn geförnt, oder ges 
feile Zinn mit Saljlauge gefocht wird. 
Anm. J. A. Höffler hat in einer im J. 1753., unter dem 
Vorſitz bes Hru. Ar 2. Büchner, vertheidigten Diſſ. de 
eircum /pello ufu vaforum flanneorum , etc. S. 30. ff; gewieſen, 
‚ daß Engelb und Eyweiß, befonders, wenn fie ftarf gefal« 
zen worden, bas Zinn fo Angreife, daß es ſchwarz wird, 
Aund Katzen, die von foldyen Eyern gegeffen haben, Erbre 
chen befommen haben, und krank geworben find. 


2) Mike: Salpeter verpuft das Zinn im Feuer ſeht, und 
der Salpeter wird hiebey alkaliſirt. Wenn man zu ı Theil 
Zinn, das im Fluß gehalten wird; nach und nad) 2 Theil 
Salpeter thut, und die Mifchung dann in eine gleichförmige 
Hitze, wobey ſie nicht uͤberſteigt, wohl einſieden läßt, ‚fo er 
haͤlt man nach der Auslaugung einen weiſſen Kalch. 
. Anm. Wenn man das Zinn auf die Arc mie dem Salpeter 
©. verpuffen laͤßt, daß man fein gefdrht Zinn mit gleichen 
Theilen Salpeter untereinander mengt, und dieſe Deifchung 

nach und nach in eine mit einem Stopfel verſehene gluͤhen⸗ 

de Retorte fchärtet, vor welche eine Vorlage gelegt iſt, ſo 
ſteigt ein mweiffer Dampf auf, und es fegen fich Zinnblu⸗ 
ve ‚ Flores Stanni, im’Hale an, die ausgeflige werden 

2. Anm. Wie Potiers Schwindſuchts⸗Mittel, CAnti- 
hecticum Poterii) und ber Finn⸗Bezoar ( Bezoardicum 

":  Joviale) bereiten werben , if Ichon angeführt worden. (G. 
Cap,19. 5.21. N.4. 2.0.3. Anm.) ı 


23) Gegen die Mitrelfalze, ’welde eine Vitriolſaure 
enthalten, wie ber’ vierloliſirte Weinftein,- das Doppelfalg 
/ ! F # « z * J un 


a 
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und Wunderfalz, verhält fih das Zinn , wie die andern Mes 
talfe, und wird von ihnen im Fluß vermöge eines Zufaßes 
von Kohlgeftübe aufgeloͤſet. | | 

4) Verfegt man einen wohl calcinirten Zinnfalch mit 
2 oder 3 mal foviel Englifchen Salz, und caleinirt dieſe Mis 
fhung über eine Stunde recht ſtark, fo wird der Zinnfalch 
mehrentheils aufgelöfet und das Salz alfalifiret; reibt man 
es denn zu einen Pulver, und feuchtet es mit Waffer an, fo 
erhigt es fich ftarf, aber nachher wird das Gemenge ftein« 
hart; reibt man es und loͤſet es in Waſſer auf, fo erhalt man 
eine gute Zinnauflöfung, aus: welcher ſich mit zerfloffenem 
MWeinfteindt ein Zinn: Magifterium niederfchlagen läßt. 
©. Zimmermann in den Anm, zu C. Neumanns 
F/. S. 1448. | Ä 

5) Verſetzt man fehr fein geförntes oder gefeiltes Zinn, 
ober einen feinen Zinnkalch, mit 2 bis, 3, oder. nad) einiger 
Meynung, mit 4 mal fo viel Salmiaf, fo. erhält man Zinn 
baltige Blumen, Flores Joviales, die ganz weiß find, 
wenn man den Sublimat nur wohl ausfüßt, und vom Sal 
ze befreyet. 

1. Anm. Digerirt oderfocht man Zinn etwas in einer Auf 
loͤſung des Salmiaks im Waffer, fo wird es zerfreffen. 

2. Anm. Digerirt oder kocht man einen wohl calcinirten 
Zinnkalch in einer Auflöfung des geheimen Glauberfchen 
Salmiaks, fo wird e8 aufgelofet, und diefe Aufldfung vom 
Zimmermann a. a. D. zur Fällung des Carmins und der 
Gold. Auflöfing vorzüglich geruͤhmt. | 

$, II, 

Mit den Schwefel vereinige ſich das Zinn gern zu einer 
mürben glänzenden Maffe. Wie fih das Zinn verhalte, 
wenn es mit Schwefel ſchichtweiſe eingefegt wird, iſt fchon 
(Cap. 11.9. 15.0. 5.) erwähnt, und fein Verhalten ges 
gen die Schwefel.Leber gleichfalls (Cap. 10. $. 10.,N.9. d.) 
gemeldet worden. Hier will ic) y noch dies 

e ⸗ 
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daß, wenn 5 Theile fein gekoͤrnt Zinn mit 3 Theilen gepul⸗ 
verten Schwefel in einer Pfanne aufs Feuer geſetzt werden, 
dieſe Miſchung, ſo bald der Schwefel zu brennen anfaͤngt, 
hell abbrennt, wie Schwefel und Salpeter, und ein Pulver 
urückläßt, das ein Zinnkalch, oder gebranntes Zinn, 
ae uftum iſt. Wenn das Zinn nicht alles verkalcht 
worden ift, fo kann man mehr Echroefel hinzuthun. 
Diefer Zinnfalch ift zum Theil grau, zum Theil ſchwarz, 
glänzend, und kann durch ftarfes Galciniren, zu einer dun- 
keln Umberfarbe gebrachte werden, und wenn man mit dem 
Feuer noc) länger anhält, fo wird er erft wiedey ſchwarz, fo 
grau, und zulegt im Streichfeuer neif. ©. Junkers 
‚Confp. Chem. T.1I. S. 960; Man ſieht hieraus, daß fich 
der Schwefel nicht fo leicht vom Zinn abfdyeiden läßt, und 
diefe Mifchung fehr ſchwerfluͤßig ift. = | 
" Anm. Wenn man einige Heine Stüce Schwefel nach und 
nach zu Zinn ſchuͤttet, dag in einem Ziegel im Fluffe ſteht, 
fo vereinigt fich etwas davon mit dem Zinn, dag dann, 
wenn man e8 ausgießt, mie Zink augfieht. Wenn man 
ein ſolches fchrefelhaltiges Zinn, hernach in einem Ziegel 
fließen läßt, fo zeigt es ſowol in Anfehung der Blumen, 
.. .. alg der blauen Flamme, beynahe diefelben Erfcheinungen, 
“als der Zinf. 


9 12% — — 
| Aus den angeführten Verfuchen fieht man, daß das 
ginn fowol in der $uft, als im Waffer wenig oder gar nicht 
verfalcht wird, ob es gleic) etwas anlaufen kann. (S. 6.3. | 
‚und 4.) So wird es aud) vom Queckſilber nur auf derÖber 
fläche verfaldht. (S. Cap: 14. $. 23.) Deſto leichter und 
geſchwinder wird es hingegen verkalcht: 1) im Feuer (6. 5- 
N. 5), 2) von Mineralfäuren, und zwar zu einem wei 
fen Kald), oder gallertartigen Materie ($.6.); 3) von 
Gemächsfäuren ($. 7.); 4). von Saugenfalgen (6. 9.); 5) 
bon Miktelfalzen ($.10.); 6) vom Schwefel. ($.ı1.). 


— = Alle 
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| Alte diefe Kalche, bie in Anfehung ber. ftärfern oder 
ſchwaͤchern, grauen oder weiſſen Farbe verfchieden find, kom⸗ 
“men, wenn fie ftarf genug calcinire worden find, darinn 


überein, daß fie 


a ſchwer zu verglaſen ſind, aber mit Glasſaͤtzen ein 
weiſſes, milchfarbichtes Glas geben, das Schmelzglas, 


Email, genannt wird. (294) 


b) leichter, als das Zinn ſelbſt, in Säuren aufgeld« 
„fet, und, durch den Galzgeijt verflüchtiger werden., 


c) ſchwer zu redueiren. 
‚Materie erfobern. 


(294) Der Zinnkalch iebt 


„zwar ‚vor ſich ſelbſt mit Glas⸗ 
faͤtzen ſchon ein milchichtes und 
undurchſichtiges Glas, das des— 
wegen zur Bedeckung von Metal; 


‚len (da es Schmelsglas, email, - ' 


‚genannt wird) und thönern Ge— 
fchirren (da es auf Fayencefabris 
‚ten Zinnglaſur ‚oder. weiffe Bla: 
fur, zum Unterſchiede von der 
‚durchfihtigen Bienglafur, heißt) 
geſchickt it. Weil aber das Zinn 
vor fich ſchwer zu verkalchen if, 
und in den gewöhnlichen Ver: 
feßungen eine zu matte Glaſur 
giebt, fo nimt man biezu einen 
aus.einer Verſetzung von Zinn 
und Bley bereiteten Kalch, der 
dann mit dem Glasſatze im Feuer: 
gewoͤlbe des Brennofens mehren: 
"theils verglafet, und dann Mei⸗ 
ſtergut genannt wird, worauf 
‚man e8, nachdem es fein gemah⸗ 
"Ten worden, unter Waffer zu eis 
nem dünnen Brey rührt, da hinein 


find, und biezu viel.brennbate 


€ea 13. 


getunkte gebrannte rohe Scher⸗ 


ben gleich, mit einem pulverhaf⸗ 


ten Ueberzuge, bedeckt werden, 


der hernach, im zweyten Feuer 
vollkommen verglaſet, die Glaͤ⸗ 


fur ausmacht. Das Bley muß 
derfelben einen Glanz; wie das 
Zinn die Weiffe, Undurchfichtigs 
feit und Schwerflüßigteit geben, 
wovon dag zu beobachtende Vers 
haͤltniß diefer beyden Metalle abs 
hängt, und weil fehr weiſſe, d. i. 
fehr zinnhaltige Glaſuren matt 
bleiben, werden dieſe auch wol, 
wo man beydes zugleich in eini⸗ 
ger Volltommenheit haben wid, 
mit einer Bleyglaſur überzogen, 


die dann die Quart genannt wird. 
-Der Slasfaß beftehet in reinem 


Quarzſande, oder gepuͤlverten 


Kieſeln, und mineraliſchem Lau⸗ 


genſalze, woher man ſich der So⸗ 


de oder Glasgalle bedienet. Das 
mineraliſche Laugenſalz yo | 
vorzüglich, dag man mehr davon 

‚vorzüglig, daß man t —4 


436 Bier. und zwanzigſtes Capitel. 

$. 2 | 
| Da die im vorigen $. angeführten Zinnfaldye ober 
Zinnerden mit brennbarem Zufas zu Zinn reducirt werben 
koͤnnen ($. 12. .c.); fo ift’es offenbar, daß diefe Erde ober 
Kalch eine beftimmte metallifche Erde ift, aus welcher man 
mit einem brennbaren Zufag Zinn bemürfen Fann. 


% 14: 

Beym Zufammenfchmelzen mit andern Metallen zeige 
das Zinn folgende Eigenſchaften: | 

1) Gold und Zinn zufammengefchmelzen, giebt eine 
bruͤchige Maffe, wie Glas, die man in einem Mörfel zu eix 
nem feinen Staube pülvern fann, und ift es etwas recht ber 
fonders, daß zwey fo gefchmeidige Metalle, blos Durch ihre 
Bereinigung im Fluſſe eine fo leicht zu pülvernde Maffe ger 
ben; aud) ift es etwas befonders, daß diefe Maffe eine weif- 
Te Farbe hat, ob man gleich eben fo viel Gold als Zinn zu- 


:genommen bat. Calcinire man dieſe gepülverte Maffe im 


nehmen, und alfo eine leichtfluͤſ— 
fige Glaſur erhalten kann, ohne 
daß, fie fo leicht in der Luft wan⸗ 
delbar wird, als wenn man ein 
fircs Laugenfalz aus dem Ge 
waͤchsreich dazu nahme, Diefe 
Glaſur paßt eigentlich nur auf 
die Thonarten, welche wegen ei: 
nes geringen Eifengehalts nicht 
dunkel, fondern nur eyergelb, nad) 
dem Brande gefärbt find. Auf 
den Thonen, welche fih roth 
brennen, will fie nicht. ſo gut 
fisen, und da hieraus gemeinig- 
tich wohlfeilere Sachen. gemacht 
werden, würde es koftbarer fehr 
weiſſer Slafuren nicht verlohnen. 


euer, 


Veberhaupt aber zeigen fich die 
Thone in Annehmung der Glas 
furen fehr verfchieden, welches 
eines Theils von der verfchiedenen 
Fertigkeit und daher unterſchie⸗ 
denen Schwindung derfelben her⸗ 
zufeiten ift, und muß man daher 
das pafiende Verhältnig der Ins 
Hredienzen bey einer jeden Thons 
art durch Verfuche ausfindig mas 
then, weswegen man bi 
auch feine allgemeine Bo 
Heben Fan. fr 


Mit dem Zinnfalche werde 
fonft auch die kuͤnſtlichen Opab 
flüffe gefärber. A. d. U. 
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Heuer, fo wird fie erft ſchwaͤrzlich, darnach weiß, wie ande 
re Aſche, ohne ein anderes Zeichen einer rohen oder_gelben 
Farbe; aud) kann man mit dem beften Vergrößerungsglafe 
fein Gold darinn wahrnehmen, wenn man dies Pulver auch 
noch fo ſtark caleinirt; auch läßt es ſich nicht mit Queckſilber 
verquicken, wie leicht ſich auch ſowol das Gold als das Zinn 
verquicken laffen. Bringt man dag calcinirte Pulver zum 
Fluß, fo wird es zum Theil zu einem gelben Goldhaltigem 
Ölafe, zum Theil aber giebt es einen aus Gold und Zinn bes 

ſtehenden König, 
Anm. Einige Chemiften melden, daß ſchon blos der Dunft 
oder. Dampf von gefchmolzenem Zinn das Gold und auch 
— andere Metalle brüchig zu machen im Stande ſey. 

5 | 


2) Silber und Zinn zufammengefejmolzen giebt eine 
Maffe, die ſich nicht haͤmmern läßt, fondern gleichfalls muͤr⸗ 
be und fpröde ift, befonders, wenn man 2 Theile Silber mit 
ı Theil Zinn zuſammen ſchmilzt. Calcinirt man diefe Mafa 
fe im- Feuer, nachdem man fie vorher Flein zerftoffen hat, fo 
bekoͤmmt fie das Anfehen einer Zinnafche, ohne daß man ef« 
was vom Eilber barinn wahrnehmen kann, indeſſen läßt fie. 
ſich dach mit Quecffilber verquicken. | 

3) Wie fid) das Zinn zum Kupfer verhält. S. Cap, 
22.6. 20.0.3. . 


1. Anm. Wenn man auf 100. Theil Kupfer 12 Theile Zinn, 
welches ohngefehr den achten Theil ausmacht, oder wie es 
bey ung gebräuchlich ift, auf 360 Mark Kupfer, ‚(welches 
18 Ließpfund und 4 Marf N) 36 Mark Zinn. Hip, 

RE RR e3 — L.Lich= 


(295) Dies geht fo weit, daß Hauptmittel zur Wiederherſtel⸗ 
wenn mar fehr wenig Zinn ineine . fung der Gefchmeidigfeit des bies 
Efie geworfen wird, in der Folge durch fpröde gewordenen Goldes 
alles Gold, fo man darinn iſt das Schmelzen mit ein wenig - 
ſchmilzt, fpröde wird, woferne aufgeworfenem aͤtzendem Yublic 
nicht alle Steine herausgeriſſen mat. A.d. .: 
und neue eingefegt werden, Ein | 


/ 
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— r Lleßpfund und 16 Mark ausmacht, und beynahe ein Ver⸗ 
haͤltniß des Zinns zum Kupfer, wie ı zu 10 acben) nimt. 
(E. Meyers Tal om Nerall-Arbetet. E.20.) fo erhalt man 
durch gehoriges Echmelzen und Gießen, befonders, wırn 
man noch etwas Mefing Kinzufekt, eine harte gelblichte 
Metall-:Mifckung, die Stüd:Ylietall, Metallum Tormen- 
torum genannt wird ; qemeiniglich aber nimt man Bley an 
ftatt des Zinnes, im einem etwas verfchiedenen Berhalt: 
niſſe. Verſetzt man aber 100 Theil Kupfer mit 20 Theilen 
Zian, melche den fünften Theil ausmacht, wiewol einige 
auch den dritten Theil, oder noch ein größeres DVerhältniß,, 
twieder andere, wie bey ung, auf 16 Theil Kupfer 4 Theile‘ 
Zinn mit einen Zufa von Meßing oder Zinf nehmen, da 
alfo das: Zinn den vierten Theil ausmacht, fo erhält man 
eine läutende bleichgelbe mietallifche Mifchung, die zu Glo: 
chen gebraucht, und daher Glocken-Gut, aud) Glocken⸗ 
Erz, Metallum Campanarum, oder Aes Caldanium ge 
nannt und "auch zu Brenmfpiegeln gebraucht wird. Heu⸗ 
tiges Tages nimt man gemeiniglic; Bley, an ſtatt dei Fin: 
‚nes, da denn der Laut, nach dem Verhältnig der Geftalt 
und Größe der Glocken verfchieden if. Des Plinius 
 Glockenfaß beftand aus 100 Thellen Kupfer gegen 4 Theil 
Zinn, und die’ Glocenfpeife der Alten aus 100 Theikn 
+ .Rupfer gegen 12 und ı halb-Theil Zinn. 
Vebrſetzt man 3 Theile Zinn mit r Theil Kupfer und ein 
wenig Arfenit, und vermifcht es mit ſchwarzem Fluß, oder 
ESalſpeter und Sphmwefel, modurd) der Arfenif figire_und 
dag Metall erhalten wird, und bringt ſolches in Fluß, fo 
erhält man ein feſtes, hartes und feines ftablfarbenes 
Maetall, das zum Brennfpiegel, gebraucht werben kann, 
und Metallum;chalybeum genannt wird. 


Gerbet meldet in der Oſtindiſchen Naturgeſch. 

S.60., daß das Indianiſche weiſſe Lancham: oder on: 

J mr genannte Metall, aus 8 Iheilen Kupfer und 2 
heilen Zinn bereitet werde. 

WVerſetzt man ı2 Theile Zinn mit einem Theil Spich, 
glas⸗Koͤnig, und ein 48 Rip, welches N SR 
hen auf 12 Unzen Be und fchmilze diefe Mifchung, 

‘. erhaͤlt man ein weiſſes glänzendes Metall, das Hart 
"Zinn, Stannum induratum et reiplendens, genannt Ben | 


- 


. „lie 
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Auch hat Marggraf a. a. ©. beobachtet, daß dag Zinn 
durchs Eiſen glänzend gemacht werde. 
2. Anm. Scheiden läßt fich das Zinn ſchwerlich vom Kupfer; 
„. vielleicht geht es mie Echeidewaffer.an, als welches dag 
Kupfer auflöfet, aber das Zinn zu einem Kalch zerfrißt (S. 
8.6. N.2.), oder mit Salmiaf geift, der dag Kupfer wol, 
u uf zinn aber nicht anders, als wenn es verfalcht fit, 
auflöfer. 


4): Zinn und Bley find die Metalle, welche ſich mit 


einander zuſammenſchmelzen laſſen, ohne daß ihre Dehnbar⸗ 
keit darunter leidet. S. Cap. 23. $. 16.N.3.) - 


1. Anm. Da diefe Berfegung im gemeinen Leben, zu aller⸗ 
hand Gefäßen und mancherley Behuf, ſehr gebraͤuchlich iſt/ 
man in dem Verhältnif derfelbeitiaber ſehr abweicht, ſo iſt 

es faſt in allen Laͤndern feſtgeſetzt, daß ein ſolches verſetz⸗ 
tes Zinn,» nad) dem Verhaltniß des Bleyes, zum Zinn ges 
ſtempelt, und daher pfündiges oder gefempelses Zinn, 
Stannum mixtum, genannt'wird, 

a) weyſte mplichtes Zinn nenne man bag, v fo aus 2 
Theilen Zinn gegen ı Theil Bley befteht, und iu Schwes 
den zu verarbeiten. verboten ift. 

b) Dreyfiemplidtes Zinn‘ wird dag — ſo aus 

83 Theilen Zinn gegen 17 Theil Bley beſteht. 

c) Das vierſtemplichte Zinn — in hundert Theil 
97 Theile Zinn und 3 Theile Bley ß 
J In Anſehung der Verfegung * dem Bley wird das 

| Zinn auch 2, 3, 4, 5 oder 6, duch mehr. pfündich ges 

nannt,nachdem es 2, 3, # 5, 6 oder mehrere, Theile . 
Zinn gegen dag Bley enthält. So muß alfo daB breps 
ſtempuͤchte Zinn fechspfündig ſeyn, u. 

2. Anm. Die Scheidung des Zinnes vom Bley ift in der 

. emte bisher noch unbefant, wuͤrde aber eine hoͤchſt⸗ 
noͤthige Erfindung ſeyn. 24 a 1% 


> 25) Zinn und Eiſen laſſen ſich vereinigen, und das Zinn 
behaͤlt feine Dehnbarkeit, wenn mau auir wenig Eiſen hinzu⸗ 
ſetzt, und wird auch glänzend davon ©. Cap, 21,9% 18% 


’ 4. » 3} ar gt a 19 9 si DEE! 2 
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1. Anm. Aus der Verſetzung mit Eifen ift das Zinn ſchwer 
zu fcheiden, indeffen kann man es doch einigermaßen mit 
Scheidemwaffer beivürfen, welches das Eifen auflöfet , das 
Zinn aber zerfrißt, oder verdickt, wenn man Waſſer zus 
gießt, oder mit Vitriolgeift, wodurch auch bag Eifen auf 
gelöfet wird. - ni : 

3. Anm. Es ift merfmürdig, daß fi) das Eifen mit ges 
ſchmolzenem Zinn vereinigt, wenn man es darein wirft 
(296) ; wenn man aber Zinn zu gefchmolgenem Eifen toirft, 
fo wirft das Eifen, mit dem Zinn, in Heinen runden Küs 
gelchen um fich, die wie Granaten zerſpringen. 


6) Mit dem Queckſilber vermenge ſich das Zinn gerne, 


(S. Cap. 14. $.27.) 


Anm. Wie man hieraus Mufio-Gold und das Fumigato- | 


sium perpetuum Joviale bereiten kann, iſt ſchon angeführt 
(Eap. 14.28.) — 
7) Arſenik und Zinn vereinigen fic) zu einer glänzenden 
und fpröden Mifchung. (S. Cap. 15.9.23.N.4.) 
Anm. Aus Arfenif, Zinn und Eifen erhält man, wenn fol 
che zufammen gefchmolzen werden, ein weiffes Metall, 
das mie Eilber ausſieht. | | 

8) Kobold und Zinn vereinigen fih zu einem dehnba 
ren Metall. (S. Cap. 16,9.5.N.4.) 

9) Nikel und Zinn vereinigen ſich zu einem weiſſen Me 
tal, (©. Cap. 17» $. 9. N.4.) ’ . 
30) Wißmuth und Zinn faffen fih auch mir einander 
vereinigen. (S. Cap. 18. 9.9. N. 4.) — 


* 


1. Anm. 


(296) Hierauf beruhet das ſauren Waſſer von dem, zur De: 
Versinnen des Eiſens. Die zu reitung der Stärke, eingeweid⸗ 
verzinnenden Eifenbleche werden, “ ten Weigen, oder einem Abfüd 
damit das Zinn fich wohl auhäns. . von jungen Tantıenfpigen, gebeigt 
gen möge, zuvor mit einer Beige, und von ‚allem, Roft und Ham⸗ 
von ſaurem Kleywaſſet, oder dem merfchlage befreyet. A. MU. - 


ee 1*5 
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2. Anm. Aus Zinn, Wißmuth und Queckſilber bereitet. man 
das Muſiv⸗Silber oder unächte Mahl⸗Silber, Argen- 
—tum Mulivum, wie (Cap. 14. $. 32. 3.Ynm.) angeführt iſt. 
2; Anm. Rönig führt in Regn. Min. S. 65. an, daß man 
Mufiv-Gold auß Zinn und Wißmuth auf folgende Art bes 
reiten fönne: Man fchmilzt 2 Loth Zinn, thut 4 Loch Wis 
miuth dazu, und rührt ed wohl um; nachdem es Falt ges 
..- worden, reibt: man ed mit 2 Quentchen Schwefel, und 
2 Duentchen Salmiak durch und thut e8 in einen Kolben, 
den man in eine Sandfapelle fegt, und mit einer Scheibe 
bedeckt, mworinn ein kleines Loch ift, worauf man. das 
Feuer nad) und nach verftärft, bis die Mifchung, nicht 
mehr raucht. _ \ - 


ır) Das Spiesylas vereinigt fich mit dem Bine. 
(Eap. 19. 9.20.) | — | 
So aud) der Spiesglaskönig. (Cap. 19. $.21.R. 4.) 
Anm. Wie man einen zinnhaltigen Zinntönig, Pötiers 
Schwindfuchts-Mittel und Zinnbegoar hieraus erhält, iſt 
(Eap. 19. $.21.0.4. 1. 2. u. 3 Anm.) angefuͤhrt. 


12) Mit dem Zink vereinigt ſich das Zinn leicht und 
verliert dabey wenig von feiner Gefchmeidigfeit, wofern man 
nicht gar zu viel Zine gegen das Zinm genommen hat. (©. 
Eap.20,.$.11. N. 4.) | — er 

1. Anm. Bey diefen metallifchen Verſetzungen iſt zu bes 

merken: J Be 
1) Daß die Verfegungen aus Gilber und Zinn, Kupfer. 
und Zinn, Wißmuth und Zinn, eine groͤßere eigens 
0 ghümliche Schwere haben, als fie nach den Geſetzen 
per Vereinigung haben follten; dahingegen die Verfes 
ungen des Ziuns mit Gold, Bley, Ziut und Spice 
glas: König eine geringere eigenthuͤnliche Schwere 
hhaben. BAR — 
2) Daß das Zinn faſt alle Metalle, beſonders das Gold 
— und Silber , ſproͤde macht, ausgenommen das Eiſen, 
> Bley, den Kobold, und zum Theil den Zink, welche,: 
beſonders der Kobold, ihre Geſchmeidigkeit behalten. 


Er TE 710% 
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2. Anm. Die Berwandfchaft des Zinns fi fieht, tie esfcheint, 
in folgender Ordnung: 1) Zum Zinf, in Anfchung der 
J großen Aehnlichkeit, die zwiſchen ihnen ſtatt findet; 2) zum 
Aueckſilber, wie man aus dem Mufiv:Gold ſteht; 3) zum 
ESpießglas-Koͤnig; 4) zum Eifen, das fich ſchwerlich vom 
Zinn ſcheiden läßt; 5) zum Kupfer; 6) zum Bley, dag ſich 
“ Jeicht mit dem Zinn vereinigen, aber fchwer wieder davon 
ſcheiden läßt; 7) zum Wißmuth, durch welchen das Zinn, 
wie durchs Bley) vom Silber und Gold geſchieden werden 
kann; 8) zum Silber, und 9) zum Golde, welche edle Me⸗ 
talle den Zinndunſt anziehen. 
2. Anm. Die Scheidung des Zinnee von den Metallen, mit 
welchem es vereinigt worden iſt, iſt ſchwer; deswegen, ı und 
ep — * es die uͤbrigen Metalle bruͤchig macht, wird das 3 
auch Diabolus Metallorum BR ur 


® fr m or * $ 15, 

Die altern ae und Chemiften haben zwifchen 
dem Bley und Zinn viele Aehnlichkeit zu finden geglaubt, die 
man aber doc) Faum weiter ausdehnen kann, als Daß ſie bey—⸗ 
de uͤbereins ausſehen, und eine gleich weiche Conſiſtenz has 
ben, beyde leichtfluͤßig find, und eher fließen, als gluͤhen, 
leicht verfalcht werden, und von Mineral: und Gewächsfär 
ren leicht Aufgelöfee werden. Andere haben zwifchen dem 
Zinn und Spiesglasfönig einige Aehnlichkeit zu finden ge 
glaubt, weil jie gleichfalls in Anfehung der Farbe etwas über 
einfommen, der, Spiesglasfönig auch leihrflüßig ift, im 


Feuer leicht zu einer grauen Afche, vom Salpetergeiſt, wie 


das Bley, zu einem weiſſen Kalch verkalcht wird, und mit 
Schwefel ein ſproͤdes Gemenge giebt, wie Junker im 
Confp: Ch, a. a. O. zu erkennen giebt. | 

„Die größte Gfeichheit hat das Zinn wol mit dem Zink, 
wie man aus folgenden Umſtaͤnden erfehen kann: 


2) Kommen fie in Anfehung der Farbe fo genau mit 

einander. überein, daß man Zinn und Zinf, wenn fie rein 

und in ſchmale Stangen gegoffen ſind, dem äußern Anfehen 

nad) ,. gar nicht von einander unterſcheiden kann. ) Au 
b 
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b) „sm Anfepung deffen, daß beyde in ſchmale Stan. 
gen gegoſſen, auf eine Weiſe unter den Zähnen Eniftern, wenn, 
man Darauf beiffer. 


c) Kommen fie einander, in  Anfehung ber eigencime 
lichen Schwere, fehr nahe. 


d) Laſſen fie fi ch auch zum beſten und leichteſten mit 
einander im Fluſſe vereinigen, ohne daß das Zinn etwas von, 
feiner Dehnbarkeit verlieret, 


e) Kommen fie aud) beym Calciniren ‚genug mit eine 
ander überein, indem der Zink brennt, und das Zinn bey. 
feiner Berfaldyung in Eleinen Brocken Feuer-faßt, raucht, und- 
zulegt zu einer weiffen Aſche ausblüber. 


f). So aud) darinn, daß fie di mit Salpeter ver 
puffen. 
8) Auch werden beyde leicht von Diineral- und Ger: 


wächsfäuten aufgelöfet, ſchmecken denn bitter; und werdem 
entweder verdickt, oder ſchieſſen an. 


hy Iſt der Zinnkalch, wie der vom Zink, ſchwer ober 
| gar- nicht zu verglafen und zu fublimiren. 


. 3) Haben fie bende die Eigenfchaft, daß fü ie die edlen | 
Metalle fpröde, und leicht zu zerjtoffen machen, 


.. k) Zindet man, daß das Zinn, wenn es mit Kupfer 
gefhmolzen wird, foldyes, wie der Zinf, ‚gelb färbt, wel» 
che färbende Eigenfcyaft des Zinnes man zum, beften am an, 
ſivgolde ſieht. 


1) Vereiniget fich das Sin * Kupfer, en haͤlt fi 6 
mit ihm im Feuer eben fo wie Zinf und Kupfer, 


m) Erhaͤlt man vom Zinn auch eine ſolche Philoſo⸗ 
phiſche Wolle, oder ſolche Blumen, wie vom Zink, 
bergleichen Hom berg in den Mem. de P Ac de Paris, v. 
J. 1700. aus det Verſetzung des Zinnes mit dem Eiſen e 

wiefen 
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wiefen haf, aus welchem er vor dem Brennfpiegel eine folche 
philofophifhe Wolle erhalten hatte, von der er Anleitung 
nahm, den Zink für ein Gemifhe aus Zinn und Eifen ans 
äugeben; da aber Henkel eine fülche Wolle aus Zinn, das 
er mit Kies, und Cramer aus Zinn, das er mit Kupfer 
behandelte, erhalten haben, fo findet man, daß diefe Wol⸗ 
le fo wol dem Zinn, als Zinf:allein, und feiner Mifchung 
mit Eifen, Kies, oder Kupfer, zugeeignet werden müfle; 
zu geſchweigen, daß man diefe Wolle aud) vom Zinn und 
Schwefel erhält. S. $. ı1. Anm. 


Hieraus ſieht man, daß das Zinn und der Zink, in 
Anfehung ihres ‚erdichten Beſtandtheils nahe mit einander 
übereinfommen, | | 


$. 16. | | | 
Nach Anleitung diefer angeführten Gleichheit zwiſchen 
dem Zinn und dem Zinf, und den Eigenfchaften des Zinns, 
daß der Zinnfaldy a) weiß, b) im Feuer ſchwer zu vergla⸗ 
fen; c) in allen Säuren aufloͤslich ift; d) feinen Auflöfu 
gen einen bittern Gefhmad giebt, e) menigftens mit ein» 
gen Säuren eine Gallerte giebt, und fic) k) in Werglafun 
gen, wie eine Kalcherde, verhält, welches lauter Eigenfhafr 
ten find, die einer Kalcherde zufommen, fo ſchließt man 
billig, daß das Zinn. beftehe | 
1) aus einer beftimmten Kalcherbe, wie der Zinf. (© 
Cap. 20. $. 13.) ee 
2) Was das aber fey, wodurch diefe Kalcherde beſon 
ders beftimmt und, aus der erdichten, zur metallifchen At 
gebracht. werde, ſcheint wol nicht mit Grunde und erwei⸗ 
lich in einem fluͤchtigen merkurialiſchen Urſtoffe geſucht wer⸗ 
den zu koͤnnen, wie man durchgängig meynt, ſondern iſt wol 
in einem brennbaren, oder entzuͤndlichen, in die Enge ge⸗ 
brachten, ſalzigen Weſen zu ſuchen, worinn die Kalcherde 
aufgeloͤſet und zu einer metalliſchen Erde veraͤndert worden 
(4 


iſt, 


Vom Zinn, Glocken⸗ und Stuͤck⸗Gut x. 445 
das ſich auch ſo mit dieſer Kalcherde vereinigt hat, daß 


es auch durchs ſtaͤrkſte Feuer nicht abgeſchieden werden kann, 


und 


fo die gewoͤhnliche Beſchaffenheit der Kalcherde abän« 


dert. Diefe Meynung wird durd) die Anziehung dieſer me« 
tallifchen Erde zum brennbaren Wefen, wie man befonders 
am Zinf fieht, und durd) feine Leichtfluͤßigkeit im Feuer, bes 
fräftiger. | 


Anm. Das, was die Kalcherde zu einer metallifchen Kalch⸗ 
erde beſtimmt, ſoll nach Junckers Meynung (Conſp. Ch. 
T.I. S. 964.) etwas Arſenikaliſches ſeyn, welches er dar⸗ 
aus erweiſen will, daß a) kalchichte Materien den Arſenik 
figiren (©. das Eap. vom Arfenif); b) die Zinn-Erze ſel⸗ 


‚ten, ‚oder nie, ohne Arfenik gefunden: werden ;: c) dag. 


Zinn auf glühende Kohlen geftreuet, beynahe, wie der Ar⸗ 
fenif in Blumen auffteiget; d) Wein, den martin zinners 
nen Gefäßen aufhebt, eine brechmachende Kraft erhält; 
e) der vom gefchmolzenen Zinn auffteigende Dunft andere 
Metalle, wie der Arfenif- Dampf, fpröde macht, wozu 
noch hinzu koͤmmt, daß dag Zinn in heftigem Feuer, oder 
vor bem Brennfpiegel, nach Neumanns Bericht, einen: 
arfenifalifchen Geruch von fich giebt. Da dag Zinn bey 
feiner Vereinigung mit andern Metallen aber andere Ers 
fcheinungen, als der Arfenif, zeigt, und man zwar bey den 
mit dem Zinn angeftellten Berfuchen wol, wenn gleich nicht 
immer, doc) mehrentheils, in demſelben etwas Arfenif ges 
funden hat, doc, auch zugleich weiß, daß man dies Arfe« 
nifalifche abfcheiden kann, ohne daß das Zinn zerftöret 
werde, fo feheint ed, daß es nicht als ein Beftandtheil def 
felben angefehen werden darf, wie aud; Marggraf erfahe 
ren hat. Don diefem zufälliger Weife im Zinn eingemifch« 
ten Arfenif fann man die mehrften von den angeführten 


Umſtaͤnden herleiten, und hat folglich Feine Anleitung, den 


Arſenik für-einen Beftandtheil des Zinnes zu halten. 


2. Anm. Sollte Junckers Bericht (Confp. Ch. T.I. S. 968.) 


erhalten. 


gegründet feyn, daß einige Zinn aus Erde und Kohlen has 
ben bereiten wollen, auch man e8 aus der Aſche des Pfriem⸗ 
krautes erhalten fönne, wie Rofencreug in der Afron. 
infer. &. 159. und Hoffmann im Cave Schröderi, melden; 
fo würde die von ung angegebene Theorie Daher mehr Licht 


3) Daß 
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3) Daß ſich auſſer dieſer beſtimmten Kalcherde auch 
ein anderes brennbares Weſen im Zinn finde, welches leicht 
abgeſondert und wieder hergeſtellt werden kann, ſieht man 
a) aus dem Verpuffen des Zinns mit dem Salpeter, b) aus 
dem Schwefel, welchen man bey der Deſtillirung des Zinns 
mie Vitrioloͤl erhaͤlt, c) aus der Verkalchung und Reduci—⸗ 
rung deſſelben. ge ee 


| rn vo. 
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Vom Silber, Dianenbaum, Hornfilber, Sit 
ber : Erpftallen, Hoͤllenſtein, u. a. m, 


g 1. 





Silber zu betrachten, als welches in Anfehung feis 


‚dem Münzwefen, wofelbft es mehrere Dienfte, als eines der 
vorhergehenden Metalle leiftet, nachft dem Eifen im gemei- 
nen Leben das nüglichfteMetall ift. Es ift ein weiffes, gläns 
zendes Metall, härter und elaftifcher ala das Gold, Zinn 


Mr: den beyben edleren Metallen haben wir zuerft das 


ner Unentbehrlichkeit, fomol in der Haushaltung, als 


und Bley, aber weiffer, auch minder elaftifch, als das Ei 


‚fen und Kupfer, doch läßt es fih in dünne Platten bringen, 
iſt fehr gefchmeidig und unter dem Hammer gut zu ftreden, 
:und ſchwer genug, indem es ſich in Anfehung feiner eigen: 
thuͤmlichen Schwere zum Waffer, wie 11,091 zu 1,000 
verhält. | En 
. Anm. Das Silber wird von ben Lateinern Argentum, von 
ben Griechen xpyupsov oder Zpyvpos genannt. Beh den 
Ehemiften heißt eg Luna. . Seine Dehnbarfeit erficht man 
leicht aus den Eilberdrähten. Man hat befunden, daf 
1 Gran Silber fich zu einer Länge von 3 Ellen, und einer 
Breite von 2 Zollen ausdehnen läßt. Hieraus fieht man, 
| wie 
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= pie wenig Silber in einer filbernen Treſſe enthalten feyn 
“ = ann, —— 


2. Anm. Was hier angefuͤhrt worden, iſt von reinem Silber 
pe verftchen, und fol die Reinigung zum Schluffe befchrie« 
en werden. | e. wg on 
“ 3. Anm. Ob dag Silber, wenn esgehämmert wird, einigen 
Zuwachs: am Gewicht, erhalte, wie einige berichten, die da 
ſagen, daß gefchlagengs Silber eine größere eigenthuͤm⸗ 
liche Schwere, als gegoffenes Silber habe, überlaffen wir 
reitern Berfuchen. | | z 
4. Anm. Daß fi) das Silber härten laͤßt, hat feine Rich— 
tigkeit, und mag fich die Haͤrtung deſſelben vielleicht auf 
eben die Art, wie beym Eifen und Kupfer, durchs Glühen 
und Haͤmmern bewürfen laffen. — er 


ann — 2. Br — 
An der Luft und im Waſſer iſt das Silber beſtaͤndig; 
nur an Orten, wo ſich vieler Schwefeldampf findet, wird 
es etwas ſchwarz, doch ohne weiter verändert zu werden; 
auch’ wird das Silber von allen entzündlihen Materien 
ſchwarz. Bi. 5 
Anm. Da man findet, daß das Silber in fcharfer, fette und 
oͤlichte Theile eingemifcht: haltender Lauge, und auch von 
andern entzündlichen Materten ſchwarz wird, fo haben die 
Chemiſten auf die Gegenwart einer folchen Materie fchliefs 
fen zu koͤnnen geglaubt, wo der Gilberfald) aus feiner 
Aufloſung fchwarzniedergefchlagen wird. - | 


| u % 3% 

Im Feuer ſchmilzt das Silber eher, als das Kupfer, 
“und wein es wohl fließt, fo zeigt es ein glänzendes Anfehen, 
wie ein Spiegel, fpielt aber mit bunten Farben, wenn es 
-in ber Hitze gefteht, welches Blicken genennt wird, 
Schmilzt man Silber mit Glasfägen, oder reinem Öla- 
‘fe, wozu das Blattſilber am beften zu gebrauchen ift, fo 
färbt es das Glas etwas purpurfarben. m übrigen a 
u , : 4 Be $ a 
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/ 
das Silber, ſowol im offenen, als verdecftem Feuer, unver⸗ 
aͤnderlich, und bleibt aud) auf der Kapelle ftehen. 
1. Anm. Homberg berichtet in den Mem. de !’Acad. de Paris, 
v. J. 1709., daß man etwar Gold aus reinem Silber er- 
hielte, wenn man edhundertmal und drüber fchmelzte, und 
jedesmal einige Zeit im Fluß bielte, und dann fcheidete. 


2. Anm. Rundel, u. a. m. berichten, daß reines Silber, 


twelches über einen Monat in einem Glasofen im Fluſſe ge 


halten ward, nur einige wenige Grane verlohren hatte, 
twelches doch vielleicht daher geruͤhret ſeyn kann, daß das 


Eilber nicht vollkommen rein geweſen ift. Man findet fols 
chergeftait, daf das Silber, an und vor fich felbft, im 
Feuer weder verkalcht noch verglafet werden kann. 
3. Anm. Bor dem Brennfpiegel gebt das Silber faft gar und 
" gar im Dampfe auf, und ein Eleiner Theil wird zu einem 
‚gelben Glafe, wie ein Fuͤrniß. | 


68.4. 
Was die Aufloͤſung des Silbers betrift, fo iſt zu mer⸗ 
fen: 

2) Daß es von fehr in die Enge gebrachtem Vitriolol 
aufgeföfet wird, wern man 2 bis 3 Theile davon, gegen 
ı Theil gefeilt oder geförnt Silber nimt, und die Auflöfung 
durch Kochen beförbert. 

Diefe Auflöfung wird durch reines Waſſer gefälle, wo⸗ 
durch die Vitriolfäure verdünnt wird. i 


Anm. Wenn man Silber in Scheideiwaffer auflöfet, und 
dann Vitrioldl dazu thut, fo wird es, wie zu einer Galler» 
te; gießt man noch mehr Vitrioldl dazu, h wird der nit 
dergefchlagene Kalch leicht aufgelöfet. 

Hiebey will ich erinnern, was Rundel im Tas. Cm. 
S. 301. berichtet, nemlic), wenn man Silber in Scheide 


waffer auflsfer, mit Kupfer niederfchlägt, den Niederſchlag 


wohl ausfüßt, und hernach trocknet, dann doppelt fo viel 
ſtarkes Vitrioloͤl darauf. gießt und die Mifchung I eine 
Sandfapelle fegt, und mit gemählich verſtaͤrktem en 





Vom Silber, Dianenbaum Hornſilber ꝛc. 449 


fieden laͤßt, fo ſoll es zuletzt wie Wachs fließen, imd das 
Silber aufgeldfet A — 
Wenn man dieſe Aufloͤſung, nachdem ſie erkaltet iſt, 
mit Queckſilber verſetzt, ſo wird das Gemenge hart, roth 


J 


und laͤßt ſich etwas haͤmmern. 


Wenn man auch zu einer Aufloͤſung des Silbers in 
Scheidewaſſer, weil ſie noch warm iſt, etwas Queckſilber 
und Vitriolol thut, und die Miſchung deſtillirt, fo erhaͤlt 
man zuletzt mit heftigem Feuer einen rothen Sublimat. 
S. Junckers Con/p. Chem, T.I, S. 889. 


2) Das Scheidewaſſer iſt das gebraͤuchlichſte und eis 
gentliche Aufloͤſungsmittel des Silbers; zu einer gut gera⸗ 
chenden Aufloͤſung aber wird erfordert, a) daß das Scheide⸗ 
waffer feine gehörige Stärfe habe; denn von zu [wachen 
oder zu ftarfem Scheideraffer wird das Silber mehr zerfref« 
fen als aufgelöfe; b) daß das Scheidewaffer zuvor gefälle 
worden fen, wovon ſchon vorher gehandelt iſt (Cap. 3.9.28) 5 
c) daß man es im gehörigen Verhaͤltniß, nemlich 2/oder 
3 Theile gegen 1 Theil Eilber, zufege, .‚d) daß.man der 
Auflöfung mit Kochen zu Hülfe fomme,  , ER 


- Eine folhe Silberauflöfung ift, wenn fie fertig iſt, 
ganz Flar, und von feiner andern Farbe, ‚als die das: Schei⸗ 
dewaſſer hat; fie hat einen fehe bittern und breünenden Ge⸗ 
ſchmack und färbt die Haut ſchwarz, welche Farbe fie fo ein« 
beißt, daß fie auf Feine Art abgewaſchen werden Fann, ſon⸗ 
dern fo lange beftändig dayret, "bis die Haut mit der Zeit 
abgeht. j — 
| Diefe Auflöfung brauſet, ſowol mit dern‘ flüchtigen, 
als firem Saugenfalze ftarf, wird auch vom’firen, aber niche 
von allen flüchtigen, gefaͤlt. Schüler in ber Dif. de 
Sale volat. urinofo &c. S. 7., und Brande in Ab⸗ 
bandl. der Schwed. Akad. der Wiſſenſch. feheinen zu 
meit zu gehen,” wenn fie.gerabe zu fagen, daß das Silber. 
Som flüchtigen Laugenſalz ganz 2y gar feinen ia 

| lei 
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leide. (297) Marggraf bat dagegen in feinen Ch: 
Schr. gewiefen, daß das Silber von einem mit Jaugenfalz und 
ein wenig Waffer deftillirten Salmiafgeift nicht allein nieder: 
geſchlagen, fondern aud) wieder aufgelöfet werde, wie weiter 
in angeführt werden foll; es aber nöthig feye, Daß man jo viel 
—** Laugenſalz zuthue, daß die Aufloͤſung geſaͤttigt wer: 
de. Von dem mit Kalch deſtillirten flüchtigen Harngeilt, 


wird fie nicht gefaͤllet, ob Junker gleich im Confp. Ch, 


a. a. O., nad Kunkels und Bechers Bemerkungen 
meldet, daß mit einem mit Kalch oder Aſche aus dem Harn 
deftillirten Geift eine Fällung beroürfe werben Fönne; dem 
ohngeachtet ift es aber gewiß, Daß eine wohl mit Waſſer ver- 


dünnte Silberauflöfung mit dem flüchtigen Geift nicht ei 


- mal braußet. Vom Birriolgeift wird dieſe Auflöfung mil 
Hide (S.N. ı. Anm.), und von der Auflöfung bes ügen- 
den Quedfilber- Sublimäts wird fie weiß und gefaͤllt. Mit 
seinem Waffer aber kann man diefe Auflöfung verduͤnnen, 
ohne, daß fie etwas daraus niederfhläg. Ä 


Bey dieſer Aufloͤſurig find nun die daraus zu erhalten 


den Bereitungen, bann die Fällung derſelben, fo die ausden 


Riederfchlage zu erhaltende Produfte zu bemerken, 

=. 1 Anm. Wegen der durchdringenden Eigenfehaft, welt 

‚die Silber Auflffung hat, kann man fie gebrauchen, alkt- 

hand Namen und Seftalten auf Marmor, einige loferedg» 

e und Jaſpisarten, u. a. m. zu zeichnen, wie auch Hol 

, und Stöde zu färben. * 

2. Anm. Die Silber.Aufloͤſung färbt auch rothe oder bier 
Haare fchwarz, und wird denn Aqua graeca genannt, ein! 

a: * tzen aber vorher ein — *—— dazu. Ach 

ME ben dieſem Gebrauch zu merken, daß die Aufldfun . 


ð 3 


>: (297): &s.tommt biebey blos gegoflenen twieder aufgelöfet wir, 
f. das Verfahren an, fo man ſo entſteht fein Niederſchlag, wen 
ie y.beobachtet ; da ber durchs man gleich fo viel zugießt, ar 
fluͤchtige Laugenfalz niedergefchlas um ihn wieder qufzulsfen, nö 
jene Kalch, von mehrerem gu iſt. du. "© 


16 


| 
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vor mit 16 mal fo viel Waffer verdünnt, oder die Haare 
vorher in einer fcharfen Lauge aus 3 Loth Laugenſalz, fo in 
einem Pfunde Waffer aufgelöfet worden, gewafchen werden 
möüffen, ehe man fie mit der Aufldfung färbt. 

3. Anm. Wenn man zu einer gefättigten Aufldfung des Eils 
bers im Scheidewaffer fo viel gepülverten Salmiaf und 
MWeinfein thut, daß die Mifchung dick wird, fo. fann man 
kleine Kuchen daraus backen, und trocknen, womit man 
Kupfer oder Mefing verfilbern kann, wenn man fie mit 
ein — Speichel dagegen reibt, dann das Metall gluͤht 
und abloͤſcht, und ſolches zwey oder dreymal wiederholet. 


| $: 5. an 
Was die aus der Eilberauflöfung zu erhaltenden Bes 
reitungen betrift, fo find‘ es folgende: 


1) Dianenbäume, Arbores Dianae, die man auf 
folgende Art erhält: Man loͤſet ı Theil Sitber in 3 Theilen 
Scheidewaſſer auf, und gießt 9, 10, ja 12 Theile rein Waſ⸗ 
fer, deftillirten Eßig oder Weingeift, und barauf 2, 3 oder 
4 Theile Duecffilber dazu, worauf man alles wohl umſchuͤt⸗ 
teit in einem Glaſe in mäßiger Wärme zum Auswachſen ftil« 
fe fteben läßt. x 

1. Anm. Wenn man Soldfehmtebe. oder Carolin⸗Silber hie⸗ 
zu nimt, fo wird der baumähnliche Anfchuß von dem ein⸗ 
gemifchten Kupfer gruͤn; auch iſt zu merken, daß man feine 
große und fehone Bäume erhält, wo man nicht eine zus 
reichliche Menge Silber, nemlich wenigſtens 1 Loth und 
mehr, dazu nimt. | 

2. Anm. Wenn der Anfchuß von fupferhaltigen Silber grün 
ift, und man ihn mit einigen Tropfen Salzgeift oder Koͤ⸗ 
nigswaſſer befprengt, fo wird er weiß und allt, wie Schnee, 
aus einander. Gießt man etwas Dueckfilber zu dem Aus⸗ 
wuchſe, fo verändert fich der Auftritt. 

3. Anm. Einige bereiten die Dianenbäume auf die Art, daß 
fie erft die Silber -Auflöfung, durch. Abdampfen auf die 
Hälfte,. zu einer dicken Schmiere eindicken, hiezu rein Waſ⸗ 
fer gießen, und es umſchuͤtteln, dann fo viel Dueckfilbet, 
als das Silber wog, dazu u7 ‚ und es toegfegen. - 

2 
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dere Idfen auch Queckſilber in Scheidewaſſer auf, und gieſ⸗ 
| fen dann beyde Auflöfungen zuſammen. 


2) Silber- Cryftallen, Cryftalli lunares, die auf) 
Silberfalz, Sal Lunae, oder Silber-Picriol, Vitrio- 
lum Lunae, genannt werben, erhalt man aus einer gefättig: 
ten Silberauflöfung, wenn man fie abdampfen läfig, bis et— 
was über 4 davon abgedampft ift, oder fich eine Haut auf der 
Oberfläche zeige, worauf man die Auflöfung zum Anſchießen 
in die Kälte ſetzt. Diefe Erpftallen haben eine weile Sil 
berfarbe, und fallen allezeit in dünne Platten, die hin und 
wieder einer fechsedfigen Geftalt nahe fommen, ſich abe 
fehwer trocknen laffen, und beynahe gar nicht zu behandeln, 
gewaltig bitter und äßend find, weswegen fie auch Felmetal- 
lorum, ( Wietallen- alle) genannt werden; mit Qued⸗ 
filber laſſen fie ſich verquicken. | 


I. Anm. Je mehr die Silber -Aufldfung gefättigt iſt, defis 
ſchaͤrfer und feuriger find diefe Eryftallen ; die ſchwatje 
- Haut muß man davon trennen, deswegen Idfen einigef 
tvieder in deftillirtem Waffer auf, und digeriren fie damit 
einige Stunden, feihen die Aufldfung dann durch, laſen 
fie bis auf die Hälfte, oder noch meiter, abdunften, und 
wieder anfchiegen. Andere bereiten daraus ein Mittel mi 
der die Waſſerſucht, das Hydragogum argenteum, odet 
Angeoli ſalæ, fo jedoch auf verſchiedene Art verfertiget wird 
. Rob. Boyle löfete die Silbercryſtallen in Waffer, und 
« eben fo viel Salpeter, als die Erpflallen wogen, in anderm 
Waſſer auf, vermifchte diefe Aufldfungen mit einander,un 
zog das Auflsfungsmittel bis zur Trockenheit davon ab 
da cr dann die zurückgebliebene trockene. Materie mitge 
Inder Hitze calcinirte. Boerhave befchreibt den Prochh 
in ſeinen ZA Ch. Tom. J. Proc. 183. auf die Art, daß mit 
Eilbereryſtallen in dreymal fo viel Waffer und Salpeter in 
- reinem Waffer auflöfet, die Aufisfung zuſammen gießt, di? 
zur Sekung einer Haut abdampfen läßt und fo zum At 
ſchießen hinftellet, da man Eryftallen, wie Salpetercryſtal⸗ 
len, erhält, die hernach mit gelindem Feuer, unter beftäns 
digem Nühren, calcinirt werden. Db, und in wie weil; 
dieſe Erpflallen mit Nugen zus Arzeney gebraucht in 
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laſſe ich dahin geſtellet yn. Boerhave ruͤhmt ſie. An⸗ 
el. Sala in Sepsem Planet. Spagyr. Reen/. ©. 179., und 
‚ob. Boyle de uilit. Philaf. Exper. iu Medicina, ©, 364. 
rühmen fie auch fehr in der Wafferfücht, und folle man fie 
zu 2 Öran, mit Wein oder Weingeift, welches, die Schär; 
fe zu verfüßen, ficherer ift, einnehmen... Einige'betrügeris 
ſche Goldmacher bedienen ſich folcher falpetrichten Silber» 
erpftallen, um fie iu fließenden Bley zu thun, wovon fie 
fo viel Silber erhalten, als in gedachten Erpftallen enthals 
gen geweſen if. Wenn man aber die, aus Silber, dag in 
Grabdirwaffer, oder zufammengefeßten Scheidemaffer aufs 
zur worden, durch fehnelles Anſchießen erhaltene Sil⸗ 
ercryſtallen in Weineßig auflöfet, fo wird Dueckfilber in 
diefer Aufldfung in der Wärme verdickt, und trägt man 
es dann vorfichtig auf Bley ein, fo erhält man mehr Sil- 
ber, als man aufgelöfet hatte. Ä 


2. Anm. Wenn man reine Eifenfeilfpäne mit gleichen Theb 
fen Operment zuſammen mifcht und fublimiret, dann den 
Sublimat mif tomal fo viel reinen Silbererpfiallen in eis 
nem fleinernen Moͤrſel zufammen veibt, fo entzündet fich 
diefe Materie, wenn man fie auf Papier augfchättet. Dies 
fes wird. der Meuderſche Phofphor, Pholphorus Meu- 

-deri, genannt. Ein anderer if! (Cap. 15. 8. 21. R.2. 4.) 
befchrichen worden. 


3) Yeufilber, Luna cauftica, oder Hoͤllenſtein, 
Lapis infernalis, fann man fowol von den Silbercrnftallen, 
als aus der Süberauflöfung, erhalten. F 

Von den Silbercryſtallen erhaͤlt man Aetzſilber auf die 
Art, daß mon biefe Erpftallen auf einer Glasfcheibe, oder 
in einer Taffe von Achten Porcellain, aufs Feuer fr&t, und 
wenn fie, wie ein Del, fließen, die geſchmolzene Maffe in 
Fleine fegelförmige Loͤcher gießt, die man vorher in ein zube⸗ 
reitetes Stuͤck Thon mit einem fogelförmigen Griffel, oder 
einem Federfiel, gemacht hat. Wenn die Maffe in diefen 
Löchern kalt geworden iſt, bricht man den. Thon entzwey, 
ninmt die fleinen Kegel heraus, und läßt fie auf warmen Pa⸗ 
pier trocfnen, bürftet fie dann mit einen. recht warmen Ha⸗ 
fenfuß ab, und verwahrt fie in einem reinen trocknen — 

SE; f 3 us 
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Ars der Sifberauflöfung erhält man Aegfilber, theils 
auf die Art, daß man fie bis zur Trockenheit abzieht oder ab: 
dampfen läßt, das Zurückbleibfel in einem Tiegel ſchmilzt, 
und, wie vorher gemeldet worden, damit verfährt; theils 
auf die Art, daß man die Silberauflöfung größtentheils ab: 
dampfen läßt, und folches zuletzt beeilet, läßt man es danı 
kalt werden, fo verdickt es fich zu einer fehmwarzen Maffe, die 
man bernad), mie gemeldet worden, verwahrt. 


Alles Aesfilber zieht Feuchtigfeit aus der Luft an, und 
ift im Waſſer auflöslich, woraus man mit Kupfer einen Silk 
berfalch niederfchlagen kann. 2 | 


Weil es ſchwarz und brennend ift, hat es den Namen 
Höllenftein erhalten. 


1. Anm. Ben dem Schmelzen der Silberernftallen, oder 
deffen, wag von ber Abztehung des Aufldfungsmittels zu 
rücfgeblicben ift, ift zu merfen, daß das Feuer wicht ji 
ftarf fenn muß, weil fonften die Maffe überläuft, noch ju 
lange damit angehalten werden müffe, weil das Aetzſilbet 

ſonſt zu ſchwach wird; weswegen man ed auch gleich aus 
dem Feuer nehmen muß, fo bald eg wie ein Del flickt. 


Rundel berichtet in feinem Zab. Chym. €. 314., dah 
man eine blutrothe Maffe erhalte, die fich um den Finger 
teinden laffe, wenn man etwas Harngeift, mit feinem Gab 
ge, zu dem gefchmolgenen Hollenftein thut, und es fo dt 
Hitze ausfegt. S. Junckers Conjp. Ch. T.I. S. 394. 


2. Anm. Wenn das Eilber nicht rein, fondern Fupferhalig 
—— iſt, ſo wird das Aetzſilber mit der Zeit gruͤn; au 
ft zu merken, daß dag Aetzſilber bald an der Luft zerflicht 
und deswegen in einem wohl zugemachten Glafe vermahr 
werben muß. Dieſes Aetzſilber wird von den Wundärt 

als ein Beigmittel gebraucht. 


3. Anm. Somol die Silbererpfiallen, als das Aesfilbtt 
laffen fich mit Laugenfalz und ſchwarzen Fluß: leicht, mi 
a unbergefälagener ilberkalch, reduciven. (&. 86 


4) Bren⸗ 


Bom Sißer, Dianenbaum, Homſider ꝛx. 455 


Brennendes Silber, , ‚Ärgentüm ardens, F" 
haͤlt man, wenn man eine voͤllig gluͤhende Kohle nimt, die 
auf einer Seite flach iſt, hierinn eine Grube macht, ſie ſo 
ſtellt, daß die ſchwache Seite wagerecht liegt, und ein Quent⸗ 
chen Hoͤllenſtein in die Grube legt: dann brennt es mit einer 
hellen Flamme, und ziſchet, wie Salpeter. Nach dem Ab: 
brennen bleibe das Silber xein zuruͤck. RR * 


6. 
Moghdemt wir nun bie Aufldfung des Silbers in Schei⸗ 
— und die daraus zu erhaltenden Bereitungen be 
trachter haben, 'müffen wir auch zufehen, wie man das Sil- 
ber von feinem Aufloͤſungsmittel fcheiden koͤnne. Daß fich 
das Aufloͤſungsmittel durch Deſtilliren davon abziehen laͤßt; 
iſt offenbar, und bedarf nicht vieler Erklaͤrung. ir wollen 
hier alſo nur die vornehmſten und gebräuchlichften. Arten, fül« 
ches zufällen, erwähnen. So wird es niedergefchlagen 


1) durch fires Saugenfalz und flüchtigen Geift, wenn 
er ftarf iſt, wie ($. 4.) gemeldet worden ‚auch von verſchlu⸗ 
ckenden Erden und Kalcharten, wie der Kreide, | 

Anm. Der durchg fire ——— niedergeſchlagene Silber 
kalch wird, nachdem er a gefüßt worden ift, TAT 
Magiſterium, Magifterium Lun&, genannt. 


2) Durch Vitriolsl oder Vitriolgeiſt, wenn man we⸗ 
nig davon zugießt (S. $.4.); worauf man das Scheider 
waſſer, wie vorher, nußen kann; wenn man e8 duch De 
ſtilliren von dem aufgelöfeten Metall gereiniget hat. 

3) Durch andere Metalle, wie Zinf, —— 
Bley, Zinn, Queckſilber, und beſonders durch Kupfer, da 
man die Aufloͤſung vorher wohl mit reinem Waſſer verduͤnnt, 
ſo in ein kupfernes Gefaͤß gießt, und eine Stunde darinn ſte⸗ 
ben läßt; ober auch in die, in einem Glaſe erwaͤrmte, Sil- 
berauflöfung Kupferbleche legt. Hierbey findet man, daß 
der Silberkalch gefaͤllet und an deſſen Statt das Kupfer vom 

5f4 Schei⸗ 
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Scheidewaſſer aufgelöfer wird, Das davon eine gruͤne Farbe 
erhält... | TF | Zu 


| Diefer gefällte Sitberfalch läßt ſich ganz mit Queckſil⸗ 
ber verquicken, ünd trägt man ihn auf die Kapelle, fo erhält 
man reines Silber, zum Beweiſe, daß bey diefen Fällen 
fein eigentlicyer Silberkalch, fondern ein reines Blattſilber 
abgefchieden wird, das nur Auf der Oberfläche, din verfalchtes 
Anſehen erhalten hat. gr ch | 

1. Anm. Durch diefe Fällung mit Kupfer kann man bie Fals 
te Derfilberung zumwegeibringen, indem man 16 Loth von 
einem ‚folchen::gefällten Silberkalch mit gleichen Theilen 
".Salmiab und Kochfalz, oder Kochfalz und Weinſtein ver 
miſcht, und.dies Gemenge auf dag zu verſilbernde einreibt; 
doch kann fie auch ohne alles Salz verrichtet werden, wenn 
man den Niederſchlag ſelbſt auf das Metall freicht. 
2. Anm. Einige gebrauchten ehedem viel gekoͤrnt Bley oder 
Glaͤtte zur Faͤllung, morauf fie. das Scheidewaffer abzogen, 
und den Niederfchlag aufider Kapelle abtrieben. S. Rells 

ner Scheibet, F | — 


4) Verrichtet man die Faͤllung mit Doppelſalz, und 
zieht dann das Aufloͤſungsmittel über, fo behält das Schei⸗ 
dewaſſer feine Eigenfchaften, und. fann, nad) wie vor, zum 
Sceiden:gebtaucht werden. S. Salchow. de fepara- 
. #ione auri ab argento. 5 | 


5) Durch Kochſalz, Sälzgeift oder Salmiaf, be 
welcher Faͤllung man das gewinnt, daß man das Silber gan) 
rein erhält (298), wenn der Silberkalch, nachdem er wohl 
ausgelauge ift, mit fehwarzem Fluß oder Jaugenfalz, und ein . 

_ wenig Salpeter gefehmolzen wird; auch erhält man daber, 
| | J wenn 


(298) &. Hrn. Marggrafs Th. J. ©. 275-290. und Min. 
neue Methode, das Silber vers Beluſt. Th. IV, S. 147: 160. 
mittelft der Satzfäure zum hoͤch⸗ aus den Mem. de PAcad, de fi. 2 
ften Grade der Feinheit zu brin. Berin T.V. v. Jahr 1749. % 
ge; in Deffen Chym. She U. 0 Fr. 
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wenn das Scheidewaſſer durch Abziehen von den metallifchen 
heilen . befreyet wird, ein Königswaffer, womit man Sil- 
berhaltiges Gold auflöfen fann; läßt man es abdampfen und 
anfchießen, fo erhält man, wenn die Zällung mit Kochfalz 
angeftelle'ift, wuͤrflichten Salpeter. 5. 
1. Anm. Wie man hiebey Hornſilber erhalten kann, und 
was dies ſey, ſoll gleich berichtet werden. u 


” 


2. Anm. Der mit Kochfalz ‚oder Salzgeiſt niedergefchlagene 
Kalch wird alfezeit oben auf fehtwarz, wenn man ihn an die 

' Sonne ftellt; woher man, wenn diefer Kalch mit Kreide 
vermiſcht wird, eine Anleitung zu Schulzens Nacht— 
Magnet, Scotophoricum Sehulzii erhält, welcher auf bie 
Art bereitet wird, daß man Kreide in eine Silber-Aufld; 
fung, Bee ; alles Feuchte abdampfen läßt, und dag Zus 
ruͤckbleibſel imeiner Scherbe calcinirt, bis ein gelber Dampf 
auffteigt, worauf man die Materie verrwahret, die, fo oft 
man fie an die Sonne ſtellt, ſchwarz wird. | 


3. Anm. Nimt man 2 Theile von diefem mit Kochfalz ge⸗ 
faͤllten Kalch, und mifcht ihn wohl mie ı Theil Spießglas⸗ 
Köoͤnig, und deftilfire Ihn aus einer Netorte, fo erhält man 

eine Spießglag- Butter, und das Silber bleibt mit einem 
Theil des Spießglas⸗Koͤniges in der Netorte zurüc, dag, 
wenn es tebucirt wird, immer etwas Gold giebt. S. 
Boerhave Ch. T. U. Proc. 186. 


4. Anm. Der gedachte Niederfchlag ift im offenen Feuer fehr 
leichtfluͤßig, und zugleich fehr flüchtig ; es ift daher, wenn 
"man ihn reduciren will, rathſam, daß man ihn mit mine⸗ 

ralifchem Raugenfalz und etwas Fett oder Del in grau Pas 
pier einwickle, und foin das Laugenfalz packe, wovon man 

"doppelt fo viel, als vom Silberfalh, nehmen muß, daß 
er unten und oben und rund umher bedeckt werde, und 

den Tiegel nicht berühre, und denn etwas Fett oder Del 
dazu thue; auch muß man den Tiegel vorher inwendig mit 
etwas Unfchlitt, und hernach mit Sorar ausreiben, daß 
er wie glaſurt werde. j 

5, Anm. Deftillirt man diefen Niederfchlag mit Spießglag, 
Zinn, Arſenik oder Eifen, fo erhält man, wenn er aud) 
ausgefüßt worden ift, doch eine Butter, zum Beweiſe ber 

Gegenwart der Salzfäure. sn 

Ä Bf. _. 97 
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3) Von der Salzſaͤure wird das Silber, wenn ſie rein 
und fluͤßig iſt, nicht angegriffen, loͤſet man aber das Silber 
vorher in Scheidewaſſer auf, und gießt dann Salzgeiſt dazu; 
ſo wird nicht allein ein Silberkalch niedergeſchlagen, ſondern 
die Salzſaͤure heftet ſich an dieſelbe auch fe ſtark an, daß es 
unmöglich ift, fie mit Waffer davon zu feheiden. Auch wird 
der Silberkalch dadurch im Feuer verflüchtiger. - 

Verſetzt man ı. Theil geförnt oder gefeile Silber mit 
2 Theilen ägenden Quedfilber: Sublimat, und deſtillirt es 
aus einer Metorte; fo geht das Quedfilber in die Vorlage 
über, aber der im äßenden Sublimat befindliche, in die En- 
ge gebrachte, Salzgeift greift das Silber an; fo daß es um 

am Gewichte zunimt, und im Feuer zu einem Bernſtein⸗ 
— Glaſe fliegt, das Hornſilber, Luna Cornua, 
genannt wird. | 2 

Hieraus fieht man, daß der Salzgeiſt, wenn er in 
Dämpfen verwanbelt ift, alsdann das Silber ftarf angreift, 
wie man auch beym Caͤmentiren gewahr wird. | 


$. 8 

Aus dem mit Kochfalz oder Salzgeift (S. $. 6. N. 5. 
und 7.) niedergefchlagenen Silberkalch erhält man ein ſchoͤ— 
nes Hornſilber auf folgende Art: Nachdem man fid) ein 
utes gefälltes Scheidewaffer verfchaft bat, .nimet man 5 
heile davon gegen-2 Theil rein zu Blechen gefchlagenes Sil- 
ber, und verrichtee die Auflöfung auf gehörige Art. Diele 
Auflöfung gießt man in ein großes Glas, und verdünnt fie 
mit 6 bis 8 mal fo viel ganz reinem Wafler, und verrichtet 
die Fällung entweder mit einer, aus 2 oder 3 Theilen Wafler, 
und ı Theil Kochfalz bereiteten, und wohl Durchgefeiheren 
Salzlauge, oder mit Salggeift, den man fo lange in die 
verdünnte Silberauflöfung tuöpfele, bis Fein Niederſchlag 

mehr erfolgt. Dann läße man es fih vollfommen feßen, 
| | 1 | gießt 
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gießt die obenftehende Flare Flüßigkeit, welche ein verduͤnn⸗ 
tes Koͤnigswaſſer ift, fachte ab, und fügt den zurückgeblies 
benen Kal), erft mit falten, darnach 5 bis 6 mal mit heif- 
fen Wafler, aus. Darauf ſeihet man alles Waffer vom 
Kalch ab, den man nunmehro, bey glühender Hiße, lang» 
fam trocfnen läßt. Schmilzt man nun diefen ausgefüßren 
and getrockneten Kalch mit gelindem Feuer, fo, daß das Ge— 
fäß nicht ſehr glühend wird, und nimt ihn gleich aus dem 
Feuer, fo bald er gefchmolzen, fo erhalt man einen halbdurdhs 
ſichtigen, hornfarbenen oder braunen, etwas biegfamen Kür: 
per, der das Hornſilber ift. | 
Anm. ‚Diefe Zällung kann nicht, allein mit Saljlauge oder 
Salzgeiſt, fondern auch mit Salmiaf, Koͤnigswaſſer, 
Spießglag- Butter, Arfenit- Butter, Libavs rauchenden 
Geift, u.f. 1. verrichtet werden. Daß man auch aus äßen- 
dem Dueckfilber - Sublimat Hornfilber erhält, wenn man 
Silber damit deftillirt, iſt ſchon ($.7.) erwähnt. 


Diefes Hornfilber hat folgende Eigenfchaften : e 
| 1) Iſt es halbdurchſichtig, und Bernftein-oder Horn⸗ 
farben, und ſchwer genug. | 
2) Iſt es biegfam, und läßt fich etwas unter dem 


Hammer dehnen, weswegen aud) einige glauben, daß ‚dies 
das dehnbare Glas der Alten geweſen fey. 


3) Wird es vom Waffer nicht aufgelöfee, wern man 
folhes auch damit Fochet, wie man daraus fieht, daß aus 
dem damit gekochten Waffer durchs fire Laugenſalz nichts 
niebergefchlagen wird. I J 

4) Wird es auch nicht von der Salzſaͤure oder dem Koͤ⸗ 
nigswaffer , noch) vom Scheidemwaffer , weldyes doch das Horn⸗ 
biey thut, wohl aber ein wenig vom Vitrioloͤl aufgelöfet. 

5) Vom ſcharfen, mit Mennige deftillirten, Salmiaf- 
geift aber wird es aufgelöfet, aud) von dem, der von ı Theil 
Salmiak, 2 Theil, Saugenfalz und 3 Theil Waſſer, 2. 
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lirt worden iſt, wovon 8 Loth 4 Quentchen Hornſilber aufloͤ⸗ 
ſen. Dieſe Aufloͤſung laͤßt ſich zum Anſchießen bringen, und 
thut man dazu 6 Theile Queckſilber gegen 1 Theil Hornfilber, 
ſo entſteht ein baumähnlicher Aufhuß. S. Mar ggraf 
in den Mem. de l Acad. de Berlin. 1749. 


6) Iſt es in offenem Feuer flüchtig, und fublimire fid) 
zu einem arfenifalifchen Wefen auf; in verdecftem Feuer aber 
dringt es durch die Gefäße, dod) fließt es vorher fehr leicht. 
Das befte ift doch, daß man es in ylasartigen Stein- oder 
Thon-Retorten behandelt. Es wird aber durchs Feuer nicht 
aus einander gefeßt, fondern größten Theils verflüchtiger, und 
ein Fleiner Theil bleibe unverändert zuruͤck. Ä 


7) Deftillict man es mit Spießglas, Zinn, Wißmurh 
oder Eifen, fo erhält man Spießglas- Zinn- Arfenif- Wiß- 
muth = oder Eifen- Butter, woraus man deutlich fieht, daß 
die Salzfäure ein Beftandtheil des Hornfilbers iſt. Das Sil⸗ 
ber, fo dann am Boden zurück bleibt, laͤßt ſich von den bey: 
gemifchten Metallen, entweder mit Salpeter oder Borar, 

wodurch fie verfalche oder verglafet werden, oder auf andere 
Art befreyen. 


8) Schmilzt man Hornſilber mit doppelt fo viel Lau⸗ 
genſalz, befonders mit einem mineralifchen, fo wird das Sil⸗ 
ber daraus reducirt. Go auch, wenn man es auf Die 
trägt, Das auf einer Kapelle oder in einem Scherben fließt, 
da fich denn eine weiffe Schladfe auf das Bley fest. 


9) Verſetzt man es mit Zinnober, und fublimirt es da- 
mit, fo wird das Silber vererzt, S. Cramers El. An 
Dorim. Gublimirt man das Hornfilber oft mie Zinnobe, 
fo erhalt man in dem Todtenfopf einen Theil Gold. © 
Neumanns Prael. Ch. Ib. V. C. XIV, ©. 135341. 


10) Verſetzt man eg mit 2 oder 3 mal fo viel calcinir: 
ten Borar, und ſchmilzt es in einem Tiegel, der auch mit 
Borax ausgeftrichen ift, fo wird das Hornfilber gleichfalls 
reducirt. | 11) 


J 
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11) Reibt man Hornſilber mit zweymal fo viel trod: 
nen und flüchtigen Salmiaf, und fo viel Waffer durch, daß 
es wie ein Grügbrey wird; thut dazu während dem Reiben 
noch mal fo viel Queckſilber, als das flüchtige Salz wog, und 
mehr Wafler, und reibe folches immerweg, bis alles ver 
quickt ift, welche Verquifung man durch Zufeßung mehre⸗ 
ren flüchtigen Salzes befördern Fann; dann reibt man dies 
Amalgama mit reinem Waffer, um es von aller Salzigkeit 
zu befreyen, da man fo oft frifches zugießt, bis man es ganz 
tein davon abgießen Fann; fodann deftillirt man dies Amal- 
gama aus einer Ketorte, und befreyet es auf die gewöhnliche 
Art vom Quedfilber. | | 


Will man dem weitläuftigen Reiben und Verquicken 
entgehen, fo fann man das Hornfilber mit doppelt fo viel 
flüchtigen Salze vermifchen, in eine Retorte, und ein gut 
Theil Waſſer, nebft dem benöthigren Queckfilber, Dazu thun, 
alles wohl umfchürteln, und mit vorgelegter Vorlage aus 
dem Sandbade deftilliven, bis alles flüchtige Salz überges 
gangen ift, worauf man das Amalgama am Boden der Re— 
torte übrig findet, womit man denn, nachdem e8 rein ge= 
wafchen ift, durch Reiben mit Waffer, wie gemeldet, ver 
fahren kann. Marggraf Eh. Schr. Th. I. 
Vrerſetzt man Hornfilber mit dreymal fo viel geförnt 
Bley, und ſchuͤttet es in eine glaͤſerne Retorte, fo fließt, bey 
angebrächter Gluͤhhitze, eine weiffe füßlichte Maffe oben auf, 
unter welcher das Bley mit dem Silber verbunden liegt, dag 
man auf der Kapelle abtreiben fann, da man nach Run⸗ 
kels Meynung, finden wird, daß ein Theil Bley zu Sil⸗ 
ber geworden iſt. u | nn on 
122) Berfegt man Hornfilber mit einem Glasſatze oder 
reinem Ölafe, fo giebt es ein Hyacinthfarbenes Glas, 
Anm. Wie man Queckſilber aus dem. Hornfilber erhalten 
kann, ift fchon zuvor angeführt worden (Gap. 14. $.39.). 


§. 9. 
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$. 9. 
Won ben Gemwächsfäuren wird das Silber fo vor fi) 
nicht angegriffen, aber loͤſet man es in Scheidewaſſer auf, 
und fehlägt es mit einer Auflöfung des ſchmelzbaren Harnfal- 
es nieder, fo fällt ein gelbes Pulver zu Boden, das ein Sit. 
erfalch ift, der von ftarfen deftillirten, und in die Enge ge 
brachten Eßig aufgelöfet wird. 


Wenn man Silber in Scheidewaſſer auflöfet, “ah mit 
wäfferihtem Safmiafgeift niederfchlägt, den Niederfchleg 


ausfüßt, trodnet und ftarfen deftillirten Eßig darauf gieft, 
fo wird der Silberkalch gleichfalls aufgeloͤſet. Diefe Art aufs 


zuloͤſen erfordert aber eine anfehnliche Menge Efig. 


f 


Schlägt man das Silber aus feiner Auflöfung in Schei⸗ 
dervaffer , nachdem ſolche wohl verdünnt worden iſt, mit fehr 
reinen zerfloffenen Weinfteinöf nieder, fügt den Miederfchlag 
aus, trocknet und reibet ihn fein, fo wird er vom deftillirten 


Eßig, bey mäßigem Digeriven oder Kochen, in größerer 


Menge, als nach der vorhergehenden Art, nemlich zu ı Quent- 


chen in 8 Loth Eßig, aufgelöfer, und dieſe Auflöfung ſchießt 


in der Kälte zu Cryſtallen an. Wi 

Der mit firen Saugenfalz erhaltene Niederfchlag wird 
auch von gelinden Gewächsfäuren, dem Citronenfaft, Sauer: 
kleeſalz, ja fo gar vom Rheinwein aufgelöfe. &. Marg— 
grafs Ch. Schr. Th. 1. (©. 112.121.) 
10, 


Aus den angeführten Umftänden fieht man, 1) deß 
das Silber von allen Mineralfäuren, zum ſchwerſten von ber 


Vitriol⸗ und Salzfäure, und von diefer leßtern nur, ment 


es vorher in Kalchgeftalt gebracht worden, gedachter Geift 
feine gehörige Stärke hat, und mit Hige angebracht wird, 
wo die Auftreibung zu dämpfen gefchicht, aufgetöfer wird. 
2) Daß die Salzfäure fich zum feiteften an Das Silber hängt, 
und zum ſchwerſten abfcheiden läßt. 3) Daß diefe Säure 
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durch die Auflöfung nicht verändert werde, fondern ihre ägen- 
be und auflöfende Kraft behalte, wenn fie gehörig abgefchies 
ben wird. 4) Daß alle diefe Auflöfungen. bitter find. 5) 
Daß fie von Saugenfalzen zum Theil, und vom Kochſalze, ges 
fälle werden. nd 


* $. Il, 

Vom firen Laugenſalz wird das Silber weder auf tro- 
ckenem, noch naſſem Wege aufgelöfet. : 

Wenn man aber das Silber zuvor in Echeidewaffer 
auflöfet, und mit Blutlauge niederfchlägt, fo gefchicht eine 
vollfommene Auflöfung, wenn man noch mehr Blutlauge 
zugießt, oder den niedergefchlagenen Kalch abfcheidet, waͤſcht, 
und, trocfnet, und fo frifche Lauge darauf gießt. 

Anm. Hierinn verhält fich das Silber mit dem Golde, Queck⸗ 
ſilber, Zinf und Wißmuth übereins. Diefe Aufloͤſung des 

Silbers im firen Langenfalze wird meder vom Kochfalz, 


noch dem Galjgeift, wohl aber durch die phofphorifche 
Säure gefällt, da der Niederfchlag eine rothe Farbe erhält. 


G. 12, 

Vom flüchtigen $augenfalz wird das Silber gleichfalls 
nicht aufgelöfer. kr das Silber aber in Scheidewaſſer auf: 
gelöfer, und mit einem ftarfen, mit $augenfalz und wenig 
Waſſer deftillirren, Salmiafgeift niedergefchlagen worden 
(S.$. 8.N.9.), fo geht eine vollfommene Auflöfung vor 
fid), wenn man mehr vom gedachten Geifte zugießt. 

So gefhicht auch einige Auflöfung in dieſem Salmiak⸗ 
geiſt, wenn man die Fällung mit firem Laugenſalz, oder zer- 
floffenem Weinfteinöl, verrichtet, und den niebergefchlages 
nen Kalch von der obenftehenden Fluͤßigkeit abfondere, wäfche 
und trocfnet, und ſodann mit diefem Geiſte behandelt. S. 


« ’ 


Marggraf a. a. O. | 
Diefe Auflöfungen laſſen fih auch zum. Anfchießen 
Bringen. Auch 
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Auch laſſen fich diefe Auflöfungen mit Hirfhhorn-Geift, 
Ruß. und Harngeift bewürfen, wie ehedem ſowol Glas 
ber als Runkel .angemerft haben, wenn das Silber mit 
Kochſalz gefällt wird; aber es wird hiebey nur fehr wenig 
aufgelöfet. — 

1. Anm. Auch in Anſehung dieſer Aufloͤſung verhaͤlt ſich das 
Silber eben ſo, wie das Gold, Queckſilber, der Zink und 
Wißmuth. 

2. Anm. Was die, von einigen erwähnte, Silber⸗-Tinktu⸗ 
ren anbetrift, twelche entweder aufdem trockenen Wege bes 
reitet werden, da man etwas Salmiaf fo lange in einem 
filbernen Gefaͤß liegen läßt, bis ed eine blaue oder grüns 
lichte Sarbe erhält; oder auf dem naſſen Wege, da man 
einen flüchtigen Geift mit geförntem Silber in verdeckten 
Gefäße digerirt, bis er eine blaue Farbe erhält, worauf 
man Meingeift dazu gießt, und wieder fo lange damit dis 
gerirt, bie e8 blau wird, fo find diefe nichts anders, als 
falfche Tinfturen, und rühren von dem im Silber eingts 

muniſchten Kupfer her. 

3. Anm. Aus diefer Aufldfung im flüchtigen Laugenfal; kann 
man auch Dianenbaume bereiten, twenn_ man etwas 
Queckſilber hinzu thut, und das Gemenge dann ftehen läft. 

4. Anm. Auch if es merkwuͤrdig, daß diefe, mit flüchtigem 
Geifte bereiteten, Aufldfungen nicht von Vitriolſaͤuren, 

wohl aber vom Kochſalz und deffen Säure, gefäller wer: 

. den, welches ſich mit der Aufloͤſung im firen Laugenfal; 
nicht alfo verhält. (5. 11. Anm.) 


| $. 13. en 

Mas das Verhalten der Mirtelfalze zum Silber be 
trift, fo iſt folgendes. zu merken: — 

1) Vom Kochſalz wird das Silber durch Caͤmerti⸗ 
ren aufgeloͤſet und bruͤchig, beſonders, wenn man etwas Vi⸗ 
triol zuſetzt, wodurch der Salzgeiſt ausgetrieben wird. Das 
Silber wird vom Kochſalz erſt ſchwarz, oder braun, und zu 
einer Art von Hornerz, verwandelt, wenn man das Caͤmen⸗ 
tiven aber oft wiederholet, fo wird «8 zulegt weiß und brü- 
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dig, worauf man nachher mit Scheidewaſſer ‚etwas Gold 
ausfcheiden Fann. ©. Iſ. Avllandus in Op. Min, 
S. 365. in Dheatr. Ch., Runkel in Obf. Chym, ©. 154. 


2) Der Salpeter :verpuft mit dem Silber nicht, und 
greift eg auch nicht an, ausgenommen beym Gämentiren, bes 
fonders, wenn man etwas Vitriol zufegt, da er es, wie das 
Kochfalz, verändert, Wohl aber reinigt der Salpeter das 
‚Silber von andern uneblen Metallen im Fluß, welches auf 
die Art bewürft wird, daß man das Eilber mehrere Male 
mit 2 Theilen Salpeter und“ ı Theil Borar ſchmilzt, bis 
man finder, daß fid) das Salz ohne einige Farbe rein und 
garız weiß abfheiden laͤßtee... Ä 

Anm. Wie das Camentiren mit dem Silber am beften an⸗ 
zuftelfen ſey, ſoll im folgenden Gapitel erwähnt werden. 


3) Bon Mittelfalzen, die eine Vitriolſaͤure enfhalten, 
wird das Silber aufgelöfet,. wenn etwas Kobigeftübe zuges 
ſetzt, und Dadurch eine Sichwefelfeber gebilder wird, und wird 
fodann im Waffer auflöslid), wie die andern unedlen Mes 
talle. | 


Anm. Cinige haben das Eilber mit biefen Salzen caͤmentirt, 

beſonders haben fie es mit vitrioliſirtem Weihftein fchichte 
weiſe eingefeßt, wodurch fie ein grünes Pulver erhielten, 

ſo fie filberhaltigen vitriolifirten YOeinftein, Tarta- 
rus vitriolatus Lunaris, nannten,“ welches aber von bem 
im Silber befindlichen Kupfer abhängt. 


9 Der Salnıiaf greift das Silber ſo vor ſich nicht an, 
und wenn es rein if, weder auf dem frocfenen, noch naffen 
Wege. Vermengt man aber reines geförntes oder fein ges 
feiltes Silber mit etwas Salmiaf, unter beftändigen Reis 
ben und Anfeuchten mit Waffer, und thut es in einen Kol⸗ 
ben zum Sublimiten, fo ſublimirt fich bey verftärften Feuer 
etwas Eitber auf, Der Salmiaf greift das Silber aud) 
beym Cämentiven an, wenn ihm Vitriol zugefeßt toird, um 
feine Säure loszumachen, die dann das Silber angreift, wie 

\ - Gg beym 
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beym Kochſalz. Hält das Eilber aber etwas Kupfer, fo 
greift der Salmiaf dies Kupfer, auf dem naffen Wege, an, 
fcheider es vom Silber, und giebt eine blaue Tinktur, wor⸗ 
aus man fieht, daß man den Salmiaf, wie den Salpeter, 
wiewol auf verfchiedene Weife, zur Reinigung bes Silbers 
gebrauchen kann. | | 


Anm. Ben biefer Gelegenheit darf ich nicht unberührt Laffen, 
: wie man das Silber fowol dichter und fefter machen, als 
ihm eine größere eigenthümlichere Schwere geben koͤnne. 
Etwas ift zwar fchon davon erwähnt worden, nemlich im 
8. 2., mofelbft der Zuwachs an Gewichte ermähnt mard, 
melche e8 durchs Haͤmmern erhält, und im $. 3., mofelbfl 
angeführt ift, daß es durchs Feuer zum Theil zu Gold ver- 
wandelt werden koͤnne. Hier wollen wir nur erinnern, daß 
dag Eilber, wenn man eg, oder den Kalch deffelben, mit 
Salz und einem Zufaß von Kalch, Kreide, u. d. m., woju 
man. audy Schwefel, Eolcothar oder Galmey hinzu fegen 
kann, lange und ftarf cämentirt, figirt und verbeffert wird, 
und folches am beften mit Hornfilber oder gefeiltem Silber, 
kalch gelinge. S. Rundel, und Junders Conjp. CA. 
T.L S. 887. EHER: 


Schmilzt man Arfenif und Spießglag zu gleichen Thei⸗ 
len in einer ſtarken Retorte zufammen, und verfegt ı Bfund 
von, der nach dem Schmelzen am Boden zurückgebliebt 
nen rothen Maffe mit ı und ı halb Pfund Galpeter, und 
deftillirt e8, nimt dann die vom Deftilliren zurückgebliebene 
Materie, und verfeßt fie mit fo viel Galpeter, als das 
durchs Deftilliren vorher abgefchiedene Scheidemaffer mag, 
und läßt es in einem Tiegel eine halbe Stunde fliehen, 

ft die Maffe dann aus, pülvert fie, und fegt fie mit 
Silberblechen fchichtweife zum Cämentiren ein, treibt end. 
lich nach den Gämentiren das Silber auf der Kapelle ab, 
und fcheidet e8, fo wird man zuleßt fehen, was mange 
mwonnen hat. ©. Juncker, a.a.D. ©. 889. 


$. 14 
Wie ſich das Silber gegen den Schwefel ſowol im Fluſ⸗ 
fe, als beym Cämentiren vethalte, ift ſchon (Cap. ro.$. 15.) 
angeführt worden, und fann man.aus dem $, 2, erſehen. 
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Mir wollen nur noch dies binzufegen, daß das durch die 
Behandlung des Silbers mit Schwefel erhaltene Fünftliche 
Glaserz, zum Theil im Waſſer auflöslich, und ernftallifir- 
bar ift, da man den, mit Recht fo genannten, Silbervi- 
triol erhält, indem er durch die Säure des Schmwefels bes 
würft worden iſt. Man findet auch, daß das, wie Wachs, 
fehmeljbare Silber, deſſen Kunkel in Odf. Ch. ©. 7. 
und ıır., efmähnt, und welches man durd) wiederholte De⸗ 
ftillirungen des Silbers mit Schroefel erhält, nichts anders, 
als eine Art von Glaserz if. Wie ſich die Schmefelleber 
zum Silber verhalte, ift auch angeführt worden. (5. Cap. 
10. 9.10.N.9 | | | 


1. Anm. Caͤmentirt man Silber mit Schtwefel, ſo wird das 
Silber nicht mehr vom Scheidemwaffer aufgeldfet,, welches 
auch gefchicht, wenn man es mit Zinnober cämentirt; gießt 
man aber Koͤnigswaſſer auf ein folches cämentirtes Silber, 
e fi Fr * ſchwarzes Pulver nieder, das vom Schwefel 

erruͤhrt. | 
Thut man Schwefel zu gefhmelzenen Silber, und hält 
es lange in gelindem Zeuer, fo wächft e8 aus, und man 
erhält Haarfilber. | 
Vom Lapis Pyrmefon (©. Cap. 15. $.20.) wird da 
Silber aufgeldfet und eine Art von Rothgülden- Erz das 
durch bewuͤrkt. 


2. Anm. Wie man den Schwefel vom Silber ſcheiden koͤnne, 
wird in der Probier: und Scheidekunſt gelehrt; hier will 
ich nur erwähnen, daß man es im Sluffe bewürfen koͤnne 

a) Mit Laugenfalzen, wobey man vorfichtig zu Werke ges 

ben muß, damit die dadurch beroürfte Schwefelleber 
das Silber nicht aufldfe, und folglich wenig Laugen» 
falz dazu nehmen, und mit der Arbeit im Feuer fchnell 

verfahren muß. | 


Aber dad Silber Täßt ſich auch vom Schwefel 


b) Durch Anfieden mit Bley, und Abtreiben auf der Ka 
pelle ſcheiden, tie in der Probierkunſt gelehrt wird. 


92 e) Mit 
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ch Fit unten Dacklber -Exblammes srkbakt ed durch 
Zefikıren aus cmer Ärterie, ba znzz era Izzuober 
&) Muß man auch murfen, ba ih dick Scheidung mut 
Lonas waſſer versichern Lißt, das den Echwejel ab» 


5. 15. 

Aus dem, was von dem Verhalten des Silbers gegen 
andere Körper angeführt werden iſt, ſieht man, Daß es we⸗ 
ber an der Luft, noch im Waſſer, ja nicht einmal im gewoͤhn⸗ 
fichen chemiſchen Feuer, verfaldyt wird, wiewol einige Che 
miften behaupten, daß es ſich mit einem befendern Screich⸗ 
feuer bemürfen laffe, fo fie wegen feines Erfinders, "Job. 
Sf. „ollands, in deſſen Schriften man es erwaͤhnt fin- 
det, Reverberatio Hollandica nennen. Vom Quecſiber 
wird das Silber gleichfalls verkalcht, ob man gleich aus 
dem Amalgama deffelben, durch langes Reiben, ein verglas- 
liches Pulver abſcheiden kann. S. das Cap. vom Quediil- 
ber. - Die Mineralfäuren zeigen allein ein fcheinbares Ver⸗ 
mögen das Eilber zu verfalhen, ob fie gleich daſſelbe auch 
nur obenhin angreifen, in fo weit man findet, daß ſich, ſo— 
wol einige Niederfchläge, als die Silber - Eryftallen, mit 
Duecfilber verquicken, und ohne reducirende Zufäge zu rei 
nem Silber reduciren laffen (S. $. 5.und 6.), man au 
mit ſolchem Kalch, wie mit reinem Silber, leicht verfilbern 
kann (S. 6.6. ı Anm.), und die Verquickung des Hor- 
filbers mit Queckſilber ($. 8. N. 9.) folches auch darthut. 


Der Schwefel verfaldyt das Silber auch, und giebt 
ihm eine ſchwarze oder braune Farbe, wenn man den Schwe⸗ 
fel aber durch ein gelindes Nöften verjagt, fo bleibt ein weiß 
fer Kalch zurück, der auch ohne reducirende Zufäge wieder 
‚hergeftellet werden Fann, (29), 

\ | Ein 


(299) Durch eine anpaltende mäßige Hige laͤßt fich der an 
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Eitn jeder Silberkalch hat folgende Eigenſchaften 
1) Hat er eine weiſſe Farbe. 8 
2) Iſt er ſehr flüchtig, wenn er mit einem Antheil 
Kochſalz vereinigt iſt. | | 
3) Fließt er mit reinem Glasſalze zu einem Hyacinths 
farbenen Glafe, ob das Silber gleic) das Gtas purpurfatz 
ben färbt. (©. $. 3.) 5 
4) $äßt es ſich leicht, ohne einem befondern reduciren⸗ 
den Zufaß, und wenn ınan vorfichtig damit umgeht, ohne 
fonderlichen Berluft, zu reinem Silber reduciren. (S. $.$. 
5. 6. und 8.) | 
Anm. Sunder berichtet im Con/p. Ch. TI. &.887., daß 
das Pulver oder deffen Kalch, fo fich bey dem Reiben des 
mit Quieckſilber verquichten Silbers abfcheidet, fich wicht 
reduciren laffe; auch meldet er, S. 891., daf dag hyacinth⸗ 
farbene Glas, fo man durch Schmelzung des Horuſilbers 
mit eiuem Glasſatz erhaͤlt, wenn es mit Weinſtein⸗Salz ge⸗ 
ſchmolzen wird, keine Spur des Silbers gebe; was aber dag 
erſte betrift, ſo iſt ſchon im Cap. 14. vom Queckſilber (6. 
37. Anm.) davon gehandelt worden, und, was das Ich» 
tere angeht, fo fleckt ein Fehler im Proceſſe, weil derfelbe 
Schriftſteller zugiebt, daß ſich durchs Konigsmwaffer etwas 
ausziehen laffe. 
6. 16. | 


Da ſich alte Silberfalche fehr feiche zu Silber redueiren 
laſſen (©. $. 15. und $. $. 6. und 8.), fo ift es offenbar, 
daß man fie micyt für eine einfache Erde, fondern für eine be= 
ftimmte metallifche Erde aufehen kann. ; 


§. 17% 
Mas nun das Verhalten des Silbers gegen andere 
Metalle angeht, fo ift folgendes zu merfen: 3 
FO: Ä 693 - Mit 
gel unter der Muffel eines Pros Silber in baumähnlichen Geſtal⸗ 
bierofens , vom Silber aus dem ten auffchiege. A. d. U. 
Glaserze abtreiben,, da denn das 
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1) Mit dem Golde läßt ſich das Silber leicht vereini- 


gen, doc) verliert das Gold hiebey etwas von feiner Geſchmei⸗ 
digkeit und Farbe, nad) Verhältniß des zugefegten Eilbers. 
Anm. Wie fi das Gold aus feiner Vereinigung am beften 


fcheiden laffe, fol im folgenden Eapitel erzählt werben. 


2) Mit dem Kupfer vereinigt ſich das Silber leid, 


(S. Cap. 22.6. 20.0.2.) 


1. Anm. Aus diefer Vermifchung befteht alles vermünzte und 


verarbeitete Silber, welches Ießtere man Goldfchmiede: 


Eilber nennt; und, weil man überall die Mark Gold und. 


Silber zu 16 Loth rechnet (300), fo erhält aud) dag Sil 


ber feine Benennung daher, und wird das ganz reine fee 
. zehnlöthiges, das 15 Loth Silber und ı Loth Kupfer in 
der Marf enthält, funfzehnidthiges, was 14 Loth Silber 
und 2 Loth Kupfer in der Mark euthaͤlt; vierzchnlöthiged, 
u. f. w. genannt. | 


AHes verarbeitete Silber muß in Schweben (301) nad) 
der Verordnung 13 und ı Viertel löthig ſeyn, toben ein 
Achttheil weniger —* gegeben wird; folglich. enthält hier 
— Silber 2 und 3 Viertel Loth Kupfer in 

er Mark. 


Wenn das Silber ſchlechter, als achtloͤthig wird, und 
alſo mehr Kupfer als Silber in der Miſchung enthalten 
ht, fo wird es gemeiniglich Pay oder Pagament genannt. 


2. Anm. Die Mifchung aus Kupfer und Silber läßt fich fh, 
den 1) durchs Saigern, das auf Hütten gebraucht und m 
der Metallurgie befchrieben wird, aber auch in der Pro 
bierfiube auf einem Scherben angeftellt werden Fann (302); 

| 2)d 


(300) Im Probiergewicht 
wird dann das Loth in 18 Gran 
getheilet, und hiernach die Fleis 
meren Unterfchiede der Feinheit 
berechnet. 4. d. U. | 


(301) In Teurfchland ift dag 


verarbeitete Silber an den mehr 


ften Dertern 12 loͤthig, dahinger 
gen es zu Muͤnzen verfhieden 
verfegt wird. - Nach dem Kiyi- 
ger Fuß wird die Mark feind 
Silber zu 12 Reichsthaler auf 
gemünzet. A. d. U. 


(302) ©. Cap. 23. 9,5. R.:- 


1. Anm. 





| 
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- 2) durch Abtreibung auf der Kapelle, mit zugefeßtem Bley, 
da das Kupfer verlohren geht (303); 3) durchs Auflöfen 
im Scheidewaffer, wodurch > Kupfer aufgelöfet, und 

| dag 


(303) Diefes Abtreiben auf 
ber Kapelle, welches fowol zur 
Reinigung als zum Probieren 
des Silbers angewandt wird, bes 


zubet 1) auf der verglafenden Eis _ 


genfchaf des Bleyglaſes, und da 
das Silber, Gold und die Pla- 
tina, hievon ausgenommen find, 
fo kann man diefe Metalle auch 
von den tibrigen, welche durch 
Das Bleyalas verglafer werden, 
durch ſolche Verglafung fcheiden ; 
2) auf Gefäße, die ein folches 
Bleyglas, und alfo mit ihm die 
übrigen verglafeten Metalle eins 
faugen , dergleidyen ausgelaugte 
Holz; oder Beinafche ift. Die 
fetstere wird im Kleinen hiezu He 
braucht, und die Kapellen daraus 
gefchlagen, oder wenigfteng, wenn 
fie aus Holzaſche bereitet find, 
mit einer Lage Beinafche, fo man 
RKlaͤre nennt, bededfet ; im Groſ⸗ 
fen werden die Tefte aus bloßer 


Holzaſche bereitet. Zugleich wird’ 


beym Abtreiben auch etwas vom 
Dleye im Rauche verflüchtiget, 
welches man Treiben nennt. 
Im Kleinen wird die Arbeit fo 
angeſtellt, daß man eine gewiſſe 
Menge Bley (zu feinem Silber 
s mal, zu ı löthigem-ı8 mal fo 
viel) in eine unter der Muffel 
des Probierofens erhitzte Kapelle 
erägt und, wenn. folches treibt, 
bas abgewogene Silber dazuträgt, 
und folches in einer gehörigen 


/ 


94 


Hitze erhaͤlt, ſo geht das Bley 
zum Theil im Rauche davon, ein 
anderer Theil ſetzt ſich als Glaͤtte 
am Rande der Kapelle, und das 
uͤbrige zieht ſich mit den unedlen 
Metallen verglaſet in die Kapelle, 


da denn das Silber, wenn es 


voͤllig rein geworden iſt, mit Re⸗ 
genbogen⸗Farben blickt. Aus: 
fuͤhrlicher findet man ſolches in 
Cramers Elm, artis docm, 


P.11. befchrieben. Da man fels 


ten Bley ohne Silber erhält, fo 
muß man den Silbergehalt defs 
felben abziehen. Etwas Silber 
wird doh vom Bleyglaſe mit in 
die Kapelle gezogen, welches bey 
einem mäßigen Treiben etwa 2 
Gran auf die Mark beträgt und, 
wenn man das Bley aus der 
Kapelle reducirt, aus derſelben 
wieder erhalten werden kann. ©. 
Hen. Sellot, Tillet und Mac⸗ 
quer Abh. von der Probirung 
des Goldes und Silbers (aus den 
Mem. de PAcad. d. fc. à Paris 
v.$, 1763.) in Min. Belu 
Th. II.S. 379: 396. Hr. Tillet 
Abhandl. von dem Probiren des 
Goldes und Silbers; von der 
Quantitaͤt Silber, welche bey 
dem Probiren in der Kapelle zu⸗ 
ruͤckbleibt; von der ſcheinbaren 
Vermehrung des Gewichtes des 
feinen Silbers beym Probiren, 
und der wuͤrklichen Vermehrung 
des Gewichts des in Glaͤtte —* 
| Apr 
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das Silber gefaͤllet wird (304), oder im Salmiakgeiſt, der 
das Kupfer auflöſet; (S. &.6. N.3. und 8.13. N. 4.) 
4) durch Caͤmentiren und Schmelzen, da man das ge— 
koͤrnte kupferhaltige Silber mit doppelt ſo viel von einer 
Miſchung, aus Bleyaſche, Salpeter, Schwefel, jedes zu 
haib Pfund, Arſenik und ſtark decrepitirtes Kochfal;, 
jedes zu 1 Pfund, fchichtiveife einſetzt, und vor dem Blaſe⸗ 
balge fchmilzt, in einen Gießpuckel ausgießt, und, nad) 
dem es kalt geworden, das Silber abfcheiver, das man 
bdoann auf der Kapelle abtreiben kann. 


3) Silber und Zinn gehen zu einer brüchigen Maſſe 


zufammen. (S. Cap. 24. 9.14. M.2.) | 


1. Anm. Da fich diefe Mifchung im Feuer zu. einen, der Zinn 
afche ähnlichen, Kalch verfalchen läßt, fo kann man das 
Silber auf die Art ohne ägende Auflsfungsmittel verfal 
chen, wiewol fich diefer Kalch, zum Beweife einer unvoll 
kommenen Verkalchung, mit Queckſilber verquicken läßt. 


2. Anm. Scheiden kann man das Silber vom Zinn, r)durd 
Auflöfen im Königswaffer, fo das Zinn, aber nicht das 
Gilber auflöfet, 2) durch Anfteden mit Bley auf einem 
: » Scherben, und nachheriges Abtreiben auf der Kapelle, zu 
. . welchem Ende man die Mifchung eher verkaichen muß. 


wandelten Bleyes (aus den Mem. 
de Acad, de Parisv.d. $%. 1760. 
62.63.) in Min. Beluft. Th. 
AU. ©. 422=43t. I. 432: 468. 
und Th. IV. ©,3:28. Die Ars 
beit im Großen’ ife nur darinn 
verſchieden, daß bey dem Abtrei— 
ben des geringhaltigen Merf: 
bleyes, ein Teft, oder große Ka⸗ 
yelle, mit einer Dede verfehen 
iſt, und die Verflüchtigung des 
Bleyes durch Baͤlge vermehrer 
wird, da man denn auch'die fich 


anferende Glätte am Rande, 


‚durch eine gemachte Rinne, abs 
kaufen läßt, und das erhaltene 


HESir 


Blickſilber noch einmal in einem 


kleinen Teſte fein brennt. S. 


Schluͤters zZuͤttenw. Waıt. 


Fleum. Met. Sect. III. C. V. $.12. 


©. 356.f. A. d. u. 


(304) Kupferbaftiges Silber 
loͤſet ſich ohne Niederfchlag im 
Scheidewaſſer auf. Wohl aber 


kann man darnach durch mehr 


eingeligtes Kupfer das Silber 
berausfällen. Reiner erhält man 
es durch die Fallung mit Sal; 
eift, da fi) das Kupfer in dem 


adurch bewürften Koͤnigswaſſet 


aufgeloͤſet haͤlt. A. d. U. 


— — — — —— — —— — 
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4) Süber und Bley vereinigen ſich gerne mit einander. 
(©. Cap.23. 6.18. N. 2.) 3 
Anm, Wie man dag Bley vom Silber durch Abtretben ſchei⸗ 


den kann, iſt ſchon m worden (Cap. 23.$%.1$. * 2. 
Anm.) 


5) Silber und Eiſen faffen ſ ch mit einander — 
ſchmelzen. (S. Cap. 21. J. 18. N. 2.) (306) 
Anm. Scheiden kann man das Silber vom Eiſen 1) mit 
Konigswaſſer, welches das Eiſen aufloͤſet, 2) durch 
Schnmuelzen, mit doppelt fo viel rohem Spießglaſe, wozu 
mar, wenn es auf gehörige Art 1 Viertelſtunde im Fluß 
gehalten worden ift, 16 mal fo viel Bley thut, alles zuſam⸗ 
men wohl fließen läßt, nachdem es auggegoffen worden iſt, 
den Bleykönig von den Schlacken abfondert, auf einem 
Scherben anfiedet, und auf der Kapelle abtreibet. 


6) Vom — wird das Sibber verquickt. = ©. 
Eap.14.9.24.) 
Anm. Das Queckſilber Kap fih aus biefer Bereinigung am 
beſten durch Deftilliren aus einer Retorte, oder Preffen 
‚durch ein ſemiſches Leder, abfondern ; was zurück bleibt, 


läßt man auf einem Scherben abdampfen und un 
den Silberfald. 


) Mit dem Arſentk — ſi 6; das Ciiter, zu eis 
ner mürben löcherichten Maffe. (S. Cap. 15. 9:23.) 
"Anm. Der Arſenik laͤßt fich durch Abdampfen oder Verkal. 


chen abfcheiden, ob er gleich bad Silber zum Theil mit 
verfluͤchtiget. 


8) Silber und Kobold laſſen ſi ch nicht, ohne Zuſetzun 
anderer Metalle, mit einander vereinigen, die Depp aufm 
koͤnnen. (S. Cap. 16. G. 6. N. 2. | — 

— NM 
(306) Daher eann man — — Rh, Arbeiten mir Silber 
lothen. A. vu, 
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9) Nidel und Silber laſſen ſich gleichfalls nicht im 
Fluſſe mit einander vereinigen. (Cap. 17. $.9.N.2. | 


10) Wißmuth und Silber vereinigen ſich leicht und 
vollkommen mit einander. (Cap. 18. 9.9. N. 2.) 


Anm. Diefe Metalle fcheidet man durch Abtreiben auf ber 
EU unit, oder ohne Bley, von einander. (Gap. 18. 
a. a. O.) 


11) Rohes Spießglas und Silber vereinigen ſich fo 
mit einander, daß das Silber zum Theil mit dem Spießglas 
König zufammen geht, und zum Theil vom Schwefel ange: 
griffen wird. (Cap. 19. $.19. und 20.) Auch laͤßt es ſich 
mit dem Spiefiglas: Könige zufammen ſchmelzen. (Cap: 19. 
6. 21.) Zu 

Anm. Die Scheidung des Silber vom röhen Spießglafe, 
- oder deſſen Schladen, wird durch Roͤſten, Anſieden mit 
Bley, und Abtreiben auf ber Kapelle bewürft; auch kann 
man fie durch Schmelzen mit zugeſetztem Eifen verrichten, 
da man den König, welcher hiebey niedergefchlagen wird, 
' nachher mit ein wenig Bley anfteden und abtreiben fann. 
Man kann auch auf die Art verfahren, daß man Eifen in 
einem Tiegel glühet, dann dag Spießglas dazu thut und, 
mann alles gefchmolzen ift, 15 oder 16 mal fo viel Bley 
dazu feßt, und den Bleykoͤnig, nachdem er abgefihlagen 
-n auf einem Scherben abfiedet, und auf der Kapelle 
abtreibt. | 


.. . Der Spießgtas-Rönig aber kann auf eben die Art vom 
Silber, als vom Gold, nemlich durch Verrauchen unter dem 
Schmelzen, abgefondert werden. (S. Cap. 19. a.a.D.) 


22) Zink und Silber gehen zu einer fpröden Maffe zw 
fammen. (©. Cap. 20. $.ı1. N. 2.) | 
Anm. Scheiden kann man dag Silber vom Zink, theils durch 
Schmelzen mit ſchwarzem Fluß, dba der Zink abbrennt, 
theils durch Salzgeift oder Vitriolgeift, wedurch der Zint, 
aber a das Silber, aufgeldfet wird. (S. Eap. 20, 
@. q. f) | 








$. 18. | 
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F $. I 8. x 
Aus diefen angeführten Verfuchen fieht man, daß das 
Silber vom Kupfer etwas fpröde und hart, vom Zinn weit 
brüchiger, und vom Spiefglas-Könige noch brüchiger wird, 
Auch ift bey diefen obeu gedachten metallifhen Mifchungen 
zu merfen, daß fie fämtlic eine größere eigenthümliche 
Schwere (307) erhalten, als fie nad) den hydroſtatiſchen 
Geſetzen, oder jeder einzelnen Schwere zufammen gerechnet, 
haben follten. Doc) erhält das Silber in ber Vereinigung 
mit dem Golde ben größten Zuwachs an feiner eigenthümlir 
chen Schwere, fo daß dieſe Verfegung ihrer einzelnen Schwe⸗ 
ve mehrentheils entfpricht. | | 
Anm. Mit einem Worte muß ich auch die Verflüchtigung 
| des Silberg erwähnen. Da das Silber im Feuer fir ge 
nug iſt, fo find einige Ehemiften forgfältig aenug darauf 
bedacht geweſen, die Verflüchtigung deffelben zu erlangen, 
C. Yleumann. Beffelfche Ausg. vom Silber. ©. 421. 
mennt, es laffe fich mit Spießglas- König, Arfenif und 
Salsgeift bewürfen, aber aus dem vorher ermahnten fieht 
man, daß der Epießalag . König, an und vor fich ſelbſt, 
das Silber nicht verflüchtigt, wohl aber die beyden letz⸗ 
. tern, ju welchen man noch den Salmiaf hinzu fügen kann. 


Zu $. 19. 
Was die Annäherung oder Werwandfchaft des Silbers 
betrift, fo fcheint fie in folgender Ordnung zu ſtehen: 

1) Zum Golde, weil man das Silber vom Gold im 
Feuer nicht ohne Beymifchung eines andern Metalles ſchei⸗ 
den kann. Ä 
= 2) Zum 


(307) Unterfuchungen der eis Verſetzung zu finden, findet man 
genthämlichen Schwere der Ber: in J. G. Leutmanns Explic. 
feßungen aus Silber und Kupfer, inuenti hydroftatici de pon- 
and daher genommene Anleituns dere argenti cupro mixti In- 
gen, durch hydroſtatiſche Verfur veftigando in den Com. Perf; 

she den Sübergehalt einer folhen TI. v. J. 1728. A. d. M- 
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| 2) Zum Quedfilber, weil ſich dieſes aus der Verquis 
ckung anderer Metalle durchs Silber ſcheiden laͤßt. 
| 3) Zum Bley, wovon ſich das Silber ſchwerlich ſchei⸗ 
den laͤßt, wenn die Fluͤchtigkeit des Bleyes im Feuer ſolcher 
Scheidung nicht zu Huͤlfe kaͤme; auch iſt dieſe Verſetzung 
unter dem Hammer dehnbar; auch laͤßt ſich das Silber durchs 
Bley von andern Metallen fheiden, wie man aus der Sail: 
gerung und dem Abtreiben auf der Kapelle erſieht. | 
4) Zum Wißmurh, der mit dem Bley — einer: 
ley Eigenfchaften hat, 

Hiebey ift zu merfen, daß, wenn das Bley und der 
Wißmuth keine ſtaͤrkere Verwandſchaft zum Silber, als den 
übrigen Metallen haͤtten, fie auch das Silber von denſelben 
nicht auf dem Scherben und der. Kapelle befteyen Eönnten, 
wie fie doch thun. 

5) Zum Zinn, teil der Zinndunft das Silber angreift. 


| 6) Zum Zinf, zu welchem es eben er Derwand- 
fhaft, wie zum Zinne, hat. 

7) Zum Kupfer, womit es fid) genau, zu einer dehn— 
baren Mifchung, vereinigte, und von weldyem es ſchwer zu 
m. iſt. 

8) Zum Eiſen, dag ſich mit dem Silber gleichfalls zu 
einer dehnbaren Miſchung vereiniget, und ſchwer davon zu 
ſcheideũ iſt. 

90) Zum Spieß glas Koͤnig, weil man ihn durch Ver⸗ 
kalchen abfiheiden, auch mit Kupfer und Eifen das Silber 
aus.den Schlacken von der REN ug, des Goldes Durch das 
Kupfer, niederfchlagen fann. -- 

10) Zum Arfenif-König, der fi 6 durch bloßes Calci⸗ 
niren abſcheiden läßt. 

Zu Kobold und Nike hat das Ciiber feine Verwand 


nz 
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\ $, 20, . 
Was die Reinigung des. Silbers, und die Befreyun 
beffelben von den bengemifchten Metallen betrift, fo ift zwar 
fchon bey jedem Metalle etwas insbefondere davon angeführe 
worden, .($. 17.) inbeflen ift es doch nöthig, daß man dies 
fes bier ausführlicher abhandle. Wir merfen biebey, daß 
Diefe Reinigung entweder nur die Oberfläche betrift, oder voll 
fommen gefhicht, | 
a) Die Reinigung der’ Oberfläche bat nur zur Abficht, 
das Silber von auffen rein und weiß zu bewürfen, und ges 
fhicht durch das Weißſieden, welches auf die Art gefchicht, 
daß man das Silber zuerſt etwas glüher, und, nachdem es 
falt geworden, in eine Lauge von gleicdyen Theilen Kochfalz, 
Weinſtein und Waſſer thut, die man über dem Feuer im 
Sieden hält, und worinn man es ı Viertelftunde, oder läns 
ger, ben ftarfem Sieden liegen läßt, folches nachher herqus⸗ 
nimt, und-mif einer Kragbürfte rein bürfter. (©. Cap, 22, 
6, 12.) BR — 
b) Eine vollkommene Reinigung hat zum Endzweck, 
das Silber von den beygemifchten unedfen, ganzen und hal⸗ 
ben Metallen zu reinigen, und kann gefchehen 


1) Durch) das Abtreiben mit Bley (308), worauf man 
das erhaltene Korn mit einem Zufaß von Salpeter und Bo» 
rar im Tiegel ſchmilzt, und foldye Schmelzung fo oft wieder: 
bolet, als es nöthig ift, bis das Eifber nicht mehr davon ge= 
färbt wird. (©. $. 13. N. 2.) | | 
Anm. Einige nehme einen Zufag von Salpeter und Spieß⸗ 
glag:König, welches aber unficherer iſt. 


- 2) Durch Auflöfen in Scheidewaſſer, und Faͤllen mit 


Salzlauge, worauf man den erhaltenen Kal) ausſuͤßt, und 
| mit 


(308) ©. die zozte A. d. u. 
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mit doppelt fo viel minerafifchen Saugenfalz ſchmilzt. (S. 
$.6. 4. Anm. und $.8. N. 7.) 

3) Durchs Ealeiniren mit Schwefel, und Rebuciren 
des verfalchten Silbers mit Laugenſalz, welche Schwefelung 
und Keducirung, wenn es erfordert wird, mehrere male wie 
derholet wird. Diefer Weg ift aber mühfamer und unſiche⸗ 


rer, als der vorhergehende. 


J 


1. Anm. Die von einigen erwähnte Reinigung durchs CA 
mentiren (S. $.17. R.2. 2. Anm.), ift unpollfommen, und 
nicht zureichend, alle metallifche Beymifchungen voͤllig abs 
änfcheiben, weswegen man diefe Eämentirungen bier ganz 


uͤbergeht. 


2. Anm. Die Probierung eines reinen Silbers geſchicht 
1)y auf dem Probierſtein (309), welches in der Probierkunſt 
gezeigt wird; 2) kann man es, im Falle der Noth, auf 

einer glühenden, reinen, eifernen Platte probieren, befon 

ders, wenn fie polirt ifl, wogegen man, wenn fie hellroth 
glühet, das Silber reibt; behält es feine Farbe, fo if ed 
‚rein, wird e8 roth, fo hält ed Kupfer, und noch mehr, 
wenn es ſchwarz wird; 3) durch Schmelzen mit Salpeter 
und Borax, da, weni die Schlacke weiß ausfaͤllt, das 
Silber rein ift; 4) durch eine lange Tigerirung mit Sal 
miatgeift, ber von fupferhaltigem Silber blau, von reinem 


gar nicht, gefärbt wird. (310) 


(309) Ein Probierftein muß. 


ſchwarz, von etwas rauhem Ge: 
füge feyn, und von Säurennicht 
angegriffen werden. Da diefe 
Eigenihaften mehrern Stein, 


arten eigen find, fo werden auch 


von den Mineralogen verfchiede: 
ne Steinarten hiezu empfohlen. 
Die Feinheit des Silber wird 
dafelbft nach der Farbe des Strichs 
beurtheilet, den es darauf laͤßt, 
wenn 08 dagegen gerieben wird, 
und den man mit dem Striche 
der dazu in verfchiedenem Ver⸗ 


6. 21, 


häfenig aus. Silber und Kupfer 
zufanmengefeßten Probirnadeln 
vergleicht. Genauer als auf ein 
halb Loth reicht dieſe Probe aber 
nicht zu. Unedle Meralle erkennt 
man durd) einen Tropfen Koͤnige⸗ 


wafler. 4.0.0 


(310) Ob es vom Gofde rein 
fey, kann man durch die Auflös 
fung im Scheidewaffer erfahren, 
da das etwa im Silber befindlis 
che Gold in Geſtalt eines braunen 
Kalchs liegen bleibt, I. d. U. 
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In Vergleihung mit ‚andern halben und ganzen Mes 
tallen ſieht man deutlich, daß das Silber die größte Ahm 
lichfeit mit dem Bley oder Queckfilber. bet ‚wie aus folgen« 
den Umftänden zu erfehen ift: 
1. Aus der Farbe, worinn fie beynahe überein — 


2. Aus der Schwere, worinn fi e auch fehr nahe zufame 
men fommen. 

3. Aus ihrem Verhalten i im Feuer; wodurch fie ſaͤmt⸗ 
fich in Dämpfe verflüchtigee werden fönnen, das Bley und 
Duedfilber bey gelinder Hige, das Silber vor dem Brenns 
fpiegel. 

4. In Anfehung ihrer Aufloͤſung i in Mineralfäuren, 
da fie vom Vitriolfauren ſchwer, vom Salpeterfauren aber 
feicht aufgelöfer werden, und mit diefen Ernftallen geben, auch 
aus diefer Auflöfung durch Kochſalz, oder deffen Geift, nes 
fället werden fönnen; fie laffen fich auch alle drey fhwerlich 
mit der Salgfäure vereinigen, ob fie gleich zu berfelben die 
ftärffte Anziehung Haben, mit ihr einen feften Körper bilden, 
und durch fie im Feuer verflüchtiget werden. 


5 . In Anfehung deſſen, daß ſowol das Queckſilber, als 
Silber, weder im Feuer, noch durch Aufloͤſungsmittel voll⸗ 
Pommen verfalcht werden. 

6. In Anfehung der leichten Auflöfung der Kalche dies 

fer Metalle in Gewächsfäuren, und laugenfalzigen Geiſtern. 

7. In Anſehung der Verwandſchaft und Aneignung, 

die Diere Metalle zu einander, und gegen andere Metalle (S. 

$. 19.) zeigen. So wenig bas Bley, als Silber, vereinie 
gen fich mit dem Kobolbe, 

8. In Anfehung ihrer Verglafung, da fie ein gelbes 

Glas geben. 


9. Fuͤgt 
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9. Fügt man noch die Umftände Hinzu, daß a) Bley 
und Eilber gemeiniglid) in einerley Erzart zufammen gefune 
den werden, wie bennahe aller Blenglanz darthut; b) das 
Hornbley und Hornfilber , wenige Umftände ausgenommen, 
diele Aehnlichkeit mit einander zeigen. (©. Cap. 23. $. 6. 
2. Anm. B. N. 1. und $. 8. in diefem Cap.); c) man aus 
dem. mehrften Bley Silber ausſcheiden kann, oder hervor: 
bringen; d) man ſowol aus dem Hornfilber , als dem Horn: 
bley Queckſilber erhalten Fann, fo ift, meint Meynung nad), 
die größte Achnlichfeit zwiſchen diefen Metallen erwiefen. 

Da mir auch fehon eine größe, zwifchen dem “Bley und 
Wißmuth zu findende, Aehnlichkeit (Cap. 23. F. 19. M. 2.) 
erwiefen haben, wozu man noch mehr Umſtaͤnde, Die ber 
Wißmuth mit dem Silber gleich hat, hinzufügen kann, fo 
folget Daraus : 

Daß Queckſilber, Wißmuth, Bley und Silber nahe 
zufammen fommen, und entweder durch einen andern Zufaß, 
oder einige Abanderung im VBerhältniß ihrer Beſtandtheile, 
oder durch die ſtarke Vereinigung derfelben mit einander, ei⸗ 
nes in das andere verwandelt werden koͤnnen. 


$ P 22. * 7 


Was die Grundmiſchung des Silbers betrift, ſo iſt, 
meiner Meynung nach, aus dem vorhergehenden einiger— 
maßen zu erſehen, was man davon zu glauben Habe 


| 1. Wenn das Silber, Bley, der Wißmuth und das 
Queckſilber, wie (9. 21.) erwiefen worden, Die Dehnbarkeit 
und Erhärtung des Silbers im Feuer ausgenommen, meh 
rentheils einerlen Eigenfchaften haben, fo fcheinen fie aus ei⸗ 
nerley Grundſtoffen zu beftehen, ‚nur vielleicht mit einige 
rain a in dem VBerhältniffe und der Verbindung der 
felben. — 
Und, da zuvor erwieſen iſt, daß das Bley aus einer, 
durch ein Damit vereinigtes, im die Enge gebrachtes, brenn⸗ 
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bares Weſen, von andern kalchichten Materien und Erdarten 
unterſchiedenen, in ihrer Beſchaffenheit veraͤnderten, und zu 
einer metalliſchen verwandelten, alkaliſchen Materie oder 
Erde, und einem andern, nachher hinzugekommenen, und 
mit der beſtimmten Erde vereinigten brennbaren, oder falzie 
gen, Wefen beftehe, (S. Cap. 23. 9.20. Cap. 14. $.44 
und Gap. 18. $.12.), fo fiheint fic) Diefes auch vom Silber 
fagen, und unter andern aus ber gelben Farbe des Silber« 
Falchs, bey der Verglaſung, fchließen zu laffen. Man weiß 
überdem auch, daß Henckel aus Kreide und Mispicel, 
oder Arfenif- Kieß, Silber hervorgebracht hat, wobey man 
ſich erinnern muß, daß der Arfenif nur für ein metallifches 
Sal; angefehen werden fann. (©, Cap. 14. $. 17.) 

2) Fuͤgt man noch folgende Umftände Hinzu, daß a) 
ein auf die gewöhnliche Art, mit Sande, ober Kiefeln, be= 
reitetes Bleyglas (S. Kap. 23. $.5. N. r, Anm.), wenn 
man es reducire, und den erhaltenen Bleyfönig abtreibt, alles 
mal Eilber giebt, ©. Junckers Con/p. Chem T. I. 
S. 896. b) man mit Königsroaffer, das über Hornfilber 
abgezogen ift, Queckſilber zum Theil zu Silber figiven kann; 
c) das Hornblen ſowol vor ſich, als mit Queckſilber, etwas. 
Silber giebt ; d) Mennige in Scheidewaſſer aufgelöfet, etwas 
Queckſilber zu Silber figirt; e) Bley in Scheidemaffer aufs 
gelöfer, und mit Queckſilber-Cryſtallen verſetzt, durch Redu⸗ 
eirung einen König giebt, der beym Abtreiben auf der Ka— 
pelle ein Silberkorn nachläßt; f) Bley in Scheidewaffer auf⸗ 
gelöft, und mir Vitriolſaurem niedergefchlagen, nach: dem 
Abdanpfen einen Kalch giebt, der nad) dem Reduciren und“ 
Abrreiben Silber zurüd läßt; S. Chym. Exp. e. Gefell 
fchaft im Erzgeb. Th. IN. g) altes weiffes Dachbley 
mehr Silber, als gewöhnlich, giebt, wie J. Holland in 
einen Oper. Mineral, berichtet; h) Bley durch wiederhofte 
Schmelzungen beynahe zur Hälfte zu Silber verwandelt were ⸗ 
den kann. (S, Cap. 23, 9.5.0.7.) es 


Hb E⸗ 


482 Fuͤnf und zwanzigſtes Capitel ꝛc. 


So ſſcheint hieraus deutlich zu erhellen, daß das Queck⸗ 
fiber, Bley und Silber einerlen Urftoffe haben, und ihr Un- 
terfchied auf- dem Verhältniß in der Bereinigung ihrer Be— 
ftandrheife beruhe, welche entweder im Feuer, oder durch 
Auflöfungen abgeändert werden kann, da fid) etwas ‘Brenn: 
bares aus den Mineralfäuren, mwenigftens aus dem Kochſalz, 
fefter daran hängt. Ä 


Daß der Unterfchied fehr von der Vereinigung der Be: 
ffandtheile abhaͤnge, kann man daraus fihließen, daß fid) 
das Silber, fowol durchs Feuer, als durch Auflöfungsmit: 
tel, ſehr ſchwer, Bley und Queckſilber aber ſehr leicht verfals 
chen laffen. Ich glaube daher, daß die Alten niche fehr ge: 
irret haben, wenn fie fagten, daß die edleren Metalle aus 
innigft mit einander verbundenen Theilen beftünden. 


Anm. C. Neumann Beffelfh. Ausg. de Arg. S. 419. meynt, 
im Silber fey eine fire, eine entzündliche, und eine que, 
filberichte Erde. Er fagt, die erfte mache den großten 
Theil auß, und verhalte fich, wie die, fo man aus den 
Bergerpftallen erhält; ich laffe dies leßtere dahin geftellet 
feyn, und berufe mich, was die drey ermahnten Erdarten 
bettift, auf dag, fo ich zuvor davon angeführt habe, in 
dem ich nur dies hinzu füge, daß Rundel in f. 0%. Ch. 
©; 120. behauptet, man fönne aus einer Marf Silber nicht 
mehr ald 4 Loth, oder 2 Ungen einer folchen weiſſen Erde 
erhelten, wie ‚die übrigen Metalle geben, welches audı 
. Wunderlich oder minder glaubwürdig zu feyn fiheint. Ich 
wmeines Theils glaube nichts weiter, als eine beftimmte 
metakifche Erde, von welcher wir gereber haben, und ein 
brennbares Wefen, darin vorzufiuden. ° 


Beoerhave meynt in feinen Zi. Ch. T.I. &. 552. ff. im 
Silber fey keine Erde zu finden, fondern es beftche ud | 
Queckſilber und Schwefel. Ich gebe, in Anleitung deffet, 
was fchon angeführt ift, auch dag zu; aber dann bleibt 

noch die Frage, ob im Queckſilber Feine Erde freche? web 


x 


ches bier meiter anzuführen unnoͤthig feyn wird, da es 


* * - 


ſchon zuvor erwieſen worden iſt. 


Do Pe ee: | - Schi 
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Vom Golde, Knallgolde, Gold⸗Tinkturen, 
u. N. m. 


§. 1. 


4 aß das Gold ein, zu allen, auch den aͤlteſten Zeiten 
bekantes, und zum hoͤchſten geachtet geweſenes, Me— 
tall iſt, kann man ſowol aus der Beſchreibung, die: 
Moſes B. 1. C. 2. vom Paradieſe giebt, als ſpaͤtern, doch 
alten Schriftſtellern erſehen; und, ob es gleich wegen ſeiner 
Vollkommenheiten und Eigenſchaften eines der theureſten Me⸗ 
talle, und von ſehr hohem Werthe iſt, ſo ſcheint es doch im 
gemeinen Leben, ſowol in der Haushaltung, als dem Muͤnz⸗ 
weſen, entbehrlicher zu ſeyn, als woſelbſt das Silber, wegen 
ſeiner mehrern Steifigkeit beſſere Dienſte leiſte. Dieſes 
Metall wird Gold, von den Griechen xeveos. von ben La⸗ 
feinern Aurum, und von den Chemiſten sol (die Sonne) oder 
Rex Metallorum ( König der Metalle) genannt. . 


Anm. Un das Verhältni der Metalle gegen einander, in 
Anſehung ihres Werthes ohngefähr nach dem — 
uͤberall angenommenen Werthe derſelben zu beſtimmen, will 
ich hier kuͤrzlich anfuͤhren, daß ſich | 
Das Gold zum Silber, wie ı zu 15 und ıDiertel, oder 
25 und 1 Achtel, das Silber zum Malafifchen Zinn ohns 
gefaͤhr, wie ı zu 88; zum Englifchen Zinn aber, wie ı zu 
112 biß 115 und ı Zweytel; zum Kupfer, tie 1 zu 88 und 
1 Zweytel; zu Bley, wie r zu 600, und mehr; zum Eifen, 
tote 1 zu 885, und mehr; zum Zinf, tie ı zu 204 und 1 
Zweytel oder ı Drittel; zum Dueckfilber, wie 1 zu 25 und 
ı Zweytel oder mehr, verhalte. Ä 


- Bon den andern Halbmetallen läßt fich der Preif und - 
Das Verhaͤltniß nicht beftimmen, fondern hängt fehr von 
dem ftärfern oder geringern Verbrauch und Mugen. ber 
felben ab, | ba 52 
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ih §. En | 

Das Gold- ift ein gelbes glänzendes Metall, weicher 

als das Silber, Kupfer und Eifen, aber härter und elafti- 

(or. ‚ als das Zinn und Bley; es iſt Das zabefte und dehn- 

arjte von alien Metallen; ohne Klang; ſehr ſchwer, oder 

das ſchwerſte von allen Koͤrpern; indem es ſich in Anſehung 

ſeiner eigenthuͤmlichen Schwere, wie 19,640 zu 1,000, zum 
Waſſer verhält. Bi | 


1. Anm. Dies iſt von reinem Golde zu verfichen, welches 
das dehnbarfte ift, und ſich fo ausdehnen läßt, daß man 
mit 2 Loth Gold ein Stück Land von 10 Tonnen Ausſaat 
veraulden kann; nach der Ausrechnung läßt ſich ein Stuͤck 
Gold 651590 mal weiter, als es vorher war, ausdehnen. 


2. Anm. Daß man das Gold härten kann, ift eine befante 
Sache, und geſchicht vermuthlich auf eben die Art, wie 
mit dem Silber und andern Metallen, vielleicht mag ed 

“ auch mit einem Zufaße eines gewiſſen Antheils Eifen ange: 


* 


hen, wie Lewis in Ph. Ch. Abh. Th. J. S. 149. berichtet. 


3. Anm. Da dag Gold ein ſehr dehnbarer Körper iſt, ſohaͤlt 
*" 28 mit der Puͤlverung deſſelben ſehr ſchwer (311). Die 
Alten rieben geſchlagenes Gold mit grober Leinwand, über 
ein Papier oder Schaale, bis fie einen feinen Goldſtaub 
erhielten, indem ſie die Leinwand immer befeuchteten. Daß 
es ſich feilen oder koͤrnen läßt, iſt eine bekante Sache, auch 
fann man Blattgold mit den Fingern in einem Porcellanen 
Sheekopf mit Gummi-Waffer reiben (312), bis es zu einem 
feinen Pulver wird, indem man immer ein wenig Wafltt 
hinzu thut, damit ed nicht trocken werde, Durch Reiben 
erhält man ein braunes Pulver. | | 


: 6 } IR — es (312) Auf diefe Art wird da 
in Geſtalt eines feinen Pulvers 

zu erhalten, iſt die Faͤllung def achte Mahlgold bereitet; auch 
felben aus ſeiner Aufloͤſung im nach dem Herrn Levis zuſam⸗ 
Koͤnigswaſſer dutch Weingeiſt d 
oder deftillieten Ehig. (S. .2. menp, der Bünfte Th. J. Bl 
N. 3.4) MU, ©. 104. 
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3" 
An der Luft und im Waſſer ift dag Gold unveräns 

Derlich. | J 

1. Anm. €. Veumann Veſſelſch. Ausg. de Auro. ©. 570, 
berichtet, daß das Gold gleichfam durch, eine magnetifche 
Kraft vom Waffer aufgelöfet werde, wenn man e8 in eine 
Vorlage thut, worinn etwas Waffer ift, und man in einem 
Kolben, worauf ein Helm gepakt worden, eine gewifle 
Siüßigfeit zur Hand hat, woran man gedachte Vorlage 
anlegt, und es fo falt fichen laßt. Da er aber nicht er: 
mähnt hat, was für eine Fluͤßigkeit man in dem Kolben 
haben folle, fo läßt fich hierüber nichts ſagen. 

2. Anm. Was die Auflsfung. des Goldes im Waffer durchs 
Keiben in einer philofophifchen Mühle, nad) der Zange: 
lottifchen oder de la Garayiſchen Methode betrift, der 
“Homberg aud) gedenfet, fo ift zu merfen, daß mol etwas 

guͤldiſches in ſolchem damit geriebenen Waſſer befindlicd), - 

aber wol nicht aufgelöfet, ſtecken kann; ba dag verglags 
liche Pulver, fo man erhält, größtentheils vom Waſſer 
herzufeiten iſt. (S. Eap. 14. 37. Anm.) 

. Anm. Bey den Alten findet. man, daß es ſehr gebraͤuch— 
lich geweſen iff, das Gold zu alühen, und in Wein, der 
davon einen angenehmen. Geſchmack und Kraft erhalten 
follte, Mitch oder einem deſtillirten Waſſer ab ulöfchen ; 
auch findet man, daß ſolches von einigen der fpatern Ches 
miften, wie von Kotmüller, Borrichius, Tadius, 
Burebus, u.a. m. für gut gehalten wird, aber ohne 
‚Grund, wie Bohn in f. Di2. Ga. getwiefen has, 


§. 4 | | 
Hm Feuer fließt das Gold beynahe bey eben der Sie, 
‚wie das Kupfer, und zeige im Fluſſe auf feiner Oberflaͤche 
eine meergrüne Farbe. — | : 

Im übrigen ift das Gold, ſowol im offenen, als ver- 
decktem Feuer, unveränderlic), wird vom Bleyglaſe nicht ver« 
glafer, und fteht daher auf der Kapelle, ohne im geringſt 
gu verfliegen, oder verändert zu werden. Ä 


3 Das 


WW) 
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Das Gold Fann Filglich im Feuer fo vor fih, weder | 


verkalcht, noch verglafet werden. Schmilzt man aber rei⸗ 
> nes Gold, wozu man gepülvertes Blattgold nehmen Fann, 
mit einem Glasfage oder Glaſe, fa färbt es das Glas ru— 


binroth. 


1. 


Anm. Bey der Behandlung des Goldes im Feuer ſind 


zwey beſondere Umſtaͤnde zu merken, nemlich: 
Erſtlich, daß das Gold eine ſtaͤrkere Hitze, als irgend 


ein anderer Korper, annimt, und fie aud) länger behält. 


Man kann dies daraus fehen, daß eine goldene Münze, 


weni man fie ı Viertelftunde in laulichtem Waffer liegen 


läßt, fo heiß wird, daß man fie faum in den Händen hal 


ten fann, ob das Waffer gleich eine ertraͤgliche Wärme hat, 


auch behält es die Wärme wol an 4 Stunden, nachdem 
das Waffer kalt geworden iſt. S. Teichmeyers ar, 


©. 201. 
Das andere ift die meergrüne $lamme, welche das Golb, 


‚wann 8 gefcehmolgen wird, zeigt, die, tie die bunte ab» 


wechfehnde Farbe des Eilbers beym Blicke, nach ber Mey 
nung einiger Chemiften, von einem ausdampfenden Dunſt⸗ 


kreiſe, beynahe mie bey einem leuchtenden Flußſpathe, bera 


rühren foll, twierwol das Gold und Silber diefe Farben nicht 


"vom Feuer haben, wenn. fie kalt find, als melches den 


Körpern nur eine rothe Farbe mittheilt; man läßt dies aber 
dahin geftelle feyn. (313) 


u 2. Anm, Bor dem Brennfpiegel ſoll dag Gold, wie Zoms 


berg in den Mem. de PAcad, de Paris v. J. 1702. berichtet, 
entweder, wie Spreu, ober Sand. und Eleine Körner ver 
fprisen, wenn man es in den Brennpunft bringet, ode 
verglafet werden, menn man es in einiger Entfernung vom 
Brennpunkt hält, oder auch einen Dampf von fich geben, 
wenn man es noch weiter davon entfernet hält, Dieſe Ver⸗ 
ſuche find nachher nicht allein in Stalien von Colon, 
un 


(313) Diefe grüne Farbe wird ren feyn, da auch dünnes Blatt: 
wol aus der, durch die Ermweitea gold, wenn man eg gegen das 
sung der Zroifchenräume des flieſ⸗ Licht hält, folches grün durch⸗ 
Senden Golder bewuͤrkten, Bre⸗ ſchimmern läge, A. d. u. 

‚ hung der Lichtftrahlen zu erflä« - J—— 


a 
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und in Teutfchland von C. Neumann, der es aber mit 
en Geoffroy vergebens nachgemacht und ganz anders 
efunden haben will, (S. Neumann a. a. O.) ſondern 
auch in Frankreich von Macquer (El. de Ch. T.]. &.83.7 
beſtritten worden; dagegen hat Zirſching in Phyſ. Ch. 
Zebrbegriffen &. 36. Hombergs Verſuch gegen Ylac: - 
quern zu vertheidigen gefucht. Unferer Meynnng nach 
"muß diefe Sache durch wiederholte Verfuche ausgemacht 
werden. ©. Phyf. Chem. Th. I. S. 125. und wollen wir 
nur hinzufügen, daß der größte Streit in der Frage über 
die Verglaſung, beſteht, indem die mehreſten darinn mit 
einander einig find, daßesdampfe, welchen Dampf Mac⸗ 
quer doch für nichts anders, als reined, durch die Hiße 
in die Höhe gefriebenes und verflüchtigtes Gold halten will. 
3. Anm. Db fih das Gold durd) ein Tange anhaltendes 
Streichfeuer verkalchen laffe, laffe ich dahin geftellet feyn; 
Tachenius u. a. m. fcheinen es zu bejahen, 


§. 5. | 
Was die Auflöfung des. Goldes in den mineralifchen 
Säuren beerift, fo ift zu merten: — 
1. Daß es von der Ritriolfäure nicht angegriffen wird, 
man mag verftärftes Vitrioloͤl oder Vitriolgeift dazu nehmen, 
und eg fieden laffen oder nicht. Iſt das Vitrioloͤl fehr ftarf 
und mit flüchtigem Salmiaf verfege, fo löfer es das Gold 
auf, wie einige berichten, welches andere aber verneinen, 
(314) | “ | | | 
Anm, Sundern berichtet im Con/p. Chem, TI. S. 855., daß 
der von dem Yufbraufen des Vitrioloͤls mit vorſichtig, und 
- > nach und nach, zugeſetzten zerfloffenen Weinfteind! aufitei« 
gende Dampf des Goldes, mwiewol’langfam, auflöfe, und 
diefer Dampf, der doch nichts, als ein ſchwacher Vitriol⸗ 
geift iſt, foll nach Rundels Ausfage, im Lab. Chem, ©. 
680. ff. dag befte rg des Goldes feyn. — 


(314) Kar man aber Gold, fäfe fich diefer Kalch im Vitriol 
aus feiner Auflöfung im Koͤnigs⸗ oͤl aufloͤſen. 4.0... 
waſſer, mit Vitrioldl gefället, fo | 
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wis (Phyſ. Ch. Abh. Th. J. S. 167.) meldet, daß ihm die⸗ 
ſer Verſuch nicht habe gelingen wollen. 

Sollte der, bey der Aufloͤſung des Eiſens im Vitriolgeiſt, 
aufſteigende Dampf, wenn man dieſe entzündliche Daͤmpfe 
in einiger Menge einſammlen könnte, nicht das Gold eher 
auflöfen? 

Daß der, bey der Deftillirung des Doppelfalzes mit 
Sand, auffteigende Dampf, welcher auch mehr vitriolk 
fcher Art, als ein Koͤnigswaſſer, zu ſeyn fcheinet, Gold 
aufldfet, ift fehon augemerfet worden. (Cap. 3. 8.25. N. 5.) 


Ä 2) Vom Salperergeift oder Scheidewaffer wird das 
Gold, auf die gewöhnliche Art, gleichfalls nicht angegriffen. 
Iſt der Salpetergeift aber recht ftarf, und entweder durch 
Abziehen, über reinem Salpeter, oder auf eine andere Art, 
verjtärft worden, fü köfet es das Gold, wiewol nur fo oben 
Bin, auf, daß man daffefbe blos durch Schütteln daraus faͤl⸗ 
Ien fann. ©. Hoffmanns Obf. Ph. Ch. Pott de 
Sulph. Met. Brandt in Schw, YE. Der Wiſſenſ. 
Abb. v. %. 1748. — 

1. Anm. Da wir ſchon (Cap. 19. 6.8. N. 6.) bewieſen ha⸗ 
ben, daß der bezoardiſche Salpetergeiſt nichts anders, als 
ein Koͤnigswaſſer iſt, ſo iſt es kein Wunder, daß er das 
Gold aufloͤſet, wie die Chemiſten erzählen, und das Gold, 
— niedergeſchlagenen Spießglas⸗Kalch darinn weiß 
wird, | | 

2. Anm. Wenn man Gold in Weingeift in eine Vorlage legt, 
und aus einer mit der Vorlage lutirten Retorte Salpeter- 
= dazu deſtillirt, fo fol, nah Rundels und Junders 

ericht,- das Gold aufgeldfet werden ; C. Neumann aber 
ſagt, daß es nicht gelinge. Es koͤmmt hiebey auf diellm 
fände und dag Verhaͤltniß an. 


3) Vom Salzgeift wird das Gold gleichfalls nicht af 
gelöfet,, wohl. aber loͤſet er den Goldfalch auf, er mag durch 
einen falpetrichten Zufag zum Salzgeift, wie das Knallgold, 
and der nach dem Abziehen des Königswaffers zuruͤckbleiben⸗ 
de Kalch, oder auf eine andere Art, als da man das Geld 

| mit 
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mit andern Metallen, 3.3. mit Zinn, Wißmuth und Kos 
bold ſchmilzt, verkalcht und fein reiber, bereitet fern. (©. 
Brandt in Schw. Ak. d. Wil. Abb. B.XIV. ©, 
295.) Alle diefe Auflöfungen find gelb, braufen mit flüd)- 
tigen und firen Saugenfalzen, und werden durd) fie gefällt. 
Anm. Ettmuͤller fagt, daß die Farbe aus dem Golde aus» 
gezogen werde, wenn man es über den Dampf’vom Salz 
geift hängt oder legt; aber bies willnicht gelingen: fo geht 
auch, was Rundel berichtet, nicht von ftatten, daß fich 
Blattgold im Eal;geift aufldfen fol, mern man es heiß 
mit einigen Tropfen von einem harnichten Geift verſetzt; 
auch wicht, wenn man Harnfalz hinzu ſetzt, wie einige 
mennen, woferne dieſes nicht etwas Kochfals enthält. 


4) Das Königsmwaffer ift die einzige Mineralfäure, 
welche das Gold aufloͤſet. Man nime 3 bis 4 Theile davon 
gegen das Gold, und ift es beynahe einerley, auf welche Art 
es bereitet fey, wenn nur etwas falpefrichkes zum Salzgeiſt, 
oder etwas Fochfalziges, es fey eine Auflöfung des Kochfal: 
zes, ober Galzgeift, oder eine Eafmiaf-Auflöfung oder def 
fen Säure, zum Salpetergeift koͤmmt. (©. Cap. 4. $.21. 
(315) j 

Die Auflöfungen des Goldes im Koͤnigswaſſer, und 
des Goldfaldyes im Salzgeift, find gelb von Farbe, aber 
flar, färben die Haut mit einer Purpurfarbe, braufen aud), 
ſowol mit firem als flüchtigen Saugenfalz, und werden dadurch 
gefällt. Laͤßt man fie abdampfen, und ftelle fie in die Kälte, 
fo erhält man rothe Erpftallen, die Gold⸗Cryſtallen, Cry- 
ſtalli Solares, genannt werden, und vieledig find. Dieſe 
Auflöfung geht am beften vor fi, wenn man etwas Wein⸗ 


geiſt zugießt. j 
— 965 1. Anm. 


(315) Die gewoͤhnlichſte Me- und fo lange Salmiak dazu thut 
thode, die Auflsfung des Goldes und ſich darinn aufloͤſen läßt, bis 
zu verrichten, ift die, daß man es anfängt, das eingelegte Gold 
etwas Gold in Scheivewafler legt, aufjulöfen. A. d. U. 
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1. Anm. Hicher gehoret das ſogenannte Aqua chryfulca, 
oder Pugillum, das Sechterbad des Bafılius Dalenti: 
nus, welches ein Königswaffer if. (S. Cap. 9. 9.20.91. 5.) 

2. Anm. Mit diefer Aufloͤſung im Koͤnigswaſſer wird die kalte 
Verguldung auf die Art verrichtet, daß man fo viel Gold, 
als eim Ducat wiegt, in 3 Duentchen Koͤnigswaſſer aufle- 
fet, in diefe Auflofung fo viel Salpeter thut, als fich dar- 

‚ Inn aufldfen läßt, feine reine Laͤppchen Leinwand daretu 
tunket, folche trocknet, und zu braunfchwarzer Afche ver: 
brennet. Wenn man einen Korfftöpfel oder Schwanm 
mit Speichel anfeuchtet, und damit diefe Afche gegen reis 
nes Silber reibt, fo. wird ſolches verguldek. 


$. 6. 

Aus der Auflöfung des Goldeg und Zinnes im Königs 
waſſer erhalt man die rothe Sarbe Des Caßius, welde 
auf folgende Art bereitet wird: Man bereitet ein Königsmaf 
fer aus 2 Theilen Scheidewaffer und. ı Theil Safzgeift, wirft 
gemählid) ein wenig ganz reines Zinn zum Auföfen hirein, 
wobey zu merfen ift, daß dieſe Auflöfung langfam vor fid) 
geben, aber zugleich recht gefättige werden müffe. Darauf 
gießt man die Auflöfung von dem Bodenfaß, Der fich gefeßt 


hat, ab, und läßt fie 12 Stunden, oder länger, ftehen, wor: 


\ 


auf man wieder einige Fleine Stücke Zinn da hinein wirft, 
Sodann verdünnt man diefe Auflöfung mit ohngefaͤhr 100 
mal fo viel ganz reinem Waffer, und rührt es tüchtig um, 
Aus 3 Theilen Scheidewafler.und ı Theil Salzgeiſt be: 
reitet man em anderes Königswaffer, worinn man das Gold 
auflöfet, und eine recht gefärtigte und ‚gelbe Auflöfung be 
wuͤrkt. | 

Wenn diefe Auflöfungen fertig find, gießt man etvas 
von der legtern Gold-Auflöfung zu der verdünnten Zinn⸗Auß 
loͤſung, fo erhält die Mifchung eine fehöne rothe Farbe, fo die 
u. Sarbe des Caßius, Color ruber Caßsii, genannt 

rd. 


1. Ann. 
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1. Anm. Um ſich von der Menge des zur Verdünnung der 
Zinn⸗Aufloͤſung erforderlichen Wafferg zu verfichern, kann 
man von der, mit etwas Waſſer verdiinnten, fertigen 
Zinn-Auflgfung einige Heine Proben in andere Gläfer thun, 
und durch Eintröpfeln derfelben zur Gold: Auflgfung erfor» 
ſchen, mie vielWaffer man mit zugießen muͤſſe, Men muß 
aber bemerken, daß die Roͤthe dieſer Mifchung fich oft erft- 
lic) nach einigen Stunden zeigt, wie ich erfahren, und ges 
funden habe, daß fie gemählich zunimt. 


Wil man. etwas Zinn-Aufldfung zu diefer Farbe bereit 
fiehend aufbetwahren, fo muß man fie nicht mit Waffer vers 
dünnen, weil fie vom Waſſer amt Boden verdickt wird, (S. 
Cap. 24. 9.6. N. 4.) 

2. Anm, Wenn man ein Theil von der Aufldfung mit 20 mal 
fo viel Waffer verdünnt, und denn ein Stückchen Zinn hin: 
einlegt, fo fchlägt fich ein brauner Kalch nieder, der mineras 
lifyer Purpur, Purpura Mineralis oder Magifterium auri 

.rubrum genannt wird. Dieſen Kalch kann man gebrau- 

chen, um Rubin-Flüfe (316) damit zu bereiten, ob es 

gleich auch mit einer Gold-Aufsfung angeht, wovon man 
eintge Tropfen zu einer reinen und Flaren Britta gießt. 


3. Anm, Wenn man anftatt der Zinn:Auflöfung rauchenden 
Libaviſchen Geiſt (S. Cap.24. 8.14. N.6. und Cap. 14. 
8.28. und Cap. 24 8.6.0.3.) nimt, fo erhält man aud) 
eine folche rothe Farbe oder Purpur. 


4. Anm. Aus diefen angeführten Verfachen fieht man, wie 
man verfchiedene Erz und Steinarten auf einem Goldges 
halt probiren kann; nemlich man ſchlemmt die ne — 

| ein⸗ 


(316) Ex giebt auch die ſchͤ⸗ eine genugſame Menge Waſſer 
ne Purpurfarbe auf dem Achten an. Denn je mehr die eine Auf 
Porcellain und Email. Beyder loͤſung, vor der Faͤllung mit der 
Dereitung komme es vorzüglich : andern, verdünnet gewefen iſt, 
auf eine behutfame Dereitung der deſto fchöner fällt der Purpur aus, 
Zinnanflöfung (S. d. 292. %.d, Die neuefte Abhandlung über die 
4.), die man auch, wenn fie ets Bereitung deffelben vom Herrn 
vas alt ift, durch Hineinwerfung - Prof. Erpleben finder man in 
iniger kleinen Stüͤcke friichen den Nov. Commens,Soc, Reg. Gũtt. 
lines werbeffern kann, und uf T. V. u %.1774 ©. 107. fi 
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Steinart wohl, nachdem ſie vorher zum puͤlvern muͤrbe 
gebrannt worden, gießt denn Koͤnigswaſſer auf den reinen 
Schlich, um das Bold aufzuldfen, verdünnt die Auflöfung 
wohl mit Waffer, und legt ein Stüd Zinn. hinein, fo ers 
hält die Aufldfung eine rothe Farbe, und es ſchlaͤgt fich ein 
Goldfaldy nieder. | 
5. Anm. Woher diefe Nöthe oder rothe Farbe entftehe, dar- 
über giebt es verfchiedene Muthmaßungen, und meynen 
einige, daß fie von einer im ‚Zinn befindlichen flüchtigen 
Materie, nemlich dem Brennbaren deffelben, das fich mit 
dem Gold vereiniget, herruͤhre, weiches auch fo unglaud: 
lich nicht zu feyn fcheinet, in Anſehung deffen, daß man 
im Zinn eine fiarfe, färbende Kraft wahrnimt, wie beym 
Mufivgolde zu fehen ift, man auch findet, daß der Verfud 
« nicht wohl gelingt, wenn die Aufloͤſung des Zinns mit ſtar⸗ 
fem Braufen und Erhigung bewürft und verrichtet wird, 
toben etwas flüchtiges verfliege. Go viel tft gewiß, wenn 
man dag Zlüfige oder bie rothe Mifchung gleich abzieht, 
fo geht feine Rothe über, und dag Zurückbleibiel wird blaß⸗ 
gelb, welche gelbe Farbe man mit Weingeift ausziehen 
kann, da ein meiffer Kalch zurück bleibt; zieht man dar- 
nach ben gelben Weingeift bis zur Trockenheit ab, fo laßt 
er Gold nach. 


| G 7 
Was die Fällung des Goldes aus dem Koͤnigswaſſer 
betrift, fo läßt fie. ſich ohne Abziehen bewuͤrken 
, r) Mit firem $augenfalz, wodurch das Gold völlig zu 
einem dunfelbraunen Pulver niedergefchlagen wird, das ſich 
glühen läßt, ohne mit einem Knall zu verpuffen. 


| 2) Mit flüchtigem Laugenſalz, wodurch das Gold nicht 
völfig gefällt wird, fondern man finder, Daß fich noch mehr 
Daraus niederfchlägt, wenn man nachher noch fires Laugenſalz 
hinzu thut. Durch die Fällung mit flüchtigem $augenfalj 
erhält man einen gelben Kalch, der bey gelinder Hige mit ei 
nem Knall verpuft, und Rnallgold, Aurum fulminans 
genannt wird. 


3) Mi 
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3) Mit Eßig oder einer Weinſtein-Aufloͤſung, fo ge⸗ 
ſchicht ia rn wiewol langfam, und das Gold wird 


mit einer 


oldfarbe rein niedergefchlagen. 


4) Mit Wein und Weingeift, laͤßt fih auch eine Faͤl⸗ 
fung, wiewol langfam, bewürfen. - Ä 


5) So aud) mit Delen, befonders mit Wacholder-Oel, 
Da, wenn man es etwas digerirt, Das Gold ganz rein niee 


dergefchlagen wird, 


Anm. Diefe drey legten Fällungen hängen von. der dadurch 
bemürfkten Verdünnung des Auflöfangsmittels ab; (317) 
fie bedürfen folglich einige Zelt und Digerirung, auch er- 
hält man das Gold alsdann rein, fo man jedoch nachher 


mit Salpeter und Borax ſchmelzen kann, da ınan einen 


reinen Goldkoͤnig erhält. 


6) Mit einer Auflöfung des grünen Eifen-Bitriols im 
Waſſer, welche Flar iſt, und die befte und reinſte Faͤllung 


liefert, 


9) Mit einer Auflöfung des mweiffen Arfenifs im Waſſer. 


8) Mit einer, Auflöfung von Quedfilber in Scheider 
waſſer, wodurch ein brauner Kald) niedergefchlagen wird, 
und aus der Flüßigfeit ein ägendes Queckſilber⸗Sublimat er⸗ 


halten werden kann. 


Anm. Wenn man, nachdem Duedfilber zugefeßt tworden, 
das Koͤnigswaſſer abzieht, big das überbleibende die Con⸗ 
fiftenz eines Salzes erhält, folches darauf in Eßiggeiſt auf⸗ 


Idfet, gut durchfeihet und reiniget,; und wieder eindi 


(317) Eine bloße Verdünnung 
kann bier nicht die Urfache feyn, 
weil man das Gold ſonſt aud) 
mit bloßem veinem Waſſer aus 
feiner Aufloͤſung im Königswaf: 
fer müßte in metallifcher Geftalt 
fällen können. Vielmehr muß 
man es hier, wie bey den Faͤllun⸗ 


gen des Silbers und Duedfilbers 


dt; ſo 
erhält 


in metallifcher Seftalt, dem brenn⸗ 
baren Weſen diefer Zufäke zus 
fchreiben, wodurch das aufgelös 
ſete Gold wegen der nähern Vers 
wandtfchaft alles Salzweſens 
gänzlich beraubet werden, und 
daher in metallifcher Geſtalt dar⸗ 
geftellt werden kann. A. d. U. 
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erhaͤlt man eine Maſſe, die ſo leichtfluͤßig, wie Wachs iſt, 
und das Silber durchdringt, wenn es, ohne zu ſchmelzen, 
damit gluͤhet. | * 


9) Mit reinem Queckſilber, das, wenn es zu einer ge⸗ 
fattigten Gold » Auflöfung zugefegt wird, zugleid) ‚mit dem 
Golde zu Boden fällt. Verduͤnnt man die Gold -Auflöfung 
vorher mit Waffer, und thut viel Queckſilber Dazu, und fchüt: 


| telt es tüchtig um, fo vereinigt ficd) Das Gold mit Dem Queck 


fiber, und wird niedergefchlagen. | 


10) Mit Eifen, womit man bach, Fein recht reines Gold 
erhält, Verduͤnnt man die mit Koͤnigswaſſer bereitete Gold⸗ 
Auflöfung erft mit Weingeift, und legt dann Eifen hinein, 


fo wird es vergüldet. 
11) Mit Kupfer, woburd) dag Gold rein niedergefhla: 


Anm. Noch teiner erhält man aber das Gold, wenn man 
die Faͤllung mit cryſtalliſirtem in ERig aufgeldfetemGrin- 
fpan, oder im Waffer aufgelöferen Kupfer-Vitriol vornmt, 
wobey das Gold auch eine höhere Farbe (318) zu eıhaken 
fcheint, da man diefe Auflöfungen zuſammen gießt, und 
eine Zeitlang ungeruͤhrt ſtehen läßt. 


12) Mit Zinn, deffen Auflöfung, und dem rauchen 

ben Geift des Libav's geht gleichfalls ein Miederfchlag ver 
fi), wobey man einen purpurfarbenen Kalch erhält, (©. 

$. 6.) u | 
nm. Wenn man alles Koͤnigswaſſer durch Deftilliren ab 
zieht, bis dag Ugberbleibfel am Boden der Retorte troden 

zurück bleibt, dazu von bem rauchenden Geift des Tibars 
oder Caßius gießt, und es wieder bie zur Trockenheit eh⸗ 
zieht, jo jublimiren fich zuleßt gelbrothe Blumen auf, mb 
che in der Wärme fließen, in der Kälte aber zu einer zähen 

Materie, wie ein Harz, werden. | 

| | 13) Auch 


(318) Die höhere Farbe wird Kupfergehalt- beyzufchreiben 
man hier einem bepgemifchten bern A. d. u. yuſchreiben ya 
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13) Auch kann mit einer Silber: ober Bley⸗Aufloͤſung 
ein Niederſchlag bewuͤrkt werden, wobeh die Metalle vermiſcht 
niederfallen. (319) 


$. 8. 
Brunallgold (320), -Aurum fulminans, erhält man, 
wie gedacht ($.7.N.2.), wenn das Gold aus feiner Aufloͤ⸗ 
fung im Königsmwaffer mie fluͤchtigem Laugenſalz gefället wird; 
fo auch) von der Fällung mit einem Ammoniafalifchen Zufag 
verrichtet wird, oder das zur Auflöfung des Goldes genom- 
mene Königsmwaffer mit ‘einem Zufaße von Salmiaf zum 
Scheidewaſſer bereitet worden if. Es ift folglich) unmoͤg— 
(ih, ohne, entweder bey der Auflöfung, oder Fällung, zus» 


gefegtes flüchtiges Saugenfalz, Knallgold zu erhalten, - 


(319) Daß es auch durchs 
Vitriolol niedergefchlagen werde, 
habe ich fchon (Anm. 314.) er: 
waͤhnt. Durch eine Ausziehung 
des Berlinerblaues und dieBlut: 
lauge wird es zu einem blauch 
Kal gefälle. S. Meyers 
Ch. verſ. ©.304.. Westannı 
Dif. cit, S. 21. 4. U. d. 


(320). Der Verfaſſer nennt es 
Knallpulver. | 
nicht allein ein Knallbley, fon: 


dern aud) ein ganz unmetallifches- 


Bnallpulver aus Salpeter und 
Schtefelleber hat (©. Baume 
Eri. Erp: Ch. Th. Il. ©. 14.), 
fo ift die eingeführte Benennung 
des Knallgoldes vorzuziehen. 


Die befte und ausführlichfte 


Abhandlung von der verfchiede: 
nen Dereitung und Erklärung 


Da man aber 


.” 


Die 


der Eigenſchaften des Knallgoldes 
ift Hrn. Bergmanns (Refp. 
C. A.PLomGren) Diff. de calce 
auri Falminante, Upfäl, 1769.35 
wofelbft man auch mehrere An: 
führungen findet. Sonſt fann 
man auch Weſtendorfs angef. 
Di. ©. 18:21. Lewis zZu— 
fammenb. ver Rünfte Th. I. B. 
II. ©. 172: 177. nachfehen, 


Nach den Verfuchen des Hrn, 
Bergmanns erhält man Fer 
Knallgold, wern man Goldfald) 


im Salzgeiſt aufloͤſet und mit 


cauſtiſchem flüchtigen Geifte fälle, 
Das flüchtige Laugenfalz wird 
allemal zur Bereitung deffelben 
nothwendig erfordert, und das 
Brennbare defjelben ift nach dem 
Hrn. Bergmann die Urſache 
des Kualles, welchen das Knalls 


‚gold erwärme giebt, U. d. U. 


496 Sechs und zwanzigſtes Capitel. 


Die gewoͤhnliche Art, es zu bereiten, iſt folgende: Man 
loͤſet das Gold in einer gehörigen Menge Koͤnigswaſſer in eis 
nem Scheidefolben über dem Feuer, zu einer vecht gefättig- 
ten Auflöfung auf, verdünnt ſolche mit Waffer, und thut 
nach und nad) von einem flüchtigen Geift fo lange etwas zu, 
bis alles Braufen aufhöret, worauf man es fich fegen läßt, 
die Fluͤßigkeit abgießt, und das zurücgebliebene Pulver gut 
mie Waffer ausfüßt, und fo im Schatten oder einem warmen 
Zimmer trocknen läßt. | 

1. Anm. Hieraus fieht man, daß diejenige irren, melde 
ohne die Art der Bereifung des zum Knallgolde dienlichen 

Koͤnigswaſſers zu beflimmen, fired Laugenfal; zur Faͤllung 

deffelben norfchreiben, da man auf die Art nie Knallgeb 

erhält ; weswegen man auch findet, daß einige Chemiften 
diefed Verpuffen verneinet haben; iſt das Koͤnigswaſtt 
aber mit Salmiak bereitet, da man beynahe ı Viertel Sal— 
miak gegen das Scheidewaſſer nimt, ſo kann die Faͤllung 
mit fixem Laugenſalz verrichtet und ein Knallgold, wiewol 
von geringerer Kraft, als dag von und angeführte, erhal 
ten werben. 

2. Anm. Wenn man den mit flüchtigen Laugenſalz erhalte 
nen Kalch, ohne ihn aa vorfichtig trocknet, ſo 
erhält er eine ftärfere Kraft zu fnallen. 


Diefes Knallgold hat folgende Eigenfchaften: 
ı) Iſt es von Farbe braun. 


2) Wiege es mehr, als das zur Auflöfung genommen 
Gold, da man von einem halben Quentchen Gold beynahe 
zwey Scrupel Knallgold erhält. | 

3) In einer gelinden Hige, auch, wenn man eg inti- 
nem Mörfer reibt, bis es heiß wird, fo verpuft es mit einem 
Knall und Blig. (321) 

3 a) Kocht 
— 


(321) Die verſchiedenen hier manns angef. Diſſ F. 3. aus 
Bey zu bemerkenden Umſtaͤnde fine einandergeſetzt. A. d. U. 
det man in des Herrn Berg⸗ | | 


\ 
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— u) Kocht man es ftarf und fange mit Waffer, fo ver- 
liert'es feine Eigenfchaft zu verpuffen. (322) . 

5) Auch verliert es fie, wenn es mie Vitriolöl etwas 
digerirt wird; gießt man Doppelt fo viel Vitriolöl auf den nie 
bergefihlagenen Kalch, fo wird es aufgelöfet und verflüchtiger. 


6) Söfet man es in einer verfüßten Säure auf, und 
zieht fuiche wieder ab, fo behaͤlt das Ueberbleibſel die Kraft 
zu fnallen, 


7) Wird es mit zerfloffenem Weinſteinoͤl digerirt oder 


gekocht, ſo verliert es die Kraft zu blitzen. 

8) So auch, wenn es mit Schwefel verſetzt und ges 
ſchmolzen wird, da es eine braune Farbe erhält, wenn man 
Den Schwefel abbrennen läßt. Ä 


9) Wie man das Knallgold reduciren Fönne,. ift aus 
dem vorhergehenden zu erfehen, nemlid) entweder, daß man 
es mit Schwefel verfeßt, folches im Anfange bey gelindem 
Feuer eben abrauchen läßt, Darnach aber mit ftärferm Feuer 
verjagt, bis es nicht mehr. dampft, und das zurücgeblies 
bene mit einem Zufaß von calcinirtem Borar oder Glasgalle 
ſchmilzt; oder daß man es, entweder mit Bitriolöl, oder zer. 
floffenem Weinſteinoͤl verfegt, dann bis zur Trockenheit abs 
dampfen läßt, und das übriggebliebene mit Borar, Glass 


galle, oder einem brennbaren Zufaße reducitt, 


Anm. Woher diefe Knalltraft herrühre, darüber find- die 
- Meynungen der Chemiften noch getheilt. Einige haben 
geglaubt, daß aus der Salzfäure des Koͤnigswaſſers und 
des firen Laugenfalzes ein wieder hergeftellte® Kochfalz bes 
mwürft würde, fo abfuifterte. Andere haben gemeynt, daß 
aus der Salpeterfäure und firen Laugenſalz ein wieder her⸗ 
geſtellter Salpeter erzeugt würde, der fih, vermöge > 

m 


(322) Auch durch eine anhal: lieret es die Kraſt, zu verpuffen. 
tende, aber fo gelinde Wärme, Berom. Diſſ. L.c. $.4. A. d. U 
daß es nicht aufplatzen kann, ver.· 
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im Salp:ter und firem Laugenfalge befindlichen Brennbas 
ren entzündete und verpufte. St. Hoffmann leugnet da 
gegen in feinen Od/. Ph. Ch., daß ſich etwas Salpeterartiged | 
am Gold anhänge. _ Was aber die Meynungen betrift, 
welche fich darauf gründen, daß man mit firem Laugenfal; 
ohne cin ammoniakaliſches oder flüchtiges Laugenfalz ein 
Knallgold bereiten fann, fo haben wir dag ungegründer 
diefer Vorausſetzung fehon im vorhergehenden erwieſen, 
und da man auch weiß, daß zwiſchen Dem Decrepitiren und 
der verpuffenden Kraft des Knallgoldes ein großer Unter 
ied ift, der Salpeter auch nicht, ohne mit einer entzund 
chen Materie verfeßt zu feyu, verpuffen fann, und das 
Gold bey diefem Berpuffen keinesweges aus einander geſetzt 
wird, fo fallen diefe Hypotheſen von felbft übern Haufen. 


Andere find auf den Gedanken gefallen, daß diefe Knall 
kraft von einem Galpeter-Salmiaf, oder Enallendem Sb 
peter (&. Gap. 9. $.19.) herrühre, der fich am Gold bin» 

ge, (323) und zwar aus folgenden Urfachen : a) wegen des 
Uebergewichtes, fo das Gold im Knallgolde erhalten hat, 
und welches von denen am Golde figenden Salzen abhängt; 
b) teil man ihm die Knallkraft mit Waſſer, wodurch dag 
Salz verdünnt und abgelaugt wird, mit Vitriolol, fo den 
Salpeter- und Salzgeiſt abireibt, und mit” zerfloffenem 
Meinfteindl, fo die Säuren dänıpft und dag Salmiakſal, 
jerlegt, benchmen fann;  c) weil diefe Knalltraft nicht 
ohne Salpeterfäure und flüchfiges Laugenfalz , oder etwas 
ammoniakaliſches, erhalten werden kann; d) weil eg fein 
anderes Salz, als den brennenden Salpeter, giebt, dat 

fich für felbft entzünde, und mit einem Knalle abbrenne; 
| | e) mil 


623) Von der Meynung find 


Kerr Leibmed. Vogel u. a m. 
Hırın Bergmanns Meynung 
habe ich ſchon angeführt. (Anm. 
320.) Da auffer der Salpeters 
fäure auch andere Säuren Knalls 
aold geben, fo wird man die Urfas 
che dieies Verpuffens wol in der 
Verbindung des Feuerweſens der 
Säure, mit dem Brennbaren des 
zugeſetzten Laugenfalzes, zu ers 


flären haben. Die Entftehung 
der übrigen knallenden Salperer- 
ſalze, fcheinet mir folches zu der 
fräftigen, und aud da mirde 
man die Urſache in dem Feuer: 


weſen zu fuchen haben, das man 


im &alpeterfauren vorzüglid, 
megen des dabey befindlichen 
Brennbaren, in der Beftrebun 
au würfen finder, 4... U. 


Vom Golde, Knallgolde, Gold · Tinkturen etc. 499 


e) weil auch andere Metalle, wie das Silber, nachdem es 
im Scheidewaffer aufgeldfet, und mit flüchtigem Laugen: 
falz gerallt worden , Kupfer in Scheidewaſſer oder Königs» 
waffer aufgelöft und mit fluͤchtigem Laugenfalz durch. Abs 
—* vereiniget, Eiſen in Salpetergeiſt oder Koͤnigswaſ— 
er aufgeloͤſt, und mit lüchtigem Laugenſalz niedergeſchla⸗ 
ge, mit einem, wiewol fhwächern, Knalle, wie dag Gold, 

abbrennen. 


Macquer (Ei. de Ch, Pr. T.I. &.163.) will hingegen 
erinnern, daß fich bey dem Verpuffen des Knallgoldes ein 
großer Unterfehied finde, als welches fich wegen deg Fleinen 
Antheils von Salz, fo fi am. Golde hängen kann, mit 
bem Verpuffen, fo vom flammenden Salpeter abhängen 
koͤnnte, keinesweges vergleichen läßt. Darauf aber anit« 
wortet man, daf, wenn biefeg feine vollige Nichtigkeit hat, 
man ‚hieraus nichts anders ſchließen kann, als daß dag 
Gold von feiner Seite aud) etwas hiezu beytragen müffe, 
und folches vielleicht in einiger Vereinigung und Anziehung 
des Goldes zu einem folchen ammoniafalifchen Salze bes 
ficehe, welche Meynung um fo mehr dadurch befräftigt wird, 
daß dag Gold von den flüchtigen Geiftern und ammonia⸗ 
kalifchen Zufägen nicht allein aufgeldfer, fondern auch ver⸗ 
flächtiget wird, wovon fich vielleicht in der Folge mehr Ge⸗ 
legenheit zu reden finden wird. | 


§. 9 : FE 
Bon den Gewächsfäuren wird das Gold nicht auf die 
geroöhnliche Arc aufgelöfer. | 


Anm. Wenn dad Gold auf die gehörige Arf zubereitet wird, 
ſcheint e8 eben ſowol ald das Stlber in’ diefen Säuren aufs 
gelöfet werden zu Finnen. Dies will ich nur erwähnen. 
daß Quercetan bdeftillirten ERig, und Wedel Mannageiff 
gebrauchten, um damit eine Gold-Tinktur aus dem Knall» 
golde auszuziehen. Agricola bebiente fich dazu eines = 
cker⸗ ober Honig⸗Geiſtes; andere haben Thaugeift, uf. mw. 
dazu genommen; telche Geifter alle eine gelinde Säure 
haben, und hieher geboren ; man überläßt died aber einer 
genauern Unterfuchung. Hier fönnte man aud) ertwähnen, 
daß der Harn-Phofphor eine Wuͤrkung auf dag Gold has 
ben folle, wie Marggraf in feinen Ch. Sche. angeführf 
bat, die Doch nicht fonderlich ei 


i 2 6. 10. 
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Mom firen Laugenſalz wird das Gold weder auf dem 
trocknen, noch naffen Wege angegriffen; aber die Farbe. des 
Goldes kann man damit ganz und gar ausziehen, daß es fo 
weiß, wie Silber, wird, nemlich auf die Art, daß man das 
Gold in Koͤnigswaſſer auflöfer, die Auflöfung in grau Pa- 
pier ziehen läßt, und folches mit Kochfalz und Saugenfalz 
thmilzt. S. den Verf. der Alchem. denud. Hirſching 

.200. Pott de Sulph. Metall. S. 36. 
22mm. Daß das fire Laugenfalz das fey, was C.YTeumann 
6 Raffelfh. Ansg. ©. 558. meynt, ‘wenn er fagt, daß fi 
» = dag, womit man Die aus: aus dem Golde augziehe, und 
©’ 08 etiwag brüchig mache, in allen Häufern und bey allen 
+3 Bauern finde, Fann ich wol nicht mit Gewißheit behaup- 


ten, indeffen fcheint e8 doch fo zu feyn. 

Wenn das fire Saugenfalz aber. mit Ochſenblut calcinirt 
mb gefchärft wird, fo loͤſet die Auflöfung deffelben den mit 
dieſer Lauge aus dem Koͤnigswaſſer gefällten Goldkalch, wenn 
man nemlich nachher mehr von diefer Lauge zugießt, wie das 
©ilber und einige andere Metalle, auf, und iſt es merk— 
würdig, Daß das Gold von diefer Lauge in ftärferm Grade, 
als das Silber, aufgelöfet wird. 

IT an nt 

Nee 0 
u Vom flüchtigen Saugenfalz wird das Gold auf eben bie 
Art, als das Silber, aufgelöfet. Man loͤſet nemlich das 
Gold in Königswaffer auf, und gieße mie Laugenſalz und ein 
wenig Waffer bereiteten Salmiafgeift dazu, bis das Gold 
niederfchlagen ift, worauf man mehr ‚von dieſem Geift je 


giefit,, fo geht die Auflöfung vor ſich. S. Marggraf in 
Mem, de l Acad. de Berlin. 1745. | 


ne 1 ü 9... 12. F 
. Unter den Mittelſalzen giebt es zwar Feine, welche 
Gold auf dem trocknen oder naſſen Wege, beſonders und ei⸗ 
— un “2 R gen 
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cgenthuͤmlich, angreifen; inbeffen finden fi) doch Salze, wel- 
“che Das Gold auf eine gewifle Art, und in gewiffen Verfeguns 
gen angreifen und auflöfen. Solchergeftalt findet man — 


1) Daß die Mittelfalge, welche eine Vitriolſaͤure ent 
halten, wie das Wunbderfalz, der vitriofifiete Weinjtein und 
“Das Doppelfal;, mit Koblgeftübe verſetzt, wodurch eine 
Schwefelleber gebildet wird, das Gold ganz und gar auflöfen. 
Anm. Da man auf diefe Art gang leicht ein trinkbares, 
doch unangenehm genug ſchmeckendes, Gold erhalten kann, 

fo will ich kuͤrzlich berichten, auf was für Art dieſe Aufloͤ— 
ſung angeftellt werden fan. Auf ı Theil gefeilt oder ges 
förne Gold, oder anderes Metall nimt man 6 Theile Wun—⸗ 


-f} 


derfalg oder Doppelfalz, - und ı oder 2 Theile Ruß oder 


Kohlgeftübe, mifcht folches wohl unter einander, hält e& _ 


in einem Tiegel ı halbe Stunde in einem ftarfen Schmelz» 

x. feuer, und löfet die Maſſe in Waffer auf, fo wird das Gold, 

oder fonft hiezu genommenes Metally zugleich mit aufgeld= 

fet, fo man mit Eßig, oder einer andern Säure, daraus 

‚niederfchlagen fann. J | 

In Anleitung deffen glaube ich, daß Moſes ans dem 

goldenen Kalbe leicht. ein trinkbar Gold hat machen, und 

den Iſraeliten dies güldene Kalb . trinken. geben fönnen, 

wenn er fich nur einen Heerd von Kohlgeftübe gemacht, und 

das Gold darauf mit-einer zureichlichen Menge eines fol 

hen Salzes, dag fich vielleicht häufig genug dafelbft finden 

mochte, mit Kohlgeſtuͤbe verfegt, eingefragen, und damit 

eiinige Zeit angehalten Bat, bis alles zu einer pulverifirba- 

ren Maſſe aufgeldfet geweſen ift. (S. Cap. 10. 9.19. N. 9. 
I 7 dedenee * 

2) Wenn man Alaum/Salpeter und Kochſalz, zu glei⸗ 
chen Theilen, zufammen miſcht, und mit eben fo viel Blatt» 
gold tüchtig reibt, diefe Mifchung in einen ftarfen gläfernen 
"Kolben thut, zureihend Waſſer darauf gießt, und fo lange 

Damit ftarf fieden läßt, bis das nad) dem Abdampfen übrig 
gebliebene Salz eine ‘gelbe Farbe erhäft ; weswegen man, 
wenn diefes beym erften Sieben nicht gelingen will, von neuen 
Waſſer darauf gießen, ſolches ſieden und abdampfen an 
bi | Ji3 u 


— 


* 
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und dieſes fo oft wiederholen muß, bis das Salz die erwähnte 
Sarbe erhalten hat, ſodann dies gelbe Salz mit Weingeift 
digerirt, der gelb davon wird, und einen polirten neuen eiſer⸗ 
nen Drath in diefen Geift fteckt, fo wird er verguldet. 


| Tunfe man in diefen Geift reine Jäppchen Leinwand, 
trocknet fie und brennt fie zu Pulver, fo fann man damit, auf 

eben die Art, wie (6.5. 2. Anm.) gemeldet morben, eine 

kalte Verguldung anftellen. | | 


Diefes Auflöfungsmittel wird Liquor falfus, oder Men- 
ftrıum fine ftrepicu genannt. S. Zwölfer, und Jun 
ckers Con/p. Chem. T.I. S. 856. | 

Anm. Wenn man das vom Kochen gelb gewordene Waſſer 
mit firem Laugenfalz oder zerfloffenem Weinſteinoͤl fällt, fo 
erhält man einen purpurfarbenen Kalch, der Crocus Solis 

nannt wird. &. Hoffmanns Zaber. Altdorf. ©, 265. 
under a.a.D. 


3) Salmiaf. mie äßenbem Duecfilber - Sublimar ver 
ſetzt, greift das Gold, ſowol auf dem naffen, als trocfenen Bes 
gen; dies folchergeftalt verfeßte Salz, wird Alembrorh 
Salz, Sal Alembroch genannt. (S. Cap. 14. $. 16. N. 2.) 
Anm. Mit diefem Salze wird die ſogenannte Griechifche Ber: 

üldung bewürft, indem man gleich viel Salmiaf und 

* Queckſilber⸗Sublimat nimt, folches in Scheide 

waſſer aufldfet, wodurch ein zufammengefeßtes Könige 

waſſer bewuͤrkt wird, in welchem man das Gold auflöft, 

die Auflöfung zur Dicke eines Dels abdampfen läßt, wor 
inn ein Silberdrath, wenn er.hinein getunkt wird, fchwar; 
und nach dem Ausglühen ‚vergälbet wird. 


4) Kochſalz / mit Salpeter und calcinirten Vitriol der⸗ 
verfeßt, wozu man noch ein wenig Ziegelmehl mifchen kann, 
um das Schmelzen zu verhindern, ‚greift. das Gold an, wenn 
‘man e8 damit cämentirt, weil ein Koͤnigswaſſer dadurch be 
wuͤrkt wird. — | 


DEE 
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Anm. SHierans: fieht man, daß es diejenigen nicht recht ge⸗ 
£roffen haben, welche behaupten, daß man dad Königs: 
Caͤment (Caementum regale) aus Kochfalz und Salperer 
bereiten muß. Doc) hievon gleich ein mehrere, 


| 9. 13. 

Vom Schwefel wird das Gold nicht aufgelöfer oder an⸗ 
gegriffen, wofern es nicht vorher recht zertheilt worden, oder 
der Schwefel figirt wird. Solchergeftalt findet man 

1) Wenn man verquicdtes Gold, nachdem man das 
überflüßige Quedfilber durch ein femifches Leder davon ges - 
druckt hat, mir halb fo viel Schwefel tüchtig reibe, und dag 
hiedurch erhaltene Pulver mit einer gelinden und vorfichtig 
regierter Hitze behandelt, bis der Schwefel und das Qued- 
filber verflogen find, fo wird das Gold verkalcht. 


2) Daß der Schwefel, wenn er durch Saugenfalz figiet 
iſt, oder die Schwefelleber, Gold aufloͤſet, ift ſchon anges 
führe worden (Gap. 10. $.10. N.9. a.). 2 


| 3) Das Gold wird auch vom Rohſtein oder Spurftein 
im Fluſſe aufgelöfer. Es irren fich Daher die Metallurgen, 
welche meynen,’ daß das Gold nicht vererzet werden fönne, 
(324) . | Ä | 
Anm. Hierher ‚gehören alle die Aufldfungen, welche mit 
Epießglas oder Spießglas. Koͤnig und Laugenfalgen bemür- 
fet werden, wodurch allemal etwag Leberartiges erzeuget 
wird; auch die, welche mit dem Pyrmefanftein, LapisPyr- 
mefan oder de tribus (S. Cap. ı5. $.20.) angeftellt tere 
den, als welcher das Gold im Fluſſe leicht aufloͤſet. 


§. 14% 
Nun wollen mir zufehen, ob und in wie weit dag Gold 
von Delen und andern 'gelinden Flüßigkeiten aufgelöfee, und 
Ji 4 | Gold» 


(324) Hieher gehöret das Verf. e. Min. duch Brünz 
Goldkieß von Audelfors und aus Midh,S$.ı65. ©. 179. Ad. U. 
Siebenbürgen. S. Cronſt. | 
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Gold⸗Tinkturen bereitet werben koͤnnen, und um nicht weit: 
läuftig zu ſeyn, wollen wir dieſe Auflöfungen, nach der bis- 
ber üblichen Gewohnheit, unter dem Titel von Tinkturen zu: 
fammen faffen. Ä | 

Alle Gold - Tinfeuren. theift man billig in fuperficielle, 
falfche und radicale ein. - Ben. 


A. Superficielle Tinkturen find Auflöfungen in 


gelinden und nicht äßenden Auflöfungsmitteln, welche mit 


zubereiteten oder zuvor aufgelöfeten Gofde verrichtee werben. 
Dem zufolge kann man zu diefen Tinfruren oder Auflöfungen 
entweder den aus dem Königsmwafler niedergefchlagenen Gold 
Fald) odet die Gold: Auflfung felbft, oder aus dem Liquor 
ſalſus gefäfltes Gold, oder eine Auflöfung des Gofdes und 
eine Schwefelleber hiezu nehmen. Mir merfen folchergeftalt 
folgende Tinkturen: | 

ı) Das niebergefchlagene Gold oder Knallgold wird 
von folgenden Kuflöfungsmitteln aufgelöfer: 


geloͤſet. | | 

b) So auch von der- vitriofifchen Naphta. Gießt 
man folche zu einer Auflöfung des Goldes im Koͤnigswaſſer, 
‚fo ſcheidet gedachte Naphta, die immer oben auf der Aufls- 


a) Vom verfüßten Salzgeift wird es ganz und gar auf 


fung fteht, das Gold, und nimt es ſichtlich in ſich. Gießt 


man dieſe goldhalrige Naphta fodann ab, und fegt fie in e- 
nem engen, wohl vermachten Öfafe eine Zeitlang bey Seit, 
fo erhält man aus der Auflöfung ſchoͤne gelbe falpeferartige 
Erpftallen, welche fehr heftig im Feuer Fnallen, wenn gedad- 


te Naphta vorher mit einem Zufaß von Weinfteinfalz vonid · 
ver Säure befrepet worden ift. (©. Schwed, Akad. 


Wiſſ. Abb. v. J. 1749. B. X. ©. 270. 10.) . - 


1. Anm. Daß durch die, wie gedacht, zur Gold-Auflsfung 
zugeſetzte vitriolifche Naphta eine volfommene. Scheidung 
des Öoldes auß dem Koͤnigswaſſer bemärft wird, Fanırnar 
 anfer den erwaͤhnten güldifchen Cryſtallen damie — 
ee ee 
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daR man mit dieſer Naphte eine, wiewol nur ſchwache Ver; 
guͤldung bewuͤrken kann, wenn man ein polirtes Eiſen 
hinein ſteckt. | | | 5. 
2. Anm. Ob diefe Auflsfung des Goldes in der vitrioliſchen 
Naphte, wie Pott berichtet, die Tropfen des delaMoTTE 
bag Podagra ausmachen, laſſe ich dahin geftelfet 
eyn. = 


c) Vom Salpetergeift, oder ber falpetrichten Naphte 
wird der Goldkalch gleichfalls und, nad) Ports Ausfage, 
( Exere, Chem. ©. 212. ff.) und anderer Zeugniß (©. $. 5, 
M.2, 2. Anm.) auch das Gold felhft, aufgelsfer. — 

Anm. Da man bey einigen Chemiſten eine harzige Materie 
erwähnt findet, die nach der Abziehung des Auflofungss 
mittels zurückbleiben, und im Weingeift ganz nufisglich 
ſeyn fol, fo glaube ich, daß die Aufloͤſung mit der entive 
der aus der falpetrichten, oder vitrioliſchen Naphte erhal _ 
tenen harzigen Materie angeftellt worden ift, wetl ich auch 
eine foldye Harzige Materie mit Queckſilber erhalten habe, 
wiewol man fie auch mit dem rauichenden Geift deg Libavs 
erhält. (S. 8.7. N. 12. Anm.) ... >. 


2) Aus der Auflöfung des Goldes im Loͤnigswaſſer 
‚bereitet man auch eine Gold: Tinktur oder Auflsfung mit Zim⸗ 
met ⸗ oder Kosmarin-Hef, ober einem andern Dele auf folge 
be Art, deren fih Hoffmann und der ältere Geoffroy 
bedienet haben: Man löfet ein Quentchen Zimmer: oder. ans 
deres Del, in ftarf rectificirtem Weingeiſt auf, nimt dann 
von dieſer Anflöfung 3 Theile, und verfegt fie mit einem 
Theile einer recht gefättigten Gold-Auflöfung, und. digerirt 
ſie damit, fo hat man eine Gold-Tinftur, oder eigentlichet 
zu reden, eine Gold- Xuflöfung in verfüßtem Koͤnigswaſſer. 
Anm. Wenn man fonften auch Wachholder- oder ein andereg 

De zu einer Gold-Auflöfung gießt, fo zieht das Del das 
Gold an fich, und erhält oben auf eine fchwärzliche, unten 
vr gber eine Goldfarbe. | Ä 1FW — 


Hi Wie 
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‚ 3) Wie man von dem, aus dem Liquore ſalſo nieder» 
gefchlagenen, Golde eine Tinfeur erhalten kann, ift ſchon an⸗ 
geführt worden ($. 12. N. 2.) _ 


4) Aus der Auflöfung des Goldes in einer Schwefel: 
leber, die man entweder mit der gavöhnlichen Schreefelleber, 
ober einer Mifchung aus Weinfteinfalz und Schwefel, mozu 
einige auch Spiefiglas thun, wodurch doch immer etwas 
Schwefellebrichtes berwürft wird, auf welchen Gründen aud) 
Monteſuiders, Berlichs und. anderer Auflöfungen fußen, 
oder mit einem vitriolifchen Mittelfalz und Kohfgeftübe (©. 

.12. N. 1. u. J. 13.) verrichten fann, kann man wol ein 
trinkbares Gold erhalten, das aber einen unangenehmen 
Schwefelleber-Geſchmack hat. Hieher gehören die Gold: 
Tinfturen, fo man aus Gold, Spießglas und $augenfal;, 
welche zufammen geſchmolzen werden, bereitet, von melden 
(Cap. 10, q. 10. N. 7. Anm.) geredet worden ift. 


B. Salfche Tinkturen find foiche, die man vom Gol⸗ 
de berleitet, welche aber von einer andern Einmifchung ab« 
hängen. Hieher gehören | 

a) Die Zucher-Tinbturen, Tincturæ faccharinz, 
welche auf Die Art bereitet werben, daß man Blattgold lange 
mit Zuder reibt, und hieraus eine Tinftur auszieht, die doch 
unftreitig dem Zucker zugeeignet werden muß. 
| b) Spießglas-Tinkturen, Tincturæ antimoniales, 
da das Gold mit Spießglas, oder Spießglasfönig, geſchmol⸗ 
zen, oder calcinivet, und dam eine Tinftur ausgezogen wird. 


c) Laugenfalzige Tinkturen, Tin&urz alcalisz, 
welche aufidie Art bereitet werden, daß man das Gold ni 
einem Streichfeuer calcinirt, dann hoͤchſtrectificirten, mit 
Harngeiſt verfegten, Weingeift darauf gießt, den Kolben 
hermetiſch verfiegelt, in eine mäßige Hiße ſetzt, und dann 
und warın umfchürtelt, bis bie Tinktur blutroth geworben ift, 

——— die 


2 
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die man denn zur Dicfe eines Dels abzieht. Diefe hängt 
aber ohne Zweifel von dem flüchtigen Laugenſalze ab, fo fange 
man die Verkalchung des Goldes im Streicyfeuer noch bes 
zweifelt. | 

C. Radicale Auflöfungen werden die genannt, in 
welchen das Gold nad) feinen Beftandtheilen aufgelöfet ift. 
Ob, und in wie weit ſich folhe Tinfturen verfertigen laffen, 
laffe ich dahin geftellet feyn; fo viel ift wenigftens gewiß, daß 
fich die mehrften hierinn ircen, wenn fie eine ſolche Auflöjung 
zu haben glauben. Wer eine ſolche wahre Gold-Tinftur be- 
fist, muß, nach Dalentin’s Ausfage, zum wenigften Silber 
damit tingiren fönnen. &.Creuling de aureo vellere. 


1. Anm. Die Augzichung der Farbe aus dem Golde fann 
auf die Art bewürft werden, daß man Horn, Haare, oder 
andere thierifche Theile in g Unzen falperrichten Galzgeift, 
wie auch eine halbe Unze Gold in eben folchen Aufloͤſungs⸗ 
mitrel, und 2 Unzen Queckſilber in Scheidewaffer aufldfet ; 
diefe 3 Aufldfungen gießt man zuſammen, zieht das Flüf 
fige Davon ganz ab, gießt folches wieder zurück, und sicht 
es noch einmal ab, und twiederholt foldyes fech8 mal, das 
legte mal aber mit heftigem Feuer, fo erhält man eine 
rothe Queckſilber⸗Butter, Butyrum mercuriale rubrum, 
bie, wenn fie rectifichtet wird, Gold auflöfet. Nimt man 
das in der Netorte zurüichgebliebene, und thut e8 in eine 
andere, mit einem Stoͤpſel im Bauche verfehene, Retorte, 
morinn man zuvor Salpeter geſchmolzen hat, fo erhält man 
Queckſilber⸗Blumen, Flores mercuriales, das Gold aber 
bleibt weiß zurück, das dann Sol fine vefte genannt wird. 
Man follte wol glauben dürfen, daß diefe noeiffe Farbe vom 
Queckſilber berrührte, aber man fann diefe Abſicht auch 
ohne Queckfilber erreichen, wenn man, wie gedacht, 2 oder 
Bu Horn oder Haare in einem, aus einer ee 
von Kochfal; und Salpeter deftillirtem, Koͤnigswaſſer aufs 

loͤſet, in dieſe Aufldfung ein Quentchen Blattgold thut, 

das Aufloͤſungsmittel abzieht, die zuruͤckgebliebene Maſſe 
herausnimt, und in einem Tiegel, worauf man einen an⸗ 
bern verkehrt geſetzt und die Fugen verkleibt hat, ſchmilzt, 
ſo erhaͤlt man eine weiſſe Schlacke, und weiſſes Gold oder 
Sol line veſſe. Glauber nennt dies Aufloſungomutei 
p! 
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. Lapis animalis, (thieriſcher Stein der Weiſen), aber 


“under fagt im Conjp. Ch, T.I. S. 857. und 876., wo⸗ 
feloft er dieſen Proceß auch befchreibt, daß man anftatt des 
Horns oder anderer thierifchen Theile auch Kohlen nehmen 
könne; C. Yleumann befchreibt diefen Proceß auch im 


Cap. de Auro, | Ä 


- Man erhält auch. auf BieArt weiffes Bold, daß mat 
erft ein ſtarkes Scheidemaffer, aus 3 Theilen calcinirten 
Vitriol, 2 Theilen reinen Salpeter und ı Theil gebrannten 
Alaun bereitet, hiezu ı Viertheil Salmiaf thut, wovon 
es gelb wird, die Farbe des Golded, fo man damit behan 


‚delt, würflich erhohet, weswegen «8 audy Gradierwal; 


er genannt wird. Diefes, folchergeftalt mit Salmiaf ver» 
este Scheidewaſſer deftillirt man aus einem Kolben, wor: 
auf man einen Helm gefeßt, eine große Vorlage vorgelegt, 


und die Fugen wohl verfleibt hat, mit vorfichtig_regiertem 


euer. Das Yufldfungsmittel, fo man dann erhält, loſet 
old auf, und wenn man eg davon abzieht, und mehrere 


male cohobirt, verflüchtiget e8 folches mit einer meifen 


RR 


Sarbe, befonderd, wenn man Weingetjt dazu gemifcht hat. 
&. Rundel, Stahl ze Suiphure, Junker a. a. O. 


„Anm. In Anleitung deſſen, was ich angeführt habe, wird 


ed, meiner Meynung nach, nicht ſchwer halten, Geld 


Tinkturen je erlangen. Die fuperfictellen enthalten würk 


lich aufgel 


elöfetes Gold, mie man daraus ſieht, daß, cin fi: 
berner Löffel verguldet wird, wenn man fie darinn abrau— 


chen läßt. Die falfchen enthalten gar fein-Gold, Die r» 


ditalen Tinfturen enthalten gleichfalls kein Gold, fondern 
etwas, das fich entweder durchs Abziehen über dem Helm, 
oder durch Faͤllung abfcheiden und unterfuchen laßt; aud 
müffen übrigeng diefe Tinkturen Silber fingiren. Alk 
Alchemiften ſtimmen darinn überein, daß es leichter ſey, 
Gold zu bewürfen, als zu zerlegen. Was der Verfaftr 
ber Schrift, Arcanım Hermetic« Phjlofophi@ Opus, $..XXXl 
erzählt, findet hier Statt. Er fagt: „Vom Golde felbk 
„ann man nie eine Tinktur abfcheiden, indem es feinen 
„vollfommenern zufammengefeßten Körper, als dag Gold, 
„in der Natur geben kann, deſſen Volkommenheit von der 
„genauen und unzgertrennlichen Bereinigung bes reinen und 
„eingirenden Schwefels mit dem Queckſilber entfpringt, die 


„bende am beften von der Natur dazu vorbereitet find, und 


„Deren 
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dberen wahre Trennung die Natur der Kunſt verſagi.“ 
©. Creuling S. a53. FR: 


J F. 15. 

Aus den bisher angefuͤhrten Aufloͤſungen ſieht man, wie 
wenig, oder faſt gar nicht, das Gold in denſelben auseinan⸗ 
der geſetzt wird. Man hat beobachtet, wenn man Knallgold 
C(S. 8.) unter einer Glocke abknallen läßt, und den Staub, 
Der hiebey verftreuer wird, fammlet, daß folcher rein Gold 
äft, S. Macquer; aud) haben. wir angeführt, daß dag 
Knallgold, wenn man es nur mit Waffer Focht, und denn 
ins Feuer ‚bringe, feinen Glanz und Farbe wieder erhält. 
Dem ungeachtet findet man doch zugleih, daß das Gold 
mit der Farbe erwas von feinem Brennbaren verlieren, und 


Doc) feine Schwere und Gefchmeidigfeit behalten fann,-wie - 


aus dem vorhergehenden, ı 1. Anm. zum 14.$. offenbar erhels 
fet; welches Dadurch noch weiter beftärft. wird, Daf man das 
Gold dutch Elektriſche Verſuche, unter gewiffen Umſtaͤnden 
in ein Glas und weiſſe Farbe treiben kann, da es dann einen 
ſchwarzen Ruß zuruͤck läßt. Das Gold enthaͤlt folglich etwas 
Brennbares, ſo man von ihm abſcheiden kann, ohne es zu 
verkalchen. Zn . 
| | $. 16. 

In der Verfegung mit andern Metallen, verhält ſich 
Das Gold auf folgende Art: * 


1) Mit dem Silber laͤßt ſich das Gold leicht vereini⸗ 
gen. (©. Cap. 25. J. 17. N. 1.) 


1. Anm. Beym Goldgewicht rechnet man 24 Karat auf die 
Mark, und 12 Graͤn auf ein ·Karat. Hievon erhält. das 
Gold feine Benennung, und heißt 2gfaratig,. wenn es 
rein ift; 23faratig, wenn eg fo viele Theile Gold gegen ein 
Theil Silber oder Kupfer hält, und fo weiter. Aug diefer 
Verſetzung werden einige Münzen und alles Kronen-Gold, 
„welches Silber halten muß, verfertiget; dagegen aber hält 
das Piſtolen⸗Gold Kupfer. Da aber die En 
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müängen Silber halten, fo will ich deren und andere Gehd⸗ 
forten Gehalt. kürzlich anführen. 2 


Die Portugallefer und die fogenannten Mofenobeln, 
halten 23 Karat und 10 Graͤn; das Ungarfche Gold ift in 
den doppelten Ducaten zu 23 Karat und ıo Graͤn ausgu 
muͤnzt. 

Gewoͤhnliche Ducaten haben in verſchiedenen Reichen 
einen verſchiedenen Gehalt, von 23 Karat und 3 Graͤn, 
wie die Türfifchen, von 23 Karat und 11 Gran, mwiede 
Slorentinifchen, und 23 Karat und 6 Grän, wie die Schww 
difchen und Dänifchen. (325) ? 


Louis d' Ors halten 2ı Karat 7 big 9 Grän. 


Piftolen 3292, find von 20 Karat 4 Gran, und mit 
Kupfer legirt. Diefes Gold hat vermuthlich feine Ben 
nung daher, daß es, zu Blattgold gefchlagen, um Flinten 
und Pıftolen zu vergulden gebraucht wird, wie das feinere, 
fo man zur Verguldung der Degenklingen gebraucht, Das 
mafcirgold, und ſolche Klingen daher bamafcirse genannt 
werden. . Daß Buchbinder-Gold ift fchlechter als dag Piflos 
len⸗Gold; und das Mahl: und Apothefer.Gold noch ſchlech⸗ 
ne vom Unterfchiede des Blattgoldes zu bemers 
en ift. . 


Die Rheinifchen Guͤlden halten 18 Karat und 6 Grin. 

Das Kronen: Gold ift ven 18 Karat 4 Grän, mit 2 
Graͤn remedium, . Ob daß Eledrum der Alten, wovon 
Alexander Severus feine Münzen fchlagen ließ, ein Theil 
— und vier Theile Gold gehalten hat, iſt mir nicht 

annt. | 


Billonen halten ı2 Karat mithin die Haͤl on 
die Hälfte Silber. j Hälfte Go 


Das Horngold iſt ‚gtaratig ; daher das Horngälden. 


2: Anm. Scheiden kann man das Gold und Silber von 
einander 


1) Durd 


' (325) Von den Holländifhen (326) Hievon ſollen z5 Stie 
wiegen 67. ein Mark, A. d. Uu. ein Mark wiegen. 4. d. u. 
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1) Durch Caͤmentiren, wozu eine ſolche Miſchung erfor⸗ 
dert wird, deren Theile das Silber angreifen, aber 
das Gold unveraͤndert laſſen. Zu dem Ende nimt man 
decrepitirtes Kochſalz, weil der Salzgeiſt, wenn er in 
Daͤmpfen abgetrieben wird, das Silber aufloͤſet, und 
zu einem Hornſilber verwandelt (S. Cap. 25. $-7.), 
und ſetzt, um den Salzgeiſt abzutreiben, calcinirten 
Vitriol dazu, nebſt etwas Ziegelmehl, als dem Grund⸗ 
ſtoff des Caͤments. Das hiebey zu beobachtende Ver⸗ 
haͤltniß iſt dies, daß man gegen 2 Theil Ziegelmehl, 
ı Theil decrepitire Kochfalz und ı halben Theil oder 
eben fo viel calcinirten Vitriol nimt. | 


_ Andere Zufäge find nicht nöthig. Der Salpeter, ' 
ben einige zufegen, ift eher fchädlich. als nuͤtzlich, meil 
er mit dem Salzgeift ein Koͤnigswaſſer giebt, welches 
daß Gold angreift. Go ift aud) der Salmiak, deffen 
Rellner in fein. Scheivefunft, u.a. m. gedenken, nicht 
dienlich hiezu; und noch weniger taugen der Gruͤn⸗ 
fpan, gebranntes ‚Kupfer, Eifen- Safran, Galmey, 

Blutſtein, welche aus Unwiſſenheit in Gebrauch ges 
fommen find. | 


Diefes Eämtentiren wird mehrentheils in der Abſicht 
angeſtellt, daß man die Farben auf der Oberflaͤche der 
ringen erhöhen, und fie von auffen feiner mächen will. 


"Das Silber, welches fich mit dem Cäment vereinigt, 

erhält man wieder, wenn man gedachte Cäment mit 
einem dienlichen Fluß verfegt und fchmilzt, da man 
etwas Bley oder Slätte zufegt, und hernach das Bley 
auf der Kapelle abtreibt. 


2. Durch die Scheidung auf dem naſſen Wege, entweder 
mit Scheidewaſſer, oder Koͤnigswaſſer, oder Vitrioloͤl. 


a) Mit Scheidewaſſer verrichtet man die Scheidung, 
wenn in der Miſchung dreymal ſo viel Silber als 
Gold ſteckt; in andern Faͤllen muß man ſo viel 
Silber zuſetzen, daß wenigſtens dieſes Verhaͤlt⸗ 
niß heraus koͤmmt, welches man Quartiren 
nennt, und mit Bley auf der Kapelle verrichtet. 
Wie das Scheidewaſſer hiezu gefällt, die Aufloͤ⸗ 
fung angeſtellt, die Silber : Yufldfung von den 

. am Boden zuruͤckbleibenden ſchwarzen Glen, 

. i 0 


512 Sche und zwanzigſtes Tapitel, 


oder. Gold abgegöffen merden müffe, fanın man | 
(Eap- 3. $. 28. und Cap. 23. 6.4 N. 2.) fehen. 
Das Eilber wird gemeiniglich mit Kupfer oder 


b) 


Kochfalz daraus niedergefchlagen, und der Kaldı 
reducirt (E. Cap. 25. $. 6.). . Daß im Kolben 
zurücgebliebene Gold. wird mit ein wenig Sal 
peter und Borar gefehmolzen. 


Mit Koͤnigswaſſer, wenn die Mifchung mehr Gold 
als Silber hält: Man fchlagt dag Gold dünn, 


oder koͤrnet es, und gieht dazu 3, 4 bie 5 mal 


ſce viel Scheidewaſſer, nachdem diefes ſtark, und 


‚die Mifchung reich an Golde iſt, erwärmt es 


uͤberm Feuer, und wirft etwa 1 Achttheil oder 


"weniger, gegen das Echeidewwaffer geretinet, fein 


Kochfalz hinein, worauf die Aufldfung anfang 





vor fich zu gehen, und, nachdem fie aufgehört, | 
kann man: wieder ein wenig Kochſalz hinein were 


fen, damit die Auflöfung. vollfommen bemürft 
werde. Nach gefchehener Auflöfung gießt man 
das Duͤnne ab, und feihet e8 durch, worauf man 
dag Gold mit einer Flaren Auflöfung vom grünem 
Eifen-Biteiol niederſchlaͤgt, und 10 oder 12 Etun 
den ftille ſtehen läßt, fodann das Auflsfungemits 
tel abgießt, und dag niedergefchlagene Gold erſt 
mit Scheibewaffer, um alles Silber abzufcheiten, 
darnach mit fiedendem Waffer, bis alles Satzige 
davon if, abmäfcht, und mit trockenen Salpeter 


ſchmilzt. Das im Scheidefolben,, und vieleicht 


Am Scihepapier zurückgebliebene Silber fammlet 


man, füßt ed mit Waffer aus, und fchmilze ed 
mit Laugenfal; und Gaipeter ; und ıft es kupfer 
haltig, fo kann man es auf der Kapelle mit dien 


abtreiben. 


| ‚Hieraus fieht man, daß man, wenn man das 
Gold, aus der Scheidung vom Silber mir Schb 


| dewaſſer (a) rein haben will, die Faltung mit 


. Kochfalg, als welches dag Kupfer nicht nieder 
‚ fchlägt, anftellen, und mit dem durch dieſe Ber 


e 


fetung bewuͤrkten Koöugswaſſer, nachdem man 


* 


es vorher deſtilliret hat; das vom Scheiden zw 
ruͤckgebliebene Gold aufloͤſen, und hievon wieder 
da 
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das Koͤnigswaſſer abziehen muß; fo hat man 
nad) der erſten Scheidung reines Silber, und nach 
der andern reines Gold, und das Koͤnigswaſſer 
zum fernern Gebrauch. 


c) Durch) ein reines und verftärkte® Bitrioldl kann 
man das Gold auch vom Gilber fcheiden, als _ 
welches das Silber auflöfet, das Sold aber nicht 
angreift, und muß man biefe Aufloͤſung fo anftels 

‚len, wie (Cap. 25. 9.4. N. 1.) gemeldet worden. 


- 3) Auf dem trockenen Wege (327), da mandie Scheidung 
auf verfchiedene Arten anftellen Fann, indem man ent» 
weder erft bag Silber vererzt, und dann das Bold nies 
derfchlägt, oder beydes durch einerley Zufäge zugleich - 
vererzt und niederfchlägt. u | * 


a) Was die erſte an auf dem frockenen Wege 

anbetrift, fo ift es offenbar, daß fie zwey Umſtaͤn⸗ 
de erfordert, 1) daß man eine aufldfende und vers 
erzende Materie mit dem Silber vereinigen, 2) 
daß man ein mehr in die Enge gebrachtes Gold 
aus dem Silber niederfchlagen muß. . 


Die Vererzung des goldhaltigen Silbers laͤßt 

. fich mit Kochfalz anftellen, wovon dag Eilber ans. 
gegriffen und zu einem Hornerz vererzet wird. (S. 
$.$.6. u.8.),. auch mit dem Lapis Pyr- 
meſon, wodurch eine Art von Nothgülden Erg 
bewürft wird; da daß erfte aber befchmerlich und 
unficher ift, der Lapis Pyrmefon auch Gold aufs 
Iöfet (S.$. 13. Anm.), ſo nimt man lieber Schwe⸗ 
fel, wodurch das Silber zu einer Art von Glas. 
erz vererzt wird (S. Gap. 25. $. 14.). Diefeg 
gefchicht auf die Art, daß man das goldhaltige 
Silber koͤrnt, je feiner und gleichförmiger, je * 
fer, 


— 


(327) Bon dieſer Scheidung 


des Goldes und Silbers auf dem 


trodnen Wege, kann man auch 
die Abhandl. des Hrn. Ellers 


in den Mem. de PT Acad. de Bertin 


T. III. v. J. 1747. nachſehen, die 


auch in Deffen Phyf. Ch. Med. 
Abhandl: ©. 1:36. im Gamb. 
Mag. B. VII. S. 1155 159. und 


in Min. Beluſt. Th. II. S.177⸗ 


217. überfegt zu finden iſt. 
Kk 
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F - fer, ſo dann Granalie genannt wird, ſolches ein 

’ wenig mit Waffer anfeuchtet , und mit ı Achttheil 

oder ı Siebentheil Schwefel vermifcht, welches 2, 
hoͤchſtens 2 und ı halb Loth auf die Mark Silber 
macht, je nachdem folcheg mehr oder weniger legirt 
ift. Diefe geſchwefelte Granalie ftellet man dann 
in eine gelinde Hige, damit der Schwefel in das 
Eilber eingehen Fann, ohne abzubrennen, dag 
davon Idchericht und brüchig wird; oder manfann 
auch die Granalie mit Schwefel cämentiren. 


Was die Faͤllung betrift, fo verrichtet man fie 
entweder mit Silber oder Eifen, aber ohne einen 
andern Zuſatz. Das Gilber tft der vortheilhaftefte 
Zufaß, da man auf jede Marf Silber, dag im 
Feuer im Fluſſe gehalten wird, noch 3 Loth Gil 
bernach und nad) zuſetzt, nemlich erftlich ı Loth 
einträgt, es umrährt, nach einer Stunde das 
zweyte, und nach Verlauf eben der Zeit das dritte 
einträgt, darauf alles zufammen fo lange im Feuer 
hält, daß man weiffe Silberförner ig der Plach— 

me ſieht. Der Grund diefer Arbeit beruhet dar 
auf, daß ſich dag zugefeßte reine Silber nicht mit 
dem geſchwefelten Silber vereiniget, fondern gleid 
zu Boden fällt und dag Gold in fich nimt, ſo das 
gefchmwefelte Silber leicht fahren läßt. Mir Eifen 
Serrichtet man die Källung auf die Ark, daß man 
nach Verhältnif des Silberd und des Verfahrens 
beym Schmelzen, ı und ı Zweytel bie ı und; 
Viertelmark davon, aufjede 100 Marf geſchwe⸗ 
feltes Silber, zufegt, folches zufammen ı Vierteb 
ſtunde oder länger im Fluß hält, fodann ausgieft, 
und das erhaltene Blachma wieder mit einem Zu 
Rn von einer halben Marf Eifen auf jede 100 

arf Silber von neuem ſchmilzt. 


Bey andern, die von Scheidungen gehandelt 

haben, findet man wol andere Niederfchläge 1: 
waͤhnt; von Juſti (Chym. Schr. ©. 173.) a 

pfiehlt ſowol Silber als Eiſen, und auf einer at 

dern Stelle (S.162,) ſchwarzen Fluß, Glasgall 
Eiſenfeilſpaͤne und Glätte, welches mit dem, mad 

n Beliner (Scheider. S. 73.) anfuͤhrt, nz 
j Iberein⸗ 


Vonm Golde, Knallgolde, Gold-Tinkturensc, 515 


übereinfonimt ;. ba diefe und ähnliche Echeidun: 

gen. aber Foftbarer find, und der daben gethanen 

—— nicht entſprechen, ſo uͤbergeht man 
e billig. 


b) Die Vererzung und Scheidung zugleich zu bewuͤr⸗ 
fen, ſchmilzt man das Silber, fo gefchieden wers 
den foll, und thut dazu nad) und nach ı Biertheil 
von einem Pulver, das man vorher aus 3 Thels 
len Schwefel und ı Theil Kochjal; bereitet hat, 
worauf man, wenn mit dem Schmelzen gut um» 
gegangen ift, bey Ausgießung der geſchmolzenen 

- Maffe in einen Gießpuckel das Gold vom Eilber 

Hefchieden findet. ©. SaLcnow de feparatione Auri 

E ab Argento; Rellners Scheider, S. 69. Proc. II, 
und III. 


Auch kann man ſolches bewuͤrken, wenn man 
ein Gemenge aus 4 Theilen Schwefel, 3 Achtele 
theil Kochſalz und 12 Theilen Spießglas macht, 
und hievon 5 Loth auf jede halbe Mark von dem 

oldhaltigen Silber nimt, womit dag Gold bey 
**— Schmelzfeuer vom Silber geſchieden wird. 


Andere Arten zu ſcheiden und zu fällen, ders 
gleichen einige erwähnen, es fey mit Kupfer, 
Spießglas⸗Konig, mit, oder ohne Bley, ober auch 
mit einem andern Zufaße, "übergeht man bier, 
Nur wollen wir bey diefer furzen Abhandlung von 

. ‚der Scheidung auf dem trockenen Wege noch die 
erwähnen, daß man das Plachma durch Kedu- 
tiren und niederfchlagende Mittel im Fluſſe zu gute 
machen, und alles Silber wieder erhalten kann, 
wozu ſchwarzer Fluß mit etwas Glasgalle und 
Bley am bdienlichften ift, fo man während dem 
— —— zuſetzt, und darnach auf der Kapelle 
abtreibt. | 


4) Durch das Gießen durch Epießglag, wovon fchon eine 
# Befchreibung gegeben ift ( Cap. 19. $,20.) 


2) Mit dem Kupfer vereinigt fich das Gold auch leicht. 
(S. Cap. 22. $. 20.) | 


8 tz. 1, Anm. 
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1. Anm. Dat das Piſtolengold und einige Arten von Müns 
zen aug dieſer Verfegung bereitet werden, iſt ſchon R.ı) 


angeführt worden. - | 


Die Urfache, warum die Goldfehmiede das Gold ins 


euer legen, um zu verfuchen, ob es ſchwarz wird, iſt die, 
daf dag Gold, wenn es Fupferhaltig ift, im Feuer fchwarz 


‚wird. (S. Cap. 22.8.20.R.1.) 


2. 


eben 


Arm. Bam Kupfer kann man das Gold beynahe auf eben 
die Urt, mie vom Silber, ſcheiden: 1) Durch die Saige 
rung, wie benm Silber gemeldet; 2 durch das Abtreiben 
auf der Kavelle (328), da das Kupfer veriohren geht; 
3) durch Auꝰ oſung, in Scheidewaffer, oder Salmiafgeift; 


4) durch Caͤmentiren, wozu man folche Dinge. nimt, die 


das Kupfer angreifen, wie Salpeter mit calcinirtem Bi 
triol oder Schwefel; 5) durch dag Gießen durchs Spieß 
glas; auch kann man 6) dazu gelangen, wenn man es 
mit folchen Zufäßen ſchmilzt, die das Kupfer verfchladen, 
das Gold aber erhalten, und zu welchem Ende man dad 
Kupfer mit Bley zufammen ſchmelzen kann, dieſe Mafle 
koͤrnt, und mit Kalch und Laugenfalzen ſchmilzt, ven cr: 
baltenen König anfiedet, auf der Kapelle abfreibt, und 
ſcheidet; oder, man fchmilzt auch Glätte mit eben fo viel 
Schwefel, moraug eine Art von Bleyglanz wird, undträgt 
hievon, oder von einem andern gefchmefelten Bleyfaldı 
nach und nach ein wenig auf das gefchmolzene Kupfer, bis 
die zugefeßte Glätte eben fo viel, al8 dag Kupfer ausmadıt, 
fegt denn feined Kohlgeſtuͤbe hinzu, rührt es wohl um, wo 
durch der Bleyfalch veducirt wird, zu Boden finft, und 
das Gold mit fih nimt. Alle übrige ſonſt in Scheide 


buͤchern vorfommende Arten zu fcheiden, gründen fih auf 


eine diefer beyden erwähnten Methoden. 


3) Mit dem Zinn läße fi) das Gold, wiewol nict 
mit Vortheil, vereinigen, weil Das Gold in diefer Mir 


ſchung verkalcht und verglaslich wird. (S. Cap. 24. $.14. 


N. 1.) 


Anm. 


(328) Auch hier muß man das fern man es durchs Abtreiben rein 
Gold quartieren, wenn es nicht vom Kupfer erhalten will. A. 
fo viel Silber bey ſich hat, wo⸗ d. U. 
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Anm. Scheiden kann man dag Gold vom Zinn a) auf die 
Art, daß man die Mifchung verfalcht, und fodann das 
Zinn mit deſtillirtem Eßig durch Kochen auflöfet; befler 
und Fürzer aber b) wenn man dag Zinn verfaicht, und mit 
8:3 10 Theilen Bley anfiedet, und fodann das Werkbley 
auf der Kapelle. abtreibt. Auf diefe Art erhält man das 
Gold aus dem mineralifchen Burpur wieder, welcher kei— 
ner Berfalchung bedarf; c) durch Gießen durchs Spieß— 
glas; wenn wenig Zinn im Golde eingemiſcht it, fo kann 
man ihm auch d) auf die Art beifen, daß man verfchies 


dene male etwas aͤtzenden Queckſilber-Sublimat auf dag \ 


geſchmolzene zinnhaltige Gold mirft, weil die Salzfäure 
deffelben das Zinn zerſtoͤret. | 


4) Bley und Gold vereinigen ſich leicht mit einander, 
(S. Cap. 23. $. 18. N. ı.) 


Anm. Eo leicht fich diefe Metalle mit einander vereinigen 
laſſen, eben fo leicht laſſen fie fich aucdy von einander ſchei— 
den: a) Durch die Scheidung mit Eche:deivafler, wovon 

- das Bley aufgeloͤſet wird; b) durchs Abtreiben auf der 
Kapelle; c) durchs Gießen durchs Spießglas; d) mil 
aͤtzendem Ducdfilber-Sublinat, mie das Zinn. Ob man, 
durch die, von einigen angeführten Schmelz: Broceffe- mehr. 

- Geld aus dem Bley erhalten fönne, laſſe ich zu weiteren 

Erfahrungen ausgefegt feyn. (S. Eap.23.$. 5.0.2.6. Anm.) 


5) Eifen und Gold laſſen fich gut mit einander verei- 
nigen, wiewol ſich die daraus entftehende Maſſe weniger 
bämmern läßt. (S. Cap. 21. 9.18. N. 1.) 


1. Anm. Zirſching (Derfuhe S. 473.) berichtet, daß man 
einen einfachen Eifen - Safran, ‚mit Hülfe des Lapis Pyr- 
nıefon, fo. mit dem Golde und Silber vereinigen koͤnne, 
daft er auf der Tefte oder der Kapelle fteht, auch blos durch 
Scheidewaffer, oder Dueckfilber, abzufondern ift. 


2. Anm. Die Scheidung des Eiſens vom Golde halten ei— 
niqe, in Anleitung deffen, was angeführt worden, für 
ſchwer, indeffen laͤßt fie fih doch bewurfen, a) auf die 
Art, daß man es in Koͤnigswaſſer aufldfet, mit vielen 
fixem Laugenfalz niederfchlägt, den gefälten Kalch wohl 
ausfüßt, und trocknet, ihn ſchmilzt und wieder in Koͤnigs⸗ 

— Kk3 waſſet 
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waſſer auflöfet, dann mit Queckſilber nieberfchlägt, und 
den Niederfchlag, nachdem er mohl ausgefügt und getrod» 
net worden, ftarf unter einer Muffel glüht; b) durch das 


Abtreiben mit Bley auf der Kapelle; c) wenn man cd 


durchs Spießglas gießt. 
6) Gold und Duedfilber vereinigen ſich wohl mit ein- 
ander. (©. Cap. 14. 6.23.) 
Anm. Vom Duckfilder Fann mian das Gold, mie dag Eil. 


ber, befreyen, da man es entweder durch ein fenzifches 
Leder davon drückt, und das Zurückgeblichene auf einem 
Scherben abdampfen läßt, oder dag Queckſilber davon ak 


deftillirt. | 
7) Mit dem Arfenif vereinigt fih das Gold, aber es 
wird fpröde, (S. Cap. ı5. 6.23. R. 1.) woſelbſt auch die 
Scheidung des Arfenifg durch Abdampfen erwähnt wird, 
8) Mit dem Kobold geht Das Gold zu einer Maſſe zu⸗ 
fammen, die ſich verfalhen und zum Theil verglafen läft, 
(S. Cap. 16.$.6.N. 1.) | 


Arm. Scheiden kann man diefe beyde Metalle von einander - 


a) durchs Spießglas, b) durch Anfteden mit 12 oder 16 
Theilen Bley, und nachherigesAbtreiben, zu welchen Ende 
man den Kobold zuvor wohl often muß. 


9) Nickel und Gold vereinigen ſich mit einander, zu es 
ner fpröden Mifhung. (S. Cap. 17. 9. 9. M. 1.) 
Anm. Dieſe ſcheidet man a) mit Scheidewaſſer, bh) durchs 
Spießglaß, c) durch Anfieden und Abtreiben auf det fü 
pelle, wie beym Kobolde erwähnt iſt. (M. 8.) 


10) Wißmurh und Gold geben eine bruͤchige Mifchung. 
(S:Eap.18. KIN) 


Anm. Diefe laſſen fich Teiche, theils a) durchs Cpiehalih 


ag = Bugs —— ea > — a. O.), 
e) mit Salpetergeiſt, als welcher den mu — 
von einander ſhaben. — 


#4 


| 11) Wie, 
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— 11) Wie, und auf was Art ſich das Spießglas mit 
dem Öolde vereinige, und wieder. davon feheiden laſſe, iſt ſchon 
angeführt worden (Cap. 19. 6.$. 19. u. 20.). ch) will 
nur noch erinnern, daß Das Gold, vom Spießglas ganz bruͤ⸗ 
chig, und zu einem Pulver zu bringen iſt, weswegen einige 
Chemiſten hieraus einen Gold-Bezoar, Bezoardicum folare, 
und andere ähnliche Dinge haben bereiten wollen. 


12) Mit dem Zinf vereinigt fi) das Gold zu einer 
fpröden Maſſe, und wird baburch Der BCE (S. Cap, 
20.1, Mr.) 

Anm. Wegen der Berflüchtiung des Goldes iſt es nicht 
rathfam, die Mifchung zu calciniren, wenn man dag Gold 
vom Zinf befreyen will, fondern man bewürft die Schei> 
dung beffer, a) mit Salpeter- oder Vitwol.Geift, wovon 
der Zinf aufgeldfet wird, b) durdy Schmelzen mit ſchwar⸗ 
zem Fluſſe und etwas Kochſalz, 2 mit Spießglas. 


$. 17. J 
Aus dieſen angeführten Verſuchen ſieht man 

1) Daß das Gold, beſonders vom Spießglas-Koͤnig, 
Wißmuth, Micel, Kobold, Arſenik, und am mehrſten 
yom Zinn, fpröde wird, 

2) Daß ſich das Gold, wenn e8 mit diefen Metallen 
in gehörigem Verhältniffe verfeßt iſt leicht N , und 
zum heil verglafen läßt. \ 

3) Daß das Gold durch den Zinf, wenn er zu Blu: 
men voird, mit verflüchtige und zugleich verfalcht wird: 

4) Iſt auch hießen zu merfen, daß die Verſetzung des 
Goldes mir Wißmuth, Zink und Bley, eine. größere eigen 
thuͤmliche Schwere haben, als. fie nach, der eigenthuͤmlichen 
Schwere eines jeden dieſer Metalle haben ſollten, dahingegen 
die Verſetzung des Goldes mit Kupfer, Zinn und Eiſen eine 
geringere Schwere haben; die — aus Gold und ws 
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ber aber entſpricht der eigenthuͤmlichen Schwere dieſer beyden 
Metalle. 


Pr u. 
Was die Verwandſchaft des Goldes betriſt, ſo ſcheint 
ſie in folgender Ordnung zu ſtehen: 


1) Zum Queckſilber, zu welchem es eine eben ſo große, 

wo nicht groͤßere Anziehung hat, als der Magnet zum Eiſen. 
(S. Cap. 14. vom Queckſilber.) 

2) Zum Silber, welches ſich nicht, ohne daß ein ar- 

deres Metall Hinzu koͤmmt, vom Golde feheiden läßt, wie es 

denn aud) das Gold beym Saigern mit fidy nimt. 

3) Zum Spiefiglas- ug ; ber ſich feft ans Geb 
haͤngt. 

4) Zum Bley, das ſi ch nur ——— abſchei⸗ 
den läßt, dem Golde feine Dehnbarkeit nicht benimt, folhes 
aud) von den übrigen Metallen,, theils vo Saigern, theils 
beym Abtreiben, ſcheidet. 


s) Zum Wißmurh, welcher beynahe einerley Eigen 
(haften mit dem Bley hat. 


6) Zum Kupfer, das fic) leicht und gern mit dem 
Golde vereiniget, und die Farbe defjelben erhoͤhet. 


M Zum‘ Zinn, beijer Dunft ſich ſehr am Go 
Hänger. 


8) Zum Zinf, der das Gold mit ſ ch verfluchtigt. 
9) Zum Eiſen. . 

10) Zum Arſenik⸗Koͤnig. 

11) Zum Kobold. 

12) Zum Nidel. 


| 4.19 
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gr. 
Was die Reinigung des Goldes betrift ‚e geſchicht 
olches auf verfchiedene Art und Weife, und ift entweder voll- 
‘ommen, oder nur eine Neinigung der Oberfläche. 


1) Auf der Oberfläche wird das Gold. durch S Sieden in 
iner aus Salmiaf und Urin verfertigten saugt, oder Du 
chwaches Scheidewaſſer gereinigt. | 


2) Eine volltommene Reinigung bewürft man 


a) Durchs Cämentiren, welches zuvor NR wor⸗ 
ven (5. 16. N.1. 2. Anm.) | 


b) Durchs Abtreiben auf der Kapelle mit Bich, wor⸗ 
auf man das erhaltene Korn mit Borax und Salpeter ſchmel⸗ 
zen kann. 


06) Wenn man es durchs Spießglas gießt, welche Art 
es zu reinigen bey den Goldſchmieden , und fonften, die ge 
raͤuchlichſte iſt. 


d) Durd) die Scheidung, zu welchem Ende es erſt mit 
Silber quartirt, fo in Scheidewaffer aufgeloͤſet, (©. Cap. 
25. 9.9.6. u. 8.) und der zurücfgebliebene Goldkalch mit 
Borar und Salpeter gefhmolzen werben muß. (©. $.16. 
N.1. 2. Anm, M.2.) 


Anm. — — und Kennzeichen eines reinen Goles 
1) Ben nicht ſchwarz wird. ! 
2) he Probierfiein einen hohen und reinen Strich 

giebt | 
3) auf der Kapelle ſteht. 
4) beym Spießglas König bleibt, und beym Abrauchen 
deſſelben nichts verliert. 
5) im Koͤnigswaſſer aufgeloͤſet wird, ohne einen Nieder⸗ 
ſchlag zu bewuͤrken. 


K15 6) vom 


(329) Hier kann man unaͤch⸗ durch Sqeidewaſſer entdecken. 
esjoder ſehr vermiſchtes Gold A. d. U. 


522 Sechs und zwanzigſtes Capitel. 


6) vom Scheidewaſſer nicht angegriffen wird. 
7. — ee: Sarbe, Schwere, und Dehnbar 
keit hat, | | ! 


G, 20. 
Stellt man eine Vergleihung zwifchen dem Gofde und 
‚ andern Metallen an, fo findet man feine Aehnlichkeit, wo 
nicht mit dem Queckſilber und Silber; 2 


Mit dem Dueckfilber koͤmmt das Gold zum nächfien 


überein,. a) in der Schwere, b) darinn, daß fie fchwerlih 
oder gar nicht von der Vitriolfäure aufgelöfer werden, c) daß 


fie durch die geröhnlichen Auflöfungsmirtel und das Feuer 
wenig oder gar nicht verfaldht werden, fo.aber ohne reduci— 
. rende Mittel wieder bergeftellet werden Fönnen; d) dafs ihre 
efällte Kalche gleich von dem mit Dchfenblut gefchärften firen 

augenfalz, wie auch e) vom flüchtigen Laugenſalz aufgelöfet 

werden; £) fiheinen fie beyde eine fiarfe Anziehung zu 
Salzfäure, imgleihen g) zu einander unter fich zu haben. 
Mit dem Silber koͤmmt das Gold darinn überein, doh 

fie beyde a) im Feuer beftändig find, und auf der Kapelle 
ftehen; b) eine vortreflihe Dehnbarfeit haben, c) faum, 
oder gar nicht durch die gewöhnliche Auflöfungsmiceel, noch 


durchs Feuer, vor fich felbft, verfalcdht oder verglafer werden 


koͤnnen; d) ihre Kalche von dem mit Ochfenblut gefchärf: 
ten firen, und e) vom flüchtigen Saugenfalze, gleich gut 
aufgelöfee werden; f) daß aus dem Silber durch wieder: 
holte Schmelzungen Gold bewuͤrkt werden kann. 


Hieraus folgt, daß, wie zwifchen dem Silber, Auck: 
- filber und Gold, und folglich auch dem Bley CS, Cap. 25. 
— 21.) eine nahe Verwandſchaft und Uebereinſtimmung ge 
unden wird, alfo es auch glaubwuͤrdig ſcheinet, daß diefe 
Metalle, das eine in das andere, verwandelt werben Fönnen, 
mern man entweder dag fehlende hinzuſetzt, oder das über, 


flüßige wegnimt, ober auch die Beſtandtheile — | 


“ 
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tärfer mit einander verbindet; und dieſes ift eg, was durch 
ie Berfuche gefunder und erfahrner Alchemiften bekraͤftiget 
vird, ober auch diefelbe befräftige, ED | 


$. ar. u 

Was die Grundmifchung des Goldes betrift, fo finden 
ich Hier verfchiedene Echwierigfeiten in Anfehung der Aus: 
inanderfegung deſſelben, als welche fo leicht zu bewerkſtelli. 
en nicht iſt. Zwar weiß man aus dem vorhergehenden zur 
Henuͤge, daß man eine Tinktur aus dem Golde ausziehen 
ann (S.$.14.), die man jedoch, in fo weit das Gold, auf 
ie gewoͤhnliche und befante Art, nicht fonderlich daben leider, 
ür nichts weſentliches anfehen Fann; ob man folche Tinftur 
ber auf eine andere Art ausziehen koͤnne, die eine radicale 
(uflöfung genannt wird, ſolches ift eine andere Sache. Wir 
bergehen daher diefe, auf die Auseinanderfegung des Gol- 
e8, abzweckende Speculationen, und wollen nur erwähnen, 
as man aus wahrfcheinfichen Umftänden von der Grund: 
ufchung deffelben ſchließen kann. 


Im vorhergehenden Paragraph (20) ift angeführt wor⸗ 
en, daß ſich zwoifchen dem Gold und dem Queckſilber, Sit- 
er, und folglich auch dem Bley (S. die Cap, vom Bley, 
nd Silber) viele Aehnlichkeit finde; daher erhält man eini- 
e Anleitung zu fehließen, daß diefe Metalle, mwenigftens zum: 
heil, einerley Beftandtheile haben muͤſſen. Diefer Gedanfe 
ird Durch die Verſuche noch mehr befräftiget, bey welchen 
an eine Verwandlung diefer Metalle wahrnimt. Soldyer: 
ſtalt findet man, daß Hornfilber,, wenn es mehrere male 
ie Zinnober fublimire worden ift, etwas reines Gold liefert; 
Neumanns Pral. Ch, Th. V, Cap. XIV. So aud, 
ch Hombergs Verfuchen, daß Hornfüber mic eifenhal« 
en Spießglas- König deftillirt aus einer Retorte, einen: 
dtenkopf nachläßt, aus welchem man, wenn man ihn 
milzt, und den Spießglas-König auf die gewöhnliche = 
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verblaͤſet, reines Silber erhält, das, wenn es nachher gefchla- 
gen und gefchieden wird, Gold.giebt. Fuͤgt man nod) hin 
zu, daß Königsmaffer aus Hornfilber etwas Queckſilber zu 
Silber und Gold figirt, daß Hornbley mit Queckſilber etwas 
Silber und Gold giebt; fo auch, daß Mennige, in Scheide: 
maffer aufgelöft, einen Theil vom Queckſilber zu Silber und 
Gold figirt; mehrere unriderfprechliche Verſuche zu geſchwei⸗ 
gen, fo it, meines Erachtens, hieraus zu erfeben, Daß das 
Gold, in Anfehung feiner Grundmifthung, notbwendig aus 
denfelben Beftandrbeilen beftehen muͤſſe, aus welchen Die übri- 
gen Metalle beftehen. | Ä 


Was übrigens die Farbe, oder Tinktur beerift, fo 
fließt man, da man findet, daß felbige im Golde Durd) das 
Kupfer erhöhet wird, man aus Kupfer mit Mennige zufar- 
mengefchmolzen, etwas Silber und Gold, und aus gebrant- 
tem Kupfer mit Silber und Mennige etwas Gold erhalt 
fann, dem ungeachtet aber die Goldfarbe am beften mit dem 
Zinn nachgeahmt werden kann, wie das Muſivgold, und 
Mlangolds mit dem Zinn angefiellte Werfuche, der es 
zu Blechen ſchlug, und mit Zinnober fchichtweife eingefett, 
24 Zage im Feuer hielt (S. die Ada Mogunt, T. II.), bier 
aus, daß eben daffelbe brennbare Wefen, welches im Kupfer 
oder Zinn ftecft, undihre Erde zu einer metaflifchen bejtimmt, 
aud) eben daffelbe fen, welches ein dichtes Sitber oder Nigir- 
tes Queckſilber oder Bley zu Gold fingirt, und zwar in dem 
Verhaͤltniß und der Verbindung, daß hierauf ein zufammen 
gefeßter Körper der vollfommenften Art wird. Hieraus folgt, 
daß das Erdige, fo man in den gedachten Metallen finden 
fann, entweder abgefihieden, oder fo verdünnt und aufgel« 
fet werden müffe, daß es feine erdigen Eigenfchaften ganz und 
gar verliert; weswegen dann auch die Theilchen in einer ge 
nauern Verbindung mit einander gefegt werden koͤnnen, ehe 

man etivas Gold von ihm erhalten fann, | 


Sieben 


Nr 27 Peer 
Sieben und zwanzigſtes Capitel. 
Von der Platina. F 


§. 1. | 


Es find noch nicht viele Syahre her, daß in Engelland 
zuerſt ein ſchweres und weiffes Merall befant ward, 
fo fic) in den fpanifchen Goldbergwerken in Dftindien, 
in der Provinz Quito, aud) an Strömen und auf dem fla« 
chen Sande, fehr häufig, wie ein Sand‘, finder, und Pla— 
tina del Pinto, oder. Platine di Pinto genannt wird; 
Denn Platina ift ein fpanifches Wort, und bedeuter Fleineg 
Silber. Es wird aud) Fuan blanca, und wegen feiner Aehn-⸗ 
ichkeit mit dem Golde von-einigen weiffes Gold genannt, 
nd, ob man zwar hier feine Gelegenheit gehabt hat, diefes 
Merall zureichlich zu unterfuchen, fo will man doch, da es 
theils vom Wattſon (330), Ellis und Lewis (331) in 
Engelland (©. die Philof, Transall, B. XLVIII. ), theils 
on Scheffern (332) in Schw. AP. d. W. Abb. v. J. 
1752.5 theils und hauptfächlid von Marggraf in Mem. 
ie P Acad, de Berlin, (v. J. 1757.) und Ch, Schr, (333) 
unfers 





. 


(330) Several papers con- fammenb. der Rünfte, Th. J. 
'erning a new Semimetal, cal- B. Jl. &t. VII. Hiftorie der Plas 
ed Platina; in Phil. Transalt, tina oder des meiflen Goldes; 
J. 496. A. d. U. :  &. 211.487. A. d. U. 

(331) Experimental exami- (3327 Das weiſſe Gold oder 
tion ofa white metallical- ſiebende Metall, in der teutfchen 
ubſtance, faid to be foundin Ueberſ. B. IV. S. 275 » 234. 
he Gold-Mines of the Spa- 2.0.4: Ä 
ifch Welftindies, and then - (3355) Th-.1. S. 1:41. find 
'nown by the appellation of auch in den win. Belnft. Th. J. 
latina. S. and) Deflen zu-⸗ S. 456.472, uͤberſetzt, und = 

ons 
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unterſucht iſt, den Auszug zu geſchweigen, den de la Lan⸗ 
de aus Lewis Verſuchen im Journ des Scau. 1758. und 
ein Ungenannter in einer Abhandlung unter dem Titel: LOr 
blanc, ou [huitieme Metall (334) gegeben haben, bier Für; 
lic) einen Auszug mittheilen, woraus man einigermaßen fehen 
fann, was man von diefem Metall denken fann und muß. 
Anm. Da meniaftens ein Theil diefes Metalls auf dem flas 
chen Lande gefunden wird, wo fonft fein Metall erzeugt 
werden kann, fo ift es offenbar, daß der daſelbſt befint- 
licye Sand entweder ein von einem fließenden Waſſer aus 
den Bergwerken fortgeriffenes Sefchiebe, oder Ueberbleib 
fel eines Gold.Erzes, aus welchem die Spanier dag Gel 
ausgezogen, und das übrige dahin geworfen haben, fern 
muͤſſe. Beſonders ift ed, Daß dieſes Metall noch nirgends 
in europäifchen oder andern Bergwerken, fondern blos auf 
ben erwähnten Stellen in Amerika gefunden worden iſt 


9 2 
Diefer erwähnte Sand oder Platina beſteht gemeinig: 
fid) aus glänzenden glatten Körnern und Theilchen,, die pm 
Theil weiß, glänzend, und von einer unregelmäßigen Geſielt 
find, von welchen ſich einige ein wenig unter dem Hammer 


dehnen laffen, einige weniger, andere flärfer, fo daß man 


fonders unter dem Titel: Marg⸗ 
grafs vVerſuche mit dem neuen 
mineraliſchen Börper, Platine 
des Pinto genannt, zu Graiz 
1771. in 8, herausgefommen, 
* d. u. 
(334) Paris 1758. in 12. S. 
auch Hrn. Macquer Mem. fur 
un nouveau metal connu fous 


le nom d’or blanc, ou de Pla-- 


tine, in Mem, de !’ Acad, des fe, 
a Paris 9, 5.1758. Hrn. Cron⸗ 
ſtedts Verfuche und Anmerkuns 


fie 


gen über die Platina ‚des Pinte, 
in Abhandl. der ⸗Ak. d. will. zu 
Stockh. B. XXV, v. 9.1764, 
Hrn. Wallerius Verſuche mit 
der Platina del Pinto. Ebendaß 


B. XXVI. v.%. 1765. 


ch Kruͤniz Nachricht u 
den in Suͤdamerika neu entdecke 
ten Metalle, Platind del Pinto, 
oder weiſſes Gold, genannt, und 
den bisher davon ans Fiche getre: 
tenen Schriften, im Zamb. Mae. 
D.XXU, ©.273 2284. Md.U. 
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fie zu dünnen Blechen aushaͤmmern kann; auch werben fie 
etwas vom Magnete gezogen. Zwiſchen diefen weiffen findet 
nan auch fhwärzlichre, mit braunen oder auch gelben Koͤr⸗ 
ern, die etwas Gold enthalten, im Feuer fließen und dam⸗ 
‚fen, melcdye aber eigentlid) nicht hieher gehören, | 


Der eigenthümlichen Schwere nad) ift die Platina, 
acht dem Golde, das fihmerfte Metall, und verhält ſich 
um Waſſer, wie'16,995 oder- 17,000 zu 1,000, und zum 
Holde, wie 185 zu 19. Durch das Zufammenfchnielzen 
mit gewiffen andern Metallen hat man aber ihre eigenthuͤm⸗ 
iche Schwere. nad) der Berechnung, bis zu 22,000 vers 
mehrt befunden, S. Scheffer a; a. ©. 


| 9 3. 

Im Feuer ift diefe Platina fehr fehwerflüßig (335). 
Wenn fie einige Stunden in einem fehr heftigen Feuer gehal« 
en wird, fo findet man, daß fie ein wenig zufammen fintert 
nd einigen Zuwachs am Gewicht erhält, ohne jedoch weiter 
in Fluß zu fommen. Vor dem Brennfpiegel aber hat Mac⸗ 
quer beobachtet, daß fie fließt, aber, fo bald man fie aus 
bem Brennpunkt herausrüct, gleich zufammen fäuft, und 
sine rundliche, glänzende Oberfläche, wie Silber, bilder, fid) 
nachher auch unter dem Hammer dehnen laͤßt. S. die Hif. 
ie Acad, Roy. de Paris. v. J. 1758. 


Mit Roblgeftübe, Borar, fehmeljbaren Harnfalz, oder 
iner Mifchung diefer beyden Salze, oder mit einer flarfen 
Blagfritte, init dem Glaſe des Spießglaſes, mit Bleyglas 
Tieße fie gleichfalls nicht, doc) färbt ‚fie die Glasfritte etwas 
Ipalartig meergrün. | 

| Im 


(335) Nah den Bucquet- doch in Fluß bringen laſſen. A. 
hen, Gellertfhen u. Buf⸗ d. u. 
onſchen Verſuchen ſoll fie ſich | 
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Im Cafcinirfeuer raucht fie nicht, leidet auch daſelbſt 


feinen Verluft, fondern nimt eher am Gewicht zu. - 


| 


Im verfhhloffenen Feuer, aus einer Retorte deftillirt, 
giebt fie etwas Queckſilber, welches auch Marggraf in der 


‚rohen Platina gefunden zu haben berichtet. 


..- §. 4. 
Von den Mineralſaͤuren wird die Platina gleichfalls fo 
leicht nicht, und auf die gewöhnliche Art, mit bloßem Sie— 
den, gar nicht, weder vom PVitriol- Salpeter- noch Sal; 
Sauren aufgelöfet; zieht man diefe Säuten aber mit ftarfen 
Feuer darüber ab, ſo bemerft man einige Veränderung auf 
folgende Art: | ZZ 


1) Sieht man Vitriolöl mit verſtaͤrktem Feuer aus ei⸗ 
ner ftarfen Retorte darüber ab, fo erhält man einen. bram- 
rohen, hie und da glänzenden Todtenfopf. 

2) Zieht man Salpetergeift auf eben bie Art über die 
Platina ab, fo erhält man zulege gleichfam weiffe Ernftallen 
m Halfe der Retorte, und das Zurücbleibfel ift gleichfalls 

raun. 

3) Mit Salzgeiſt auf eben Die Art behandelt, giebt bie 
N atina einen weiffen ernftallinfchen Sublimat, und zugleich) 
etwas rothes im Halſe der Retorte; das Zurücbleibfel iſt 
braun, und zerfließt etwas an der Luft, | 


4) Das Königswaffer loͤſet allein die Marina auf. 
Hiezu wird aber ein recht ſtarkes und wohl gefättigtes Königs: 
waſſer erfodert, das aus gleichen Theilen Salpeters und Sal. 
geift bereitet ift, wovon man wol 10 oder 12 Theile gegen 
1 Theil Platina nehmen, und die Auflöfung in einem ver: 
ſchloſſenen Gefäße anftellen muß, Diefe Auflöfung gehet 
mit einem Braufen vor fi), das Königsmaffer wird gelb da: 
von, und giebt in der Kälte rothe Eryftallen. Das Zurücs 
bleibfel von dieſer Auflöfung ſieht ſchwaͤrzlich aus, und wird, 

= | nach« 


+ 
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achdem es ausgefüßt und getrocknet worben ift, vom Man 
jnefen gezogen. ie. | | 
7. Anm. Aus dieſer Aufldfung im Koͤnigswaſſer wird bie 
Platina durch fire® und flüchtiges Laugenfal; roth nieber- 
gefchlagen, wenn man nicht mehr Laugenfalg zuſetzt, als 
zur Sättigung erfodert wird; auch wird fie durch die Gold» 
Aufloͤſung roch, pomerangenfarben, von der Eilber.Aufld- 
« füng gelb, von der Auflöfung des Zinnes roth, dunkel⸗ 
pomeranzenfarben, von einer Aufldfung des Zinke Im Sals 
peterfauren roth, vom Quedfilber ziegelfarben nieberges 
fchlagen ; von der Aufldfung des Kupfer-Bitrivie, des Kus 
pfers im GSalpeter. oder Salzfauren, oder deſtillirten Wein⸗ 
ehig, des Bleyes im Salpeterfauren oder Efig, des Eiſen⸗ 
triols, oder des Eiſens im Salpeter: oder Salfauren, 
‚des Wißmuths im Salpeterfauren, des, Alauns, Wunder» 
ſalzes, der Kreibe im Salpeterfauren, leidet fie aber feis 
nen Niederfchlag.- 3J | 
2, Anm. Marggraf a. a.O. bat auch durch Verfuche ers 
— daß die rohe Platina keine metalliſche Aufloͤſun⸗ 
gen faͤllt. 7 | 


5) Verſetzt man die Platina .. fo viel aͤtzendem 
Suedfilber-Sublimar, und treibt es mit ftarfem Feuer aus 
iner Netorte, fo erhält man ein dunfelgraues, bie und da 
twas röthlichtes Zurückbleibfel, in welchem einige glänzende 
jelbe Körner, die wie Gold ausfehen, eingemifche find. 


| 5 | 

Vom firen Saugenfalz wird die Platina weder auf dem 

rockenen Wege im beftigften Feuer, noch vielmeniger auf 

‚ern naffen Wege, angegriffen. Im ftarfen Schmelsfeuer 

sird fie vom reinen firen faugenfalz, nur etwas weiſſer. S. 

Narggraf a. 0,0. | 
F g§. 6, 

Mit Mittelfalzen mag man die Platina im Fluſſe oder 
uf andere Art behandeln, fo bleibe fie doch mehrentheils 
nverändert, . 

Ss - a) Vom 
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2) om Kochſalz wird fi im ftarfen Schmeigfeuer bins 


etwas weiſſer. 


b) Mit dem Eaipeter verpuft fie nicht, doch verſpurt 


man einigen Dampf während dem Schmelzen, und der Sal⸗ 
peter wird alfalifirt, und die Platina in etwas zerlegt, wenn 
man mit einem heftigen Feuer lange anhält, und erhält man 
dann ein im Salze aufgelöfetes Weſen, Das durch Auslau- 
gen abgeſchieden, ausgefüßt, getrocknet, und dann calcinirt, 
ſchwarz wird, mit einem Glasfaße gefhymolzen aber ein un 
durchfichtiges graues Glas giebt. | 





c) Verfest mat die Platina mit halb fo viel Salmiak, 


"und treibt es mit einem flarfen Sublimirfeuer , fo erhaͤlt man 
einen gelben Eublimat, wie die eifenhaltigen Salmiak. Blu⸗ 
men, die Platina aber bleibt im übrigen unveränbert. 
4) Treibt man ein Theil Platina mit AlembrosEit, 
das aus 2 Theilen Salmiak und ı Theil ägenden Duedfilber: 
Eublimat befteht, aus einer Netorte, fo fublimirt fi das 
Salz bey ftarfem Feuer, und giebt zuleßt einen gefben&ub: 
limat, dergleichen man mit Salmiaf erhält. Das Zurüd: 
bleibſel wird weiß, glänzend, worinn einige Körner, wi 
Geld, eingefprengt find, die ſich etwas haͤmmern faffen. 


a F. — 
Vom Schwefel wird die Platina gleichfalls nicht ange 
griffen; ſo auch nicht von der Schwefelleber, oder Laugenſch 
mit halb fo viel Schwefel verſetzt; ob fie gleich in einem hei 
tigen Grade des Feuers, fo man 2 Stunden ‚ oder länge, 
mie einem Blafebalge treibt, etwas verändert worden fcheit, 
welches jedoch im Wefentlichen nicht viel_auf ſich hat. Eben 
fo leidet fie auch von der Kalchleber Feine Aenderung, fonden 


ſickert nur in ftarfem Feuer zufammen und wird glänzende. 


N Eben fo verhäte fie fich gegen Wunderſalz und Kohlge 
ftübe, woraus, wie bekant ift, etwas Schwefellebrichtes im 
Feuer bewuͤrkt wird. a —— 
u ee en 


f — 
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Verſetzt man die Platina mit dreymal fo viel von einem 
Hemenge aus ı Theil Schwefel und a Theilen Arfenif, und 
reibt es mit heftigem Feuer aus einer Retorte, fo fublimirt 
ch der Arfenif in die Höhe, die Platina aber bleibt unver— 
nderf, ausgenommen, daß män in dem Zurückbleibfel gelbe, 
ie Gold glänzende, Körner findet. | 

Eben folche gelbe Körner findet man auch, wenn man 
en Arfenif hiezu nimt, | 

§. 8. | 

Was das Verhalten der Platina gegen andere Metalle 
vetrift, fo hat. Lewis folgendes beobachtet: | 

1) Mit dem Golde vereinigt fie ſich im Fluffe, und 
nacht das Gold etwas bfeicher, ftört aber die Dehnbarkeit 
eſſelben nicht fehr, fo lange fie in einem geringern Verhälte 
iß gegen das Gold zugefeßfwird; nimt man aber von bey⸗ 
en gleic) viel, fo wird das Gemenge brüchig. | 

2) Mit dem Silber vereinigt fie ſich ſchwerlich, wenn 
aan aber zur Vereinigung gelangt iſt, fo findet man, daß 
as Silber durch diefen Zufag in Anfehung feiner Farbe nicht 
onderlich, wohl aber in Anfehung feiner Dehnbarkeit, ver⸗ 
ndert worden ift. Ä en 

3) Das Kupfer macht die Platina, wenn man wenig 
avon zufeßt, härter, bläffer, und weniger dehnbar, worinn 
8 nach Verhaͤltniß des zugefegren Antheils von Platina mehr 
md mehr abnimt; poliren läßt fich indeffen das Kupfer bey 
ieſer Verſetzung immer, und voftet aud) nicht fo leicht. Wer 
tzt man die Platina mit eben fo viel Kupfer, ſo wird das 
Zemenge eben fo feichtflüßig, als das Kupfer, und ziemlich 
efchmeidig. e 

4) Mit dem Zinn läßt ſich die Plarina leicht zufammen 
hmelzen, hebt aber die Dehnbarfeit deſſelben, ändert feine 
arbe, und macht es etwas dunfeler, je mehr man von der 


latina zuſeßt. — mie 
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: 5) Mit dem Bley vereinigt ſich die Platina ſchwerlich, 
und wird muͤrber davon. Das Gemenge ſieht faſericht und 
blaͤttericht aus, und erhaͤlt mit der Zeit eine Purpurfarbe. 


Treibt man Platina mit Bley auf der Kapelle ab, fo 
erhält man zulegt einen grauen dunkeln Blif, und ein plar- 
tes, aber nicht rundes Korn, das bruͤchig iſt und Bley ent- 
hält. Macquer har beobadıter, daß das Bley ſich endlich 

nach einem Feuer von 50 Stunden hat abtreiben faffen; mer 
ner Erfahrung nach geht es am beften durch Saigern an. 


Sammlet man die Fleinen goldähnlichen Körner, welche 
ſich in dem Zurücfbleibfel, von der Platina mir ägenden 





Quedfilber-Sublimat (9.4 N. 5.), Alembrotſalz ($.6.d) 


oder Arfenif ($.7.) finden, und treibt fie mit Bley auf der 
Kapelle ab, fo erhält man gleichfalls ein folches Korn, mb 
einen folchen Blick, wie erwähnt worden iſt. Wenn man 
aber den, auf. diefe Art, aus dem gelben Korn, erhaltenen 
König mit Silber verfegt, und mit Bley auf der Kapelle ab: 
treibt, und foldyes Berfegen mir Silber und Abtreiben meh 
rere male wiederholt, fo erhält man zuleßt ein Korn, dasfih 
hämmern läßt, und bey der Scheidung mit Scheidewafle 
reines Gold zurüd läßt. (S. Marggraf a. a. O.) 


6) Schmilzt man die Platina mit gleichen Theilen Ei⸗ 


fen zuſammen, fo erhält man eine harte, hohle Maſſe, die 


ber Seile widerfteht, aber geglüher leicht unter dem Hammer 


fpringt. Im übrigen ift diefe Maffe nicht biärtriche, fon 


dern koͤrnig. 


7) Vom Quedfilber wird fie unvollkommen vaquitt | 


und geht damit. durd) ein femifches Leder. Diefe Wergui: 
ckung läßt fich nicht hewürfen, wo man die Pfatina nicht wer: 
her wohl mit Salzgeiſt gerieben hat. J 

Hat man die Platina aber mit dem Golde vereiniget, 
und verquickt ſie dann mit Queckſilber, ſo findet man ſie ſo 


mit dem Golde vereiniget, daß fie ſich auf gewoͤhnliche Ar 
nicht davon feheiden läßt, = R * Aue g) Mit 
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8) Mit dem Arſenik vereinigt ſie ſich leicht, der Arſenik 
mag in einer Glas- oder Kalch-Geſtalt ſeon. Marggraf 
a. a. O. hat Platina mit 6 Theilen eines aus 8 Theilen Men⸗ 
nige, 2 Theilen Kieſel und ı Theil Arſenik bereiteten arſeni⸗ 
kaliſchen Bleyglaſes, zu einem Koͤnig geſchmolzen. 

Mit figirten Arſenik und Kalchleber kann man die Pla⸗ 
tina bey einem gewoͤhnlichen Schmelzfeuer gut in Fluß brin⸗ 
gen. ©. Schw. Akad. d. WI. Abb. v. J. 1765. | 

9) Mit dem Wißmuth läßt fie fich leicht im Fluſſe ver⸗ 
einigen, und giebt eine fpröde und harte Maffe, die inwen- 
big ftrahlicht ift, ander Luft ihren Glanz verliert, und mit 
der Zeit etwas purpurfarben , ‚wie. mit dem: Bley (M. 5.) 

10) Vom Zinf wird; die Platina ſtark aufgelöfet , der 
Zinf feidet aber dabey eirie ftarfe Veränderung am Gewichtes 
Diefe Mifhung wird auch hart und-fpröde.. - +. 

11) Vom Epjefiglas-König wird. fig gleichfalls aufge« 
loͤſet, und giebt eine Mifchung von bfärtrichter Tertur, mit, 
einem Zuwachs am Gewichte. . Gegen das rohe Spießglas 
verhält fie fich, wie das Gold, und vereiniget ſich mit dem 
Könige; das Spießalas läßt frch aber fobann nicht ganz da⸗ 
von ſcheien. 

" Anm. Die Verwandfchaft der Platina gegen bit andern Me⸗ 
talle läßt fich noch nicht mit Gewißheit beſtimmen; fo viel 
weiß man nur, daß fie fich am beſten mis. dem Arfenik, 

. Golde, und Kupfer vereinigen laͤßht. | 


| Na | | 

Zur Vererzung und Verglafung kann man bie Platine 
uf die, von mir in den Abh. der Rönigl. Ye. d. Wiſſ. 
u Stockb. v. %. 1765. angeführte Art bringen, nemfid), 
aß man die Pfatina mit 3 mal fo viel Spurſtein, fo aus eis 
em Arfenif- oder reinem Schwefel-Kiefe, auf die gewoͤhn⸗ 
iche Art, mit einem Zufage von Glas niedergefchmotzen ifl, 
erſetzt, da denn die Platina er Schmelzen in den 


⸗ 
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ſtein eingeht, und dadurch vererzt wird. Roͤſtet man dieſen 
Spurſtein ſodann, und verfegt ihn mit eben ſo viel Borar, 
2 Theilen Kalchleber, und 3 Theilen Glas, fo erhält man 
einen König, der wie ein derbeg tebererz ausfi ieh, ein wenig 
nad) Schwefel riecht, aber mit Bleyglas in Bley angefotten, 
und auf der Kapelle abgetrieben, einen Platine’ König giebt, 
der Feine fonderliche Veränderungen zeigt. 


2. Schmiljt’ man diefe geröftete Spurfteine aber bies 
mit Borax und. Glas, fo erhält man ein ſchwarzes feſtes 
Glas, woraus man mit fhmwarzem Fluß und Mtennige bie 
Platina durch Schmelzen niederfchlagen fann, die dan in 
das reducirte Bley eingeht, wovon man fie dur) Abtreiben 
oder Saigern ſcheiden kann, da man denn einen Koͤnig er⸗ 
hält ‚. der fi) beynahe Hämmern läßt . 

Daß der mit $augenfalz aus dem Königemafr he 
Ä fälle Marina Kalch vor dem Brennfpiegel zu einer undurd: 
fichtigen ap Maſſe wird, hat Macquer a. a. O. 
angefuͤhrt. 
"10, ‘ 

Aus den — angeführten und gemachten Verſuchen 

ef ieht man deutlich) Bu ’ 5 

1) Daß fic) Die Platina mit allen Metallen , mit ders 
Silber am ſchwerſten, und mit dem Queckſilber ungern, vet: 
einigen.läßt. 

2) Macht fie alle Metalle as ‚ und verändert ihre 
Farbe mehr oder weniger. 


, 3) Scheint fie das Eifen und Kupfer. für, dem Roſte 
Zu bewahren; dabingegen mit dem Zinn * Bley das Ge 
gentheil beobachtet wird, 


4) Wird die Platina, wie das Gold, — die Spur 
feine aufgelöfet, und dem zufolge ſowol durch arfenifalifcht, 
‚als ſchwefelichte Kiesarten, vermöge des in ben Spurfteinen 
— Eiſens, un 

5) Wird 


Bon der Platin. = 535 


5) Wird die vererzte Platina durch verglafende Mate: 
rien, fogar mit reducirenden Zufägen, leicht verſchlackt, und 
nicht ohne Beyhuͤlfe eines andern zugefegten Metalles, wor: 
inn fie fid) ſammlen kann, reducirt ober niedergefihlagen wers 
ben Fönnen. | 

- 6) Scheint aus den —— Verſuchen muthmaß- 
lich zu folgen, daß die Platina vielleicht weicher und leicht⸗ 
fluͤßiger werden wuͤrde, wenn man ſie mit mehrerm brennba⸗ 
ren ange vereinigen Fönnte. 


$. Il 

— wir ſolchergeſtalt die ſchon ER Eigen- 
fchaften der Platina burchgegangen. find. er muͤſſen wir noch 
beftimmen, mas fie ſey. 

Daß die rohe Plating a) etwas Eiſenhaſtes ben ſich 
uͤhrt, kann man mit einem Magneten erfahren, und ift aus 
). 6. c. undd, zu erfehen. 

b) Daß fie-aud) etwas Queckſilberichtes bey ſich fuͤhrt, 
‘ann man mit..den Augen ſehen, und aus ber er Def irung 
vahrnehmen. (S. F. 3) * 

c) Daß fie auch einen Antheil von, reinem Golde bey 
ich fuͤhrt, das ſich ſonſten doch mit Muͤhe abſcheiden laͤßt, 
ſieht man aus §. 8. N.5 | 

.d) Daß eine: — Erbe, die, in Anſehung ihrer 
Beſchaffenhen der Magneſie am näheften koͤmmt, mit der 
Platina gemiſcht oder vererzt ſey, ſcheint aus der Abſonde⸗ 
ung einer ſolchen Erde bey dem Schmelzen der Platina mit 
Salpeter ($. 6. b.) zu erhellen, und zeigt ſich noch deutlicher, 
venn fie mit Kalchleber overfigirten Arſenik geſchmol zen wird; 
poferne nicht die Platina von dem Salperer oder figirten — * 
enik eine beſondere Veraͤnderung leidet. 

Da aber alle dieſe Materien, ohne. eine merkliche Ber- 
inderumg , abgefchieden werden Fönnen, fo dürfen fie auch) 
einesweges als mie an derfelben , ſondern nur, als 
ufallig hinzugekommene angefehen werden. 

H 4 ne 2 Hier 
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Hieraus folgt alfo der unzuverruͤckende Schluß, daß die 
. Platina, da fie 1) mit allen Metallen vollkommen vermifdt 


werden kann, ohne die metalliſche Beſchaffenheit zu zerftören; 


2) mit Hülfe eines andern Metalls, ohne eine Veränderung 


ihrer Befchaffenheit, wererzt, und verglafet, auch nachher 
- niedergefchlagen werden fann; 3) vor dem Brennfpiegel ge- 
fdmolzen die rundliche Oberfläche der Metalle beym Gefte- 


hen annimt, und die metallifche Dehnbarkeit erhält; 4) die 


eigenthümliche Schwere der edlern Metalle hat, auch ein be⸗ 
fonderes Metall ausmadyen muß. 


Die Patina ift folglich ein befonderes Metall, das die 


Farbe bes Silbers, die Beftändigfeit und Schwere des Gob— 
des, aber die Härte des Eifens hat, fid nicht Hämmern, 
wohl aber poliren läßt, an der Luft weber roſtet, noch feinen 
Glanz verliert. . h 


1 





1. Anm. Zum nächften koͤmmt die Pletina mit dem ode 


überein a) im Anfehung ihrer Schwere; b) im Anfehung 

ihrer Beftändigfeit im Feuer, da die Platina che am Ger 

wichte zu als abnimt ($.3.); c) in Anfehung ihrer Unaufs 

Löslichkeit in Diineralfäuren, und. ihrer Aufloͤslichkeit im 

Koͤnigswaſſer; d) in Anfehung ihres Verhaltens gegen 

— — ———— e) in Anſehung der Schwierigkeit, 
e zu zerlegen. * 

Ste unterſcheidet ſich aber vom Golde, 1) durch ihre 
arbe; 2) durch die viel geringere Zaͤhigkeit und Dehn. 
arkeit; 3) durch die anſchnlich größere Haͤrte; g)burd 

ihre Schwerfluͤßigkeit. | J 
2. Anm. Solchergeſtalt fällt die Meyn „daß bie 
latina eines von den bekanten —e = — Ar⸗ 
enik vererzt, oder eine metalliſche Kraͤtze (336) von de 
Behandlung goldhaltiger Erze ſey. | 





Regi⸗ 


60 e Li fie z. B. Herr Burüct fel von der Verqui⸗ 
Lehmann ntwurf einer Mi⸗ ung de ldes aus ſein 
neralogie, ©. 59.) für einen art. A. d. U. —— 





— AWAecägiſter. 

Abtreiben, auf der Kapelle. 304 Anm. des Ueberſ. 

Acetum eſurinum. Cap. XXII. $. 10. b. ꝰ Anm. 
uv hargyrũ. 275. A. d. U. | 


plumbi. XXIII. 7. A. und C. 
| ope zruginis concentratum. XXI, 10. b. 2%. 
Adler, weiffer. XIV, 16. N. 10. 
Aeris flores. XXI 5. N. 1. und 10, b. 
ſquamæ. XXI, 2. 3 %. 
tin&ura, XXI. 10. b, 
viride ©. Viride zris. 
Aes caldarium, XXIV. 10. N. 3. 1A. 
| eorinthiacum,. XXI. 1. 14. 
.cyprium. benbafelbft. 
vſtam. XI 17. und 18. 
Aethiops mineralis calide preparatus, XIV. ar, 
frigide præparatus. Ebendaf. 
co&ione cum calce — XIV. 21. 34. 
cum hepate calcis — Eebenbaf. 
martialis, XXL 17,3% en 
Ad: Silber. XXV, 5. N. 3 
Stein des Doläus, XIV. 14. N. 1. 8%. 


Alaun, rorher Gravenhorſtiſcher. 167 Ad. U, 
Album ſciſſile. XXI. N. 1. B. 2% 
Alcaheſt. XXII. 10. b. 2%. 


J 


15 | Alea⸗- 


Regiſter. 
Alcaheſtinum Refpurii, XX. q. 10. N. 7. | 


Alembroth⸗Salz. XXVI. 12. N. 3. Zu 
Bereitung XIV. 16. N. 7. 
Amalgama. ©. Verquidung. 
Anima metalli. Auszteßung derfelben, XIV. 16.9.7. » 
Anodynum minerale, "XIX. 11. 14%. 
Antihe&icum Poterii. XIX. 21. N. 4. 2%. 
Antimonii acidum. XIX. d. e, 
emeticum mitius. XIX. ır. I. 
Antimonium crudum. XIX, 2. 
= diaphoreticum. XIX, 8. N. 5. 2%. und 11. I. 
martiale, XIX, 18. 3 2%. 
nitratum. XIX. ır. II. 5%. 
regulinum. XIX, 16. N. 8. 9. 
incineracum. XIX, 3. b. 
martiale cache&icum, XIX, 18. 5%. F 


Aqua benedicta Bun XIX, 3.c. 1A. b. und 11. L 
.I. 
chryfülca. XXVI. 5. N. 4. 1%. 
emetica. XIX. 3.0, 1%. b. und 11.1. 5,.U.N.n 
graca. XXV, 4. N. 2. 2A. 
phagædenica. XIV. 16. N. 6. und 23 A.d. U. 
Aquila alba, XIV. 16. N. 10. 
Arbor Dianæ. XIV. 24. und XXV. 5. N. I, 
Arborefcentia Martis, XXI, 7. N. 2. 2%. 
Areanım corallinum, XIV! 1. N. 6. 
Riverũ. XIX, 8. Rn 3 J 
Arco. XXIL 22. 5A. ie 


Argentum. XXV. I. A. Be Be. * 
ardens. XXV. EM. ee" 
muſicum. XXIV. 3.34%. Ts 


mufivum,  Ebendaf, — 257 
vivum. XIV. 1. 1A. % 
J | — * Ablle · 








Regiſter. 

Arfenicum citrinum. XV, ı 19. A I. m 23. N. Pr 
fixum, XV, 5 e 
Asavum XV. 19. Mr. 

— XV. 19. N. 2. 


Arſenik. XV. 


Aecehnlichkeit mit der Salzfäure. XV. 27. 
mit dem Quedfilber. XV, 30, 
| ägenden Sublimat. Cbendaf. 
Benennung ‚ Urfache derfelben. XV; ı. U. 
Brennbares in demfelben. XV, 29. 
ift ein metallifcyer Körper. XV. 28. 
kann als ein metallifches Salz angefehen werden. XV. 27. 
Scheidung deffelben aus dem. weiffen: —— durchs 
Queckſilber. XIV. 24. 2%. 
Silber daraus. XV. 4. A. 
was er ſey. XV, 1. und 30. 
Veraͤnderung der Metalle durch denſelben. XV. 26, 
Verhalten gegenden Efiig. XV. 7. J 
im Feuer. XV. 3. 
mit kalchichten Zufägen, XV, 4. 
gegen das Kochſalz. XV. 17. 
Koͤnigswaſſer. XV. 11. 
Aaugenſalz, fixes. XV, 12. 
fluͤchtiges. XV. 13. 
an ber $uft. XV. 2, . 
gegen Metalle. xv; 23. — 
Dee. XV. 
Bu Queckſilber. XIV. 34. 
Salmiak. XV. 18. 
©alpeter. XV. 14. © 
und Schwefel. XV. 16. 
flammenden, XV. 18, 
| Ealzgeift. XV.ı 
— Shdanaffer. XV. 10. 
= Arſenik, 


Regiſter. 


Arſenik, Verhalten deſſelben J 
| gegen Schwefel. XV. 19. 
und Spießglag. XV. 20. 
äßenden Gublimat. XV. 17. 
Vitrioloͤl. XV. 9. 
Waſſer. XV. 5. 
Weingeiſt. XV. 6. 
Verwandſchaft, zu den Salzen. XV. 24. 
Metallen. XV. 25. 
firer. XV. 5. und 14. M. ı 
Queckſilber daraus. XIV. 40. N. 2. E 
Figirung durchs Vitriolſaure. XV. 9. 12. 
gelber. XV. 19. N. ı. und 23. N. 9. 
rotber. XV. 19. M.2. 
weiſſer, aus dem Arfenif: König. XV. 22. 


Arſenik⸗ Auflöfung im en Eigenfchaften derfelben. XV. 


5. 
«Butter. XV. 11.4. 19. N. ı. 1A. u. 88 Abll 
⸗Cryſtallen. — 


⸗Feuchtigkeit. V. ı6. 17. : g° 
gefloſſene. XV. 16. 
⸗Glas. XV. ı2. 


:Gummi. XV. 9. 10, 
» König, Bereitung und Eigenfchaften, XV. ari 
steber. XV. 12. 
Mittelfalz. XV. 4. N. 2. ' 
Rubin. XV. 19. N. 2. u. 20. ı A. 
Salz, ammoniakaliſches. XV. 18. 
Arſenikoindder Magnet. XV. 20. 
Aſch⸗Bley. XVIII. I. A. 
Aurichalcum. XXII. 22. 22A. 
Auripigmentum. AV, 19. N. 1. ı% 
Aurum. XXVI. 
— S. Knallgold. 
‚bedzonule, XIV. 5. 4.14. N. 5. 2 A. 
* Auröti 








Regiſt er. 

Aurum Moſaicum, muſicum, muſivum. XV 28. 3 
ad feribendum pr&paracum, Ebendaſ. " | 
fophifticum. XXL. 11.2, © 

Azoth. XIV. 5. 4 %. ae 

Azur fin, a poudre. XVI. 9. — i 


Baineum Regis & Regiuæ. XXIL 1. U, | 
Balfamus albus chemicorum. XXI, 7. N.1. C. 4A. | 
Plumbi. XXI. 14. Te 
Berge Grün. XXI. 29. 1A. | 
Bezoar, mineralifcher. XIX, 8. N. 5. 
| zinnhaltiger. XIX. 21. N.4. 3 4 
Bezoardicum joviale, XIX..21. N. 4. 3 % 
martiale Aavum, XIX. 18. 5A 
minerale. XIX. Ms. 
rubtum. XIX, 9. | 
Ä folare. XXVI. 16. N. 11. 
Bismuthum. XVIH. 1. U. 
Blani d’Efpagne. XVII. 4 N. 2. 2. 
de perle. Ebendaf. - 
Blau, Berg XXIL. 19. 1A. u. 244 A. d. Ur. 
Berliner: XXI. 9. d.u. 202 A.d. U. 
natuͤrliches. 208 A. d. U. 
Erlanger: XXI 9. 2 9. 
| -Farbe. XVL,9. 1% | | 
Bley. XXI | Ei 
Aehnlichkeit mit dem Queckſilber und Wißmuth. 
. XXI. 19. Be 
Beſtandtheile. XXUL 20. | 
Eigenfchaften,, äußere. XXIII. 2. 
Mamen. XXIIL ı %. 
Quecfilber daraus. XIV. g0.N.2.e, 
Silberbaͤumchen daraus. XXI. 8. 2A. N.4. 
Verhalten gegen den Eßig. XXII. 7. 
| She, 


Reygifter 


Bley, Berhalten im Feuer. XXIU. 5. 


. gegen $augenfalze. XXIIL, 11. 
an der £uft. XXIII. 3. E 
gegen Metalle. XXIII. 18, 
Mineralfäuren.‘ — 6. 
Mittelfage. — 12. 13. 
Del. — 14. 
Schmefel. — 1 4. 
im Waſſer. XXIII. 4. | 
7 gegen den Weinftein. XXIII — 
Verquickung. XIV. 29. 


| BleysAfche. XXIH: 5. N. 2. 


gebramntet. XXL 15. N. 1. 
gewafchenes. XXIIL 4. Ä 
graues. 2. 1. A. 

. Korn: ©. Hornbley. 

Knall⸗ xuſ. 6, N. 2. 

ſchwarzes. XXIII. 1. A 

weiſſes. CEbendaſ. und XXIV. 1. A. 


⸗Balſam. — 14 
x Butter. Ebendaf. 
Ehig XXI. 7. R.ı. A.B.C. 
sErtract. 275: A.d.. 0° 
s Gelb. XXI. 5. M.2.u.7. N. 1. B. 
Eigenfchaften. Ebendaf. 4%. J.. 
Unterſchied vom Maſticot. Ebendaf. 3 A. 


Glab XXIII. 5. — 4A. 5. u. N. 6. 


— — 7. N. 1..C. 2%. 

alche, — ———— derſelben. XXI, 16. 
find nicht einfah. — 17. | 

Milch. Ebendaſ. 5A. | 

s Niederfchlag, quecffüberichter. XXAIL, 6. St. 3.24.A. 

‚Del. XXIU, 6.N.2. u. N 1.C.2%: w.8.24.N.6. 


Bley 





Regiſter. 
Bley: -Salpeter. 271. A. d. U. —— 6 
-Salz. XXIII. 6. N. 2. und 8. 
-Vitriol. «XXL 6. 2.38. N. 4. 
Weiß. — 7. N. r, B. 
s Zucfer. XXI 8. 
erpftallifirter.. Ebendaſ. 
Blut, Röthe deffelben. XXI. 22. A 8 4. u. 229 % Di 
Blicken. XXV. 3. 
———— XIX. 16. Sl. 4. a 
⸗Moſt. — 3. c. 1A. a Be wu: 
⸗Spießglas, gelindes. XIX. 11. I. 
⸗Syrup. XIX. 3.c. 1A. d. 
⸗Wein, XIX. 3. c. 1. A. b. u. 11. I.5 A. N. r. 
— - MWeinftein. XIX: 3. c. 1IA. c. u. 1I1.J. .N.2. | 
= Zuder, XIX. 3. c. 1A. d. u. I. J. 54. N: 
Bronze. XXII. 23, — 
Butter, Arſenik- XV, 17. 
Bley⸗XXIII. 14. 
Spießglas⸗ XIX. 6. a. | 
Wißmuth⸗ XVIII. 4.0.4. 2%. 
Zink: XX. 5. N. 3. 1 e | - | 
Butyrum antimonii, XIX. 6. a. u BIER. 
arfenici. XV, ı7, 
“ Junare, XIX. 6.0. 
mercuriale rubrum. XXVI. —* ra. 
plumbi. XXIII. 14. 
zinci, XX. 5. N. 3. A. 


C. | 
Cadmia — XX. 1. 4A. m 
furnorum, Ebendaſ. | 
lapidofa calcinata ,_ und nativa, — 
Caloin. XX. ı, 
Calomel: XIV, 16. M. 10. 
Calx antimonü, XIX, 3. und 11. U. | | 
Kg Ä Calz 


“77, * 


a“ 


Regiken 


* plumbi. XXIII. 5. N.. 
flava. Ebendaſ. 
de vitriolo plumbi. XXIII, 10% 
seguli antimonii. XIX, 16. N. 2 
ſtanni. XXIV.’5, N. 2. 

Calyces vomitorii. XIX. 16. N. 4. A. 

Caucham. XXIV, 14. N. 3. 1. 

Eartheuſer⸗Pulver. XIX. 10. IB, 

Ceruſſa. XXIII. 7. N. 1. B. | 
antimonii. XIX. 8. N.5. Kur. M. 30. u. 16. N 
cierina, XXIII. 5. N. 2. | 
flava. — 7. NR.ı.B 

in tabulis. Ebendaſ. 2%. | 

Chamzleon mineralis, XIV. 1. 2% J 

Chryſitis. XXIU. 5, N. 3. ı%. 

Chryfocolla, XXII. 1I1. 6%. 

Cinis flanni. XXIV. 5. M. 2. 

Cinnabaris antimonfi. XIV. 23. und XIX, 6: 

arteficialis. XIV, 22, 
auripigmend, Ebendaſ. 
fixata. XIV. 22. 8%. 

Chyſſus anutimonii. XIX. 11. III. 6%. 
| fimplex. XIX. 11. L6% 

doplex. Ebenbaf. 

zinci, XX. 3, NM. 2. 
Color ruber Cafsii. XXVL 6. 
* Contrefait. XX. 1. ' 


Caottons philoſophicales. XX. ro. 


Crocus antimonii Hartmanni. XIX, 12. N. 3. 
martii. XXI. 4. 
adftringens. XXL 6. d. A. und 17. 
aere præparatus. XXI. 4. A. 
antimonialis. XIX. 18. 2 u. 5 A. 
aperieus. XXI. 4. 2A. u. 5. 2A. u. 17. 
per immorationem. XXI. = 2%. 


Crocys 


Regiſt er. 


Crocus martis per reverberationem, XXI, 6, 4 A. 

Stahlii, XIX. 18. 2 A. 
fülphuratus. XXL 16. 
Zwölferi. XXL 12. A. 

metallorum. XIX, 10. 11. D. u. I1. L. 

Raulandi. XIX. 12. N.3. A. 
ſobs. XXVL 12. N. 2. 
totus. XIX. II. I. 3A. 
veneris. XXU, 5. N. 2. 


Ceyſtallen ‚ aus ber ſympathetiſchen Dinte, —* a 
—— arſenicales. XV. 15. 
jovis. XXIV. 6.0.1. 3%, 
— XXV. 5. N. . 
minerales. XIV. 14. N. 2. 
ſolares. XXVI. 5. N. 4 
veneris. XXII. 12. N 2.8 be. 
cum:aceto, XXI. 10, b. ı % 
Coivpe de Roufette. XXIL 5. N. 3% 
Cuprum, XXI 1. A. | 
gummatofum, XXI. 6. SR, 5. 
precipitacum, XXI, 6, N. 1. A. 
Diabolus metallorum, XXIV, 14. N. 12. 3% 
Dianenbaum. XIV. 24. XXV. 5, N. 1. und a, 3%, 
Ä und 298 A. d. U. 
Diaphoreticum joviale, XIX, ar, N.4 2%, 
minerale. XIX. ıı, IL ° 
Dinte, Imparferifhe XV, 19, N. 1. ı. ED a) 
VUN 4. N. 2. 44. u 5. A. 


——— , giftiger. XIX. 7, 
Draco mitigatus, XIV, 16, N. 10. m 


—2 


Regiſter. 


E. 
Eiſen. XXI. 
Beſtandtheile deſſelben. — 23. 
aus Thon. 233 A. d. U 
Erden, Steinen. — 22. AN. 1. 
—* Ebendaſ. N. 2. und 228 A. d. U. 
Thieren. — 22. A. N. 3. 4. —— 


elektriſche Materie darinn, — 23. N. 3. 

aͤußere Eigenſchaften. — 3. 

iſt das haͤufigſte und nothwendigſte Metall. — ı. 
Queckſilber daraus, XIV, 40. N. 3. 

Stahl daraus, ©. Stahl. 

Perflüchtigung deffelben- durchs ee 6 En d.U. 
Urſache feiner Erhaͤrtung. 201 A. d. U. 


Verhalten im Feuer. XXI. 6, 
gegen Kochſalz — 11. 
die Luft. — 4. 
fire. 197 A. d. U. 
warum es roſte. — 17. 5 4. md 
212 A.d. U. 
VUeberzug wider das Roſten. 237 Adu. 
Saugenfalz, fluͤchtiges. — 10. 
fires. — 9. 
RKeochſalz. — 11. 
Metalle. — 18. 
Mineralſaͤuren. — 7. 
Gewaͤchsſaͤuren. — 8. 
Salmiak. — 13. 
Salpeter. — 12. 
Salze beym Caͤmentiren — 15. 
‚Schwefel, — 16 .. - 
* und andere victioiiſthe Mittel⸗ 
alze. — 14. | 
im Waffe. — 5 an 


Kegifen 


Eifen, Eimveichung i im Seewaffer, 198 A: d.U. 
‚vererztes, durch Arfenif, wird vom Magnete nicht 
gezogen. XV. 23. N.6. - 
Verquickung deffelben. XIV, 30. 
Verfchiedenbeiten. XXI. 2. 1 
eingefeßtes. 217. A. d. U. | 
‚gefchmeidiges. XXI. 2. e, und 3. RL. 
gefchmiedetes. — 2, b. 
Guß- Ebendaſ. a. 
kaltbruͤchiges. — 2: d. u. 3. 9: 2. u. 195 A. v. u, 
kuͤnſtliches. — 22. B. u. 231 9. d. u. —— 
—Molden⸗- XXI. 2. a 
rothbruͤchiges. — 2.c. u. 3. M 3. u. 194% du | 
. vom Kupfer. 213 A. d. U. Dun 
Ein. -Baum. XX1.7.R.2.2% . | 
Mohr. — 17. 3% 
Del, foll das Queckſilber verdicken, XIV, 38. 2 3. 
⸗Safran. XXL 4. | % 
Queckſilber daraus, xiv. 40. N. 3 
Urfache feiner rothen Farbe, 210 A.d. U. 
—— und Uebereinftimmuingen. 
. 12, 
an der Luft bereiteter. — 4. 24. 
durch Benegen. — 5. 2%. 
eroͤfnender. — 17. 
geſchwefelter. — 16. 
mit Salpeter bereiteter. — 12. 
ſpießglashaltiger. XIX. 18, a u. — 
Stahls. — 18. A. 
ſteopfender. XXI. 17. 
zuſammenziehender. — 6.d. x 
Zwoͤlferſcher. — ı2. A. | 
‚Sal ‚, geht nicht ins Blut, 23040, u 
⸗Tinktur, mit Eßig. — 8. Ne. 
ai Weinſtein. — 8. N. 2. 2%. 


Nma 0 Ef 


t e 


* 


Kegifen 


Cien— -Tinftur, mit andern Gewaͤchsſaͤften. XXI. 8. N. 2. 
3A. und 205 A. d. U. | 
⸗Vitriol. — 7. M. ı 
⸗Weinſtein. — 8. Sl. 2. 
Eledrum. XXVL 16. N. 1. N 
minus. XIX, 21. N.4. 1“ 
majus, Ebendaf. u. 4%. 
Eos veneris, XXI, 10. d. 
— 1. ıX%. 
Gorrifches, Gorintifhe Ebendaf. 
Eche XVI. 9, ı 
Efig, aus Grünfpat, "XXI. 10. b, 2%. 
Erain plane. XXIV, 10. 
Extra&tum metallorum mercurĩale. XIV. 37. A. 
F. 
Faden, Marien: XX, 10, M. 8. 3%. 
Werten: Ebendaf. 
arbe,-rothe des Caßius. XXVI. 6. 
Fechterbad des Baſilius Valentinus. — 5. N. 4. ı A4. 
Fel metallorum, XXV, 5. N.2. 
Ferrugo. XXL 4. | 
Feuer, philoſophiſches. xX. 4 2%. 
Filamenta divx Marix virginis. — 10. N. 8. 2%. 
meteorica. Ebendaſ. 
Slamme, blaue. XXIV. 5. : 
grüne, XIX. 8. N. + A. XXL 5. eur 
und 10. b. 
Flavedo plumbi, XXI, 5. N. 2. 
Flores antimonii. XIX. 11. III. 6 A. 
albiſſimi fixi. XIX, 5. d. 1A. 
Helmontũ. — 13. 
fixati diaphoretici. - 13. 19. 
x Per ſe. — 3. d, 


Sk SR - Flores 


‚Regi ter 
Florei joviales. XXIV. io, N. 5. iz | 
falis ammoniaci antimoniales. XIX. 16. Er 9. 


ftanni: XXIV. 10, N.æ. ı 4. 
zinc. XX. 4. A. 


Flos veneris. XXII. 10.d, 

Fumigatoriom perpetuum joviale. xv. 27. XxXIV. 6. 
N.3, 1% — 

duͤrſten⸗ Pulver. XIV, 14. N. 6. 2%, a 


GR 

Salmey, — XX. 1, 4% 

- geröfteter. Ebendaf, 

Ofen- Ebendaſ. 

Geiſt, rauchender des Libavs. XXIV. 6. N. ut « 
Gjlätte. XXIH. 5. N. 2. ad. u. 5. N.3. 

aus Wigmuth. XVII, 3. N. 2. ; 
Glaſur, weiffe, 292 A. d. U. | 
Glocken: But. XXIV. 14, N. 3. U 

Ä ‚Erz. Ebenbaf. 


zunn XIV. 23, ‚X. — b. u 


— 


gelbrothe Blumen daraus. — FR 
Keinigung. — 19. umd XIX. 20. 
Verhalten im Feuer. XXVI. 4. 
an der Luft und im Waſſer. — 3. 
gegen fires Laugenſalz. — 10. 
fluͤchtiges. — 11. 
Mittelſalze. — 12. 


Mm3 Gold. 


Re—giſter. 


&oß, — gegen Mineralſaͤuren. XXVI. Sf, 
Mr Faͤſtung aus dem Koͤnigswaſſer. — 6.17 | 
wird bey den Aufldfungen nicht aus einander 
geſetzt. — 15. | 

Gewäcdsfäuren. — 9. 

Schwefel. — 13. 

Metalle. — 16. 
- Summe der Erfolge, 17. 
Verwandſchaft. 18. 


Verquickung. XIV, 23: - 


Gold, gemahlenes. — 23., 3 x. 
Knall: ©, Knallgoid 
Kalch. S. mineraliſcher Purpur. 
Muſiv- XIV. 28. 
trinfbares. XXVI. 12. N:r, # 
unaͤchtes. XXII. 24. 
weiſſes. XXVII. 1. 


Gold⸗ Bezoar. XXVI. 16. N. 11. 
-Cryſtallen. — 5. N.4 
⸗Glaͤtte. XXUL 5. N. a A. 
⸗Tinkturen. XXVI. 14. 
aus dem Knallgolde. — 9. a 
Gradierwaſſer — 14. Qı. 
Granalien. — 16. N. r. 2UN. Er 
XXI. 4. 
Eigenſchaften. — 10, 
deſtillirter — 10. b. - 
lg und angefchoffene. — Io, 6. ı 9. 
Beiſt. — 10, d. u. e. on 


dd. — 10-& 
Unterfchied vom upfer· Roſt. — 19. 1A. 
‚Gummi arſenici. XVv. . 


Hirt 


We iſt er. | 
Dr ; ; Es TER a 


Härtyinn. XXIV, 14. N. 3. A. 
Hellwaſſer. XIV. = 3 U, u. 52A. u 
Hepar antimonii. XIX. 106, Il. A, u. Bud, 
arfenici. XV, 12. * | 
Hoͤllenſtein. XXV. 5. Rz. 
Horn⸗Bley. XXIII. 6. R ı 9, u. N4 u. 8. 2A. 
Eigenſchaften. — 6. N. 2. 9A. u. a 8. 
Silber, xXXV- 2,8; 
Eigenſchaften. 8. ie, 
Fopgiemueh. XV. 2 N.2. 34. 


4 


Hydragogum argenteum, ev % Pa. 1%. 200) 
| Angeli ſalæ. Ebendaſ. — — 
Hydrargyrum. XIV; I. 2 4. RT en. 
e — “Hr MAR ir 

Juan blanca. XXVII — DE DE | 


Sungfer- Duesfilber. viv. A.d. u. — 
-Milch. XXEIL, *. Ni. C. —— 
ana — 1; A. | 
g. —68 
Kalch sinfaftiger ſchweißtreibender. xx and. 4. 2%. 
ker der” —— durchs Elektriſiren. 
236 ——0— — 
Kermes minerale. XIX. 10. L J 
Knall⸗Bley. XXII. Ma: 
Gold. XXVIL 7. | 
Bereifung und Cigenfaften. — 8. 
⸗Pulver. 320 A. d. U. 
Kobold. XVI. | 
vielfache Bedeutungen bes Mameng., — 4. A. 
Beſtandtheile. — 12. | 
Bei Eigenfihaften. — 2. 


Mm Kobold, 


KRegifte 
Kobold, ift “ — Halbmetall. XVI. ıı. und 104 


WU aus * Smalte, — 10. 
Verhalten gegen den Borax. — 7. 
im Feuer. — 3. | 
gegen Ölasfäße, —.7 : 9. 
Metall. —. 6. 
Mineralfäuren. — — 
fluͤchtiges Laugenſalz. — 
Verquickung deſſelben geht nicht an. XIV. 34. 
wofuͤr er ſonſt gehalten worden. XVI. 1. u. 11A. 


Kobold⸗ ie XVL 4. NR.4.%.u.6. N. 8 
Speife. — 9. u.12. 
König, Metallen: XIX. 21. N.4. 4%. 
— — 19. 
XXL, 


le feines Gebrauchs. — . 

Auswachfen deffelben. — 6. N. 2. 0) 
Beſtandtheile. — 25. 

Eigenfchaften, äußere. — 2. 

Gefäße daraus, ob ihr Gebraud) —— —4 


2 Anm. AR 
Vrerzinnung derfelben. 239 A. d. °: 
de . Mergurifirung beffelben. ‚XIV. 40. N. 1. mi 
MN. 2. c. 


verſchiebene Namen. xxu. 1. 1A 
Verhalten gegen den Eßig. XXII. 8. 
im Feuer. — 5. 
gegen Gewaͤchsſaͤuren. — 11. N. 2. 
arn. — 11. N. 6. 
Kochſalz. — 13. 
| “ Saugenfalge. — 12. 
an der Luft. — 3. 
gegen die Milch. — 11. N. 4. 
——— — 6, 7. 


u. — U Kupfer 





Regiſter. 
Kupfer , Verhalten deffelben gegen Dele. XXII. 11. M. 3. 
Salmiak. — 15. 
Salpeter. — 14. 
Schweiß. — ı. N. 5. 
Schwefel. — 18. 
viitrioliſche Mittelſalze. — 6. In 
im Waſſer. —;4. | 
gegen ven Wein. — 9. 
Weinſtein. — 11. N. i1. 
Metalle. anf 
mit Zink zu Meßing, u.ſ.w. — 22:24, 
— zu — — 24. 


4.5 
Urſache des Roſtens. — 19. u. | > 
Verquifung. XIV. 25. ! a © 
Kupfer, Caͤment⸗ XXI. 6. N. r. A. u. 41%. d. u. 
gebranntes. — 17. und 18. 
gummichtes — 6. N. 5 
— XV 14. Mr. b u. 21. N. 1.2. A. und 


3. N. 3 
| Surfer Aſche XXL EN. 20 ; 
| Blumen. — 5. M. J. u 10. d. 
i »Erpftallen. — 123. N. 2. a. 15. 
mit Eßig bereitete, — ı10,b. ı%. 

⸗Geiſt. — 15. % 

⸗Hammerſchlag. — 2. 3%. u 5. N.2. In. 
⸗Roſt. — 8. 22. 

geſchabter. kbendaſ 


Verſchiedenheiten und ucteccinſimmurgen. 
XXII. 19. 20. 


* ⸗Sand. — N. Is A. 
Tinktur, * — — 14. 4%, 
‚Bitriol. Mr. 
— Ebendaf M. 3. 3%. | 
— firer. Ebendaf R. 1. 2 
M m 5 C. Lac 


s Re gi . e r. 


— mercurii. xv. 14. N. 1. 
plumbi. XXIII. 7. N. 1. C. u 
virginis. Ebendaſ. | 
Lacerta viridis. XIV. 14. N. 8. A 
Lana philofophica. XX, ro: | 
Lapis animalis. XXVI. — :C; 1.A. en 
calaminaris,. XX. 4 A. J 
corroſivus Dolæi. —* 14. M 8: A. 
cupri putus. XXII. 185. 
de tribus. XV. 20. 
infernalis. XXV, 5, N. 3. | 
byrmefon, XV. 20, u, 23. N. 10. 
eibars Geiſt. XIV. 27. — 
Lilum, XIX. 21. N. 4. 5% 
Liquor arſenici. XV. 16. 17. 
per deliquium. — 16.— 
ſalſus. XXVI. 12. N. 2. 
vegeto-mineralis. 275 A. d. U. | 
vini probatorius. XV. 19. N. ı. CA. u. — U, 
Lichargyrium, XXIII. 5. N. Ehe N. 5. u. 5 N. 3. 
auri. XXIII. 5. MM. 3. He: -- 
argenti. , Ebendaf.. 
Luna. XXV. I. ı % 
cauſtica. — 5. N. 3. 
cornua. S. Hornſilber. 
Lupus metallotum. XIX. 20. 5 A. 


Me 
Masifterium auri rubrum. XXVI, 6. 2%. 
bismuthi. XVII, 4, N. 2. 2%. 
jovis, XXIV. 6. N. 2. und 7. 2%. 
‚Claueri, XVIII. 4. N. 2. 2 A. 
lunz. . XXV. 62 N. 1. U 92 
plumbi. XXI 7. M. 1. 3% und 82% 
N. 2. 4 3A. Magnes 


Magnes atfenicalis, XV; 20,0" 
Magnelia opalina. XIX, 12, M, 1 u. (64% r u 
Magnet, arſenikaliſcher. XV: 20. * 

kuͤnſtlicher. XXI. 20. N. 11. u. 225 A“ b. u. 

Schulzens Naht: XXV.. 6. N: 5,2%. 
Mayl-Gold, ähtes. 312 MU ' | 

unächtes. XIV. 28. 
Silber, aächtes. XIV. 32. a und XXIV. 14 


M. 1 
Mahler⸗ Fuͤrniß. 280 d. U. 
Matcaſita XVIII. . A: SIT 
aurea. xx, I. 2% 1207 
Mafticot, gelbes, rothes, weiſſes. xxiin. 5. N.2. 
Materia perlata. XIX, ı r. III. 3 A. 
Mellago plumbi, XXI. 7.NR.1r. Cr 2 A. 


Mennige. XXIII. 5. N;2. 
Eigenſchaften. Ebendaſ. ZU. 
Urſache ihrer Roͤthe. Ebendaſ. 2A. u, 264 A. d. u. 


Zuwachs am Gewichte. Ebend. A. u. 262A. d. U. 
aus Wißmuth. XVIII. 3. N. 2: 2A. 


NMenſtruum ſine ſtrepito. XXVI. 12. N. 2. 


Mercurificirungen. XIV. 32. 2%. u. 39. 
metalliſche. — 40. | 
eigentliche. — 41. 
Nereurius. XV. tu. 
alcalifatus, 317 A; d. U, 
»calcinatus. «XIV. 5. 
niger. — 8. 
coagulatus. — 38. N. 6. u. XXII. 10.6 
corallinus. XIV. 14. N. 6. 
corrofivus ruber. — 14, N. 5. 
cofmeticus, — 14. W.1. 
euren. — 1. I. 
/ deftillatione deputatus. — 6. 
TERN Mercu- 


Aercoio. 


Kegifter. 


Mercurius diaphoreticus Aftruci. XIV. 22. 8%U 
Tillingü. Ebendaſ. 
exſtinctus. XIV, 3. A. 

metallorum. — 39. | 

mortis. XIX, 8 N.2. 14. 

przcipitatus albus. XIV. 14. N. 1. 
argenteus, Ebendaſ. 8 A. 
äureus, Ebendaſ. 
flavus, XIV. 14. N. 1. 6a. 
incarnatus, Ebendaſ. ge 
metallicus. XIV. 14. 1. — 


rüber. — 14. N, Fa GR 
fine aldito. — 5. . 
viridss. — 14 N. 1. 8%. 
primaterialis. — 309. 
revificatus, — 6. 6%. u. 16. N. 9. 
ruds, — 1. ı% 
fublimatus, — 12. 
corroſivus. — 135. 6. 
dulcis. — 16. NM. 10. 
virgineus, 1 A. d. U. 
vitæ. XIX. 7. N. 1. u. 8. M.2. 
vivus. XIV, 1. ı%. | 
Meßing. XX. 11. N. 3. XXIL 22. 
Bereitung. XXI, 22. 
geläuterter, . Ebendaſ. 5 A. 
natuͤrlicher, ob es welchen gebe. Ebendaſ. 2%: 
Verquickung deffelben. XIV, 24. 2%. 
Metall, weiſſes. XV: 23. N. 3. u. M. 4. A. 
Prinz, Prinz Ruprechts⸗ XXI. 2 
ſtahlfarbenes. XXIV, 10, N. 3. 1 
weiſſes. — 14. N. 7. A. 
Metalle, RS buch ben Arſenik. x. 26. 


Metalle, 


Regiſter. 
Metalle, verſchiedener Werth derſelben. xxvi. 1 A. 
Urſtoffe derſelben. zo A. d. UI. 
ie alle. XXV. 5. N. 2. 
— ⸗Koͤnig. XIX. 21, N. 4% | 
⸗Extract, quecfilberihtes. XIV. 37. A. 
Metalliſches Waſſer. XIV. 43. A. 
Metallum Campanarum. XXIV, 14. N. 3. 1A. 
chalybeum. Ebendaſ. 
tormentorum, Ebendaſ. 
Ruperti. XXII. 23. 
Milch, Queſilber⸗ XIV, 14. N. I» 


Mineralifcher Mohr, durch Fällen. 37 % d. u. 
heiß bereiteter. XIV: 
kalt. Ebendaf, - 
durch Kochen mit Kalch. XIV, 21.3 x. 
mit Schwefelleber. Shenbaf. \ | 

Purpur. XXVI. 6. 2% — 
Turbith. XIV. 12. 

Minium. XXIII. 5. N. 2. 

Aavum, Ebendaſ. 


Muſiv- Gold. XIV. 28. u. XXIV. 14. N. 10. 2%, 


s Silber, XIV. 32. 3%. XXIV. 14. N. 10. 


PM 
Nicht, Huͤtten⸗ 185 A. d. U. 
weiſſer. XX. 10. N. 8. 22. 

Nickel. XVI. 

Veſtandeheile. XVII. 15. 

aͤußere Eigenſchaften. — 2. 

hat eine metalliſche Beſchaffenheit. — 13. 

iſt ein beſonderes Halbmetall. — 14. 


Meynungen anderer Schriftſteller hierüber. Ebend. A. 


Reducirung. — 12. 
Speiſe. — 11. 


Sid, 


Regiſter. 


Nickel, Verhalten gegen den Borar, XVH. 7. 
im Feuer. — 3. j 
gegen Metalle — 9. 
. | Verwandfchaft zu denfelben. — 10 
Mineralfäuren. XVII. 4 
Salmiafgeift. — 5, 
Salpeter. — 8. 
. a Schwefel. — 8. 
| Verquickung deffelben, geht nicht an. XIV. 34. | 
Nihil album. XX. 10. N.8. ı %. | 
Nitrum antimoniatum, XIX, 11.-L4%. wUI, — 
rubrum Reſpurii. XX. 10. N.7.. | 
ftibiatum, XIX, 11. 1.4 A. J— | 
zincatum. XX, 8. N. 2. 


O. 
Oelblau. XVI. 
Oleum antimonii, XIX. 7. N. 1. und 8. N. r. 
mercurii. XIV, 12. 3u. 5A. 
plumbi. XXIII. 6. N. 2. u, 7. Ni. c. . 31 und 
8.24. N. 6. 
Opalfluͤſſe. 294 A. d. . 
Dperment, Eigenſchaften. XV. 19. R. 1. 1%. 
Arfenik - Butter daraus., 69 U. d. U. | 
Orichalcum. XXII. 22. 2 %. | 
Orientaliſche Efienz. 13440 U. | 
Oxyfacharum emeticum. XIX. 3. c. 1 A. d. und 
5A. N. 3. Ä 


| P. J 
Pagament. XXV. 17. N. 2. 1A. 
Panacea mereurialis. XIV. 16. N. 10. u. 24 2. d A. 


nigra. XIV. 22. 3% 
Pay. XXV. 17. N. 2. ı 


Perlen, 





| RKegifter- 
Perten wie fie — xxvul. 4. N. 4. 2%. und 
\134 A. d. U. | 
= Weiß. — 11, III. 3A. — 
Phoſphor, Meuderſcher. XXV. 5. N. 2.2 1. 
Phofphorus Meuderi, Ebendaſ. 
Pierre d’Aventurin. XXIL 22. 6%. nn 
Pillen, immermwährende. XIX, 16, An. 4. A. 
Pillulæ perpetuæ. Ebendaſ. | 
Pinſchback. XI. 24. 
Blachma. XIX, 20. 2A. 
Platina. XXVIL 
äußere Eigenſchaften derſelben. — 2. 
Namen und Schriften. — r. u 
iſt ein befonderes Metall. — 11. nn 
Verhalten im Feuer. — 3. | 
gegen fire Laugenſalze. — ‘5. 
Mittelſalze. — 6, 
Metalle. — 8. 
Mineralfäuren. — 4- 
Schwefel. — 7. 
ESumme der Erfolge — 10. 
Vererzung und Berglafung. XAYH. — 
Platina del pinto. — 1 | 
| di pinto, . Ebendaf. 


Plumbificatio mercurii. XIV. 38. N. 4. 


Plumbun album, XXIIL 1, %. u. XXV, 1. A. 
antimonii, 2x 16. N. 2. A. 
cornuum. pe 
elotum, xxv. 
fäminans, — 6, n. 3. 
nigrum. XXIII. 1. A. 
—uſtom. XXV. 15. N. 1. 
Potiers Magenpulver, XIX. 18. 3. 
| Schmwindfuchtspulver. — 21, N, dr Fr 
Poudre des Chartreux. — 10, 1. B. 
Praͤci⸗ 


Präcipitat. ©. Auedfilber:Präcipitat. 
Præcipitatum plumbi mercuriale. XXII. 6. N. 2. 2%. A, 


Regiſt er. 


vr, 
1 


Vigonis. XIV, 14. N. 5. 


Prinz: Metall.” pr 23. 
Proteus. XIV. ı. 

Pugillum. XXVL N. 4. ı 9. 
Pulvis Algaroch, XIX. 8. N. 2. 


cachedicus Zwölferi. XXI. ı2. 3%. 
carthuſianorum. XIX, 10. 1. B. - 

comitis de Warwich, XIX. 11. UI. 2% 

cornachinus. Kbendaf. - 

de tribus. Ebendaſ. 

principis. XIV. 14. N. 6. >‘. 


Purgans diaceltateffon Helmontii. XIX. 13, 2%. 
Purgatio plumbi. XXI. z P.1. 2. 


anni. XXIV, 5. 3 A. 


Purpura mineralis, —2 6. 2A. 
Pyrophorus, aus Bleyzucker. XXL 8.32%. g 6, 


Q. 


ouatt beym Glaſuren. 295 A. d. u. 


bey Scheidung des Goldes und Silbers. xxvl.ic 
N.1. 2A. N.2. a.. 


Queckſiber. XIV. 


Beſtandtheile. — 44 
äußere Eigenſchaften. — 1. 2 U 
Figirung deſſelben. — 42. 
durch Zinn und Zink. — 31. 2a, 
Gleichheit mit dem Waſſer. — 43. 
ob es wuͤrklich Waſſer enthalte, Ebendaf. 
Fann ein metallifches Waſſer genannt werden. Ebendil 


Kälte deſſelben gegen andere Slüßigkeiten. XIV. 2. 29. 


derfchiedene Namen. — 1. 1A. 
ob es ein Urftoff der Meralle fey. 70 A. d. U. 
Sn keit XIV, 3. A. 

Due: 


Regifter. 


Queckſilber Toͤdtung deſſelben mit Gummi, XIV. 3 A. d. U. 
mit Kochſalz. XIV, 15, 
Krebsfteinen. 31 A. d. U, 
Queckſilber⸗Sublimat. — 16. N. 10, 
Thon. — * 
Verdickung. — 
* die 7 Kaͤlte. — 2. u. A. d. U. 
Verhalten gegen den deſtillirten Eßig. — 11. 
im Feuer. — 4+7. 
gegen Gewaͤchsſaͤuren. — 18» 
verfüßte Mineralfäuren. — 17. 
Saugenfalz, fires. — 19. u. 31 Aed. U. 
> flüchtiges, — 20, u, 33 A. d. U. 
an der Luft. — Dr 
‚gegen Metalle, 
Bley, XIV. 29, 
Eifen — 30 
God, — 23. 
Kupfer, — 25. 
Meßing. — 25, 2 A. 
Silber. — 24 
Spießglas-König — 33, 
Wißmuth. — 32 
Zinn. — = 8, 


Zink. — 
— gegen —* — 37, 
Oele. re 10. 


Salmiak. 33 A. d. U. 
Salpeterſaures. XIV, 13. 144 
Salzgeiſt. — 15. 16. 
Schwefel. — 21.22. 
Waſſer. — 8. 
Weingeiſt. — 9 
Vitrioloͤl. — 12. 
durch Faͤllen zum aufloͤslichen Nieber⸗ 
ſchlas. XV 14. N. i. 3A. 
Mn Due: 


rl. 


Regiſter 


Suechilie 5 Wuͤrmer treibende Kraft deffelben. XIV. 8. 
Zugutemachung und Erze. ı A. d. U. 

Zuwachs am Gewichte. XIV. 2. 3% 
Dueckfilber, gereinigtes, durch Deftilliren, XIV. 6, 
ge.ödtetes. — 3.4. 


ht 


JDungfern- 1A. d. U. 


Fünfilihes. — 32. 2%. 
ar 8 Arfenif. XV, 21. b. 


Bley. XXI. 3. 2%. u. 6. N. 2. A. 
Hornbley. XXI. 6. N.2. 3%. 


ſchweißtreibendes. XIV. 22. 8%. 9 
‚ wieder lebendig gemachtes. XIV, 6. 6A. u. 12. und 


16. N. 9. 


der Metalle. — 39. 

verdicktes. XIV. 38.N.6; u. XXII. 10. * 
verkalchtes, durchs bloße Feuer. XIV, 5 
urfprüngliches. — 39. - 
Queckſilber⸗ Auflöfung in Eßig. XIV. 18. und 28. u 


2 
* 
> 
* 
... 
5 


zo A. d. U. 


-Butter, rothe. XXVI. 14. C. ı A. 
⸗Kalcch. | 


XIV. 5. 
hwarzer. — 8. 


Milch. XIV. 14. N. 1. 
Dei. — 12. 3A. und 5. A. 
rt ſchwarze. — 22. 8 A. 


raͤcipitat, 
blauer, 16 A. d. U: 


R fleiſchfarbener. XIV. J N. 1. 6A. 


eiber. Ebendaſ. 

güldifcher. Ebendaf. 8 A. 

grüner. Ebendaſ 

metalliſcher. Ebendaſ. 

ponteranzenfarbiger. 16 A.d. U. 

—— XIV, 14. N. 5. u 17 A. d. U. 
VUrſache feiner Roͤthe. 18 A. b. Sa 
zinnoherrothe. 16 A. d. U. 

Qued⸗ 


RKegiften 


Queckſilber⸗Praͤcipitat, ſilberichter. XIV, 14. N 1. 8%, 
ſchwarzer. 16 A. d. U. 
weiſſer. 
Bereitung und ——— XIV, 14 
N. 1. u. 15A.d. U. u 16. N., 3 
aͤhender. 1317 A. d. U. 
-Sublimat, aͤtzender. XIV. 15. 
verſchiedene Bereitungen. Ebendaſ. 2%. 
und 19 Ad. U. 
Eigenſchaften. XIV. 16. 
verfüßter. Bereitung und Eigenſchaften. — 
16. M. rı. 
 Bitriol. XIV. 12, 5%. u, 14. N. 2. 
Quick⸗ Gold. XIV. 23. 
⸗Waſſ er. 49 A. d. U. 
| R. * 
Kaufhöckt. x XV. 19. R. 1. u. g9gAd.U. 
rothes. — 19. N. 2, 
Ratzengift. XV. 1. 
Recrementum Vismuthi. XVI. 12. A. 
Regulus antimonii aculeatus. XIX. 8. N. 2. 34 
alchemilticus.- — 18. DM. 1. 6. 
jovialis. — 21. N. 4. 19. 
martialis, — 18, M, 1. 
Verquickung. XIV. 33. 4, 
Gtbrauch zur Mereurifieirung des Sibas 
XIV. 40. Rs 1.. 
ftellatus. XIX, 18. N. 1. c. 
medicinalis, XIX, 10. 11..C, 
fimplex. ” Ebendaf, D.. u. 16. 
ftellatus, XIX. 16. N. 8. 
venereus. - — 21. N.3. 1% 
metallorum. XIX, 21. N. 4. 4% 
Reguli compofiti.. XIX. 19. 


Rera vyulcani. + 31. R.3.2% 
— 2 Rever- 
„Adv. 


Regiſter. 
Reverberatio Hollandica. XXV. 15. 
Rex metallorum. XXVI nn 
Riſigallum. * 19. N. 2. 
Roſt. XXI. | 
Rothguͤlden⸗ — kuͤnſtliches. xXXVI. 16. N. 1. 2A. N. 3% 
Rubinus antimonii. 164 A. d. U. 
arſenici. XV. 19. N. 2. 
— Ebendaſ. 


S. 


Sacharum — XXIII. 8. 
ceryſtalliſatum. Ebendaſ. 
Saflor. XVI. 7. 
a" Eifen: ©. Eſen Safran. 
| Kupfer-XXII. 5. u. 19. Nor. 
Spießglag- XIX. 10. II. E.u. 11. J. 3%, 
Sal alembroch. Kıv 16. N. 7. XXVL 12. N. 3. 
arſenico- ammoniacale. XV, 18. 
jovis. XXIV, 6, N. 3. u. 7 38. 
lüonz. XXV. 5. N.a 
metallorum.‘' XIV, 37. A. 
neutrum arſenicale. XV. 14. N. 2. 
Eigenſchaften. XV. 15, 
plumbi, XXIII. 6. N. 2. 
polychreſtum antimoniale. XIX. Ir. IH, 4%. 
faturni. XXIII. 6. N. 2. u. 8L. 
Salmiar⸗ -Blumen, eiſenhaltige. XIX: 16. N.9. 
Geift, mit Mennige bereitefer. XXIII. 5. N. 
4a. N.4u12.M. 4. 
ae Seit, — XIX. 8. N. 5. u. 6. 
blauer. S. Scheidewaſſer. 
Reſpurs rether. XX. 10. N. 7. 
Kobold: 108 A. ð. U. 
wuͤrflichter. XXV. 6. N. 5. 
Sandaraca.. 94 A. d. U. = 
Sandiz, XXL 5, N.2 


Sapa 


Regiſter. 


Sapa vomitoria. XIX, 3. c. 1A. a. 
Sacurnus.. XXIII. r. A. 
cornuus. XXIII. 6. N. 2. 3 A. N. 8. 
fulminanss, — 6. N. 2. = 
Saigerung. XXL 5. N.ı. ı %. 
Scheidewaſſer, ‚blaues. XV. 14. N.2. u XV. 20, 
Scheidung, trockne. XXVI. 16. R. 1.2. N. 3. 
Schieferweiß. XXUL 7. N. ı. B. 2%. | 
Schlagloth. XVIII. 9. 2X. u. 138 A. d. U. 
Schmalte. XVI. ꝗ. | 
Schnell-Loth. XVIII. 9. 2%. u. 138 A. d. U. 
Schrot, aus Bley. XXI 15. A. 
Schwefel, fixer ſchweißtreibender. XIX. 3. & 
aus der Zink: Aufloͤſung. XX. 5. N. 1. 
aus der Zinn: Auflöfung: XIV, 6... 
Scheidung vom Arfenif, XV. 19. N. 2. 2 
Spießglas⸗, figirter. XIX, 11. I. 3%. 
Shmwefe-Rubin. XV. 19. N. 2. 
Scori® antimonii fuccinexz, XIX. 18. N. 1. c. 
- Scotophoricum Schulzü, XXV, 6.0.5. 2%. 
Seife, metalliſche. XXII. 14. N. 
Silber. XXV. 
Abtreibung mit Wißmuth. XVIII. 3. N. 4. A. 
aus Arſenik. XV. 4A. und Eiſen. XV. 23. N. 6. 
Aehnlichkeit mie dem Bleye und Queckſilber. XXV. ar, 
Aufloͤſungen. XXV. 10. | 
Beftandtbeile,. — 2... 
äußere Eigenfihaften. — 1. 
Gold daraus. — 3. 16. 
- Mercurificirung. XIV, 40. 
Namen. Ebendaf. ı X. 
Reinigungen. XXV. 20.. 
Vegetirung. XIV. 00 0° | 
Verflüchtigung durchs Queckſilber. Ebendaf. ı A. a. 
Verhalten im Feuer. XXV. 3. u. 
gegen Gewaͤchsſaͤuren. 9... ..g' 
" E Ru 3 a Silber, 


Kegifter. 
Silber, Verhalten gegen Saugenfel, fires, XXV. in, 


fluͤch tiges. — 12. 
Luft und im Waſſer. — 2. 
| Metalle. — Iı7.18 
Verwandſchaft. — 19. 
Mittelfalee — 13. 


- Salpeterfaureg — 4. N. 2. 
' Dereitungen aus bdiefer Aufl 
fung: — 5. 
Fällung daraus. — 6, 
Saljfaures. — 7 
Schwefel. — 14. 
Birriolil. — 4. M.r. 
Merfalchhingen. XXV. 15. Ä 
Verquickung. XIV. 24. 
Silber, Aetz- XXV. 5. N. 3. 
brennende. — 5: M. 4 
gemahlenes. XIV, 24. 
Horn: ©. — | 
Silber- Bäume. ©. Dianenbaum. 
» Crpftallen. XXV. 5. RM. 2. 
» Glätte, XXI, 5, N. 3. 
⸗Kalch.  Eigenfchaften XXV. 15. 
ift eine beftimmte metallifche Erde, — 16. 
s Magifterium. XXVi’6, N. 1. A. 
: Sal. — 5. N. 2 nt. 
- Tinfturen. — 12.72. 
- Bitriol, — ZMi2. Und 14. 
Similor. XXU. 24. 
Smaltum, XVI. 9, 
Sol. XXVI. 1. * 
Spangrün. XXII. 4. 
Speiſe. XVI. 9. ud 12. A. 
" Defchaffenheit derfelben. xvm. 11. 
Speltrtum. XX, r.: 
| arg Draconum venenatorum. XIX. Te 


 Spiauter 


* 





Regiſte r, 


Spiauter. XX. r. 
Spiegel, Belegung derfeiben, 57 A.d.U. 
-Folie. XVII, 9, 2%. e. 
Spießglas. XIX, 
rohes, Eigenfchaften. XIX. 0: 
Beceſtandtheile. XIX. 17. und 22, 
Verhalten im Feuer. XIX. 3. 
‚gegen — — 10, — 
Luft. — 4. 
— Eiſen. — 18. 
Be en =. andere Metall, — 19. 20, 
| Mineralfäuren. — 5. 
aͤtzenden Sublima, — 6. 
Salmiaf,, — 13. 
> 20 Galpeter. — 11. 12. 
andere Metalle... — 14. 
M im Waſſer. — 4. A. 
Unterſchied vom König. XIx. . 
ESpießglas, Brech⸗ gelindes. XIX: 11. IL 
Spiehglas Bernftein. XIX. 
: Bley. XIX. 16. M. 7. A. 
« Blumen. XIX. 11. III. 6% 
‚einfahe, XIX. 3. d. 
Helments. — 13. 
böchftweifle fire. — 5. d. a. 
⸗Butter. XIX. 6. A. 
Bereitungen daraus. XIX. 8% 
Eigenfchaften. — 7. 
iſt ein metallifches Satz. Ebendaſ. 
ſilberichte — 6. c. 
Clyſſus. XIX. 11. L6% u. — 6A. 
⸗Geiſt. XIX. 3. e. 
* u 
bernſteingelbes. — 8. N.2. 3% 


gewirtes. — 3. c. 1A. d. 
Mn Spieß: 


Regiſter. 


Spleßglas⸗Kalch. XIX. 3. b. u. 5. a u. b. — 
vermehrtes Gewicht deſſelben. 143 A. d. V. 
ſchweißtreibender. XIX. 8.N.5.2A.u. 11. IL 

eiſenhaltiger. —. 18. 3%. 
reguliniſcher. — 16. N. 8. A. 
ſalpetrichter. — 11. III. a.u.6% 


„Koͤnig, einfacher. XIX. 10. 11. D. u. 16. 
Beſtandtheile. — 22. N. 2. 
Eigenſchaften. — 16. 
enthaͤlt nichts arſenikaliſches. — 23. 14. Na. 

noch ſalziges. Ebendaſ. 2 X. | 
iſt ein befonderes Halbmetall. XIX, 23. 
Spießglas⸗Koͤnig, | | | 
verſchiedene Meynungen der Schriftftelle 
Ebendaſ. ı A. 
Verquifung XIV, 33. 
⸗Kalch. XIX. 16. N. 2. Bu 
- Quedfilber daraus. XIV. 40. N. 2. e. uN 
Berhalten gegen Metalle. XIX. 21. 
Keducirung. — 15. 
eiſenhaltiger. — 18. N. 1. 
ſternichter. Ebendaſ. c. 
kupfrichter. XIX. 21. N. 3. ı A. 
mebiciniſcher. — 10. 11. C. u. 12. u. 4. 
—— — 18. | 
ſtachlichtet. — 8. N.2. 3A. u.16.N.1.% 
fternichter. — 16. M. 8. 
Urfache des Sterns. — 18. 74. 
zinnhaltiger. — 21. N.4. ı 9. 
zuſammengeſetzter. — 19, 
» ?eber. XIX, 0, V. A.u. 11. I. 
s Mohr. XIV. 22, 6%. 
: Del. XIX, 7. N. 1. und 8. N. r. 
# Polychreftfal. — 11. UL 4%. 
. . ESpich⸗ 


| 


| Kegifer. 


Opießslas— ‚Safran. XIX. 10. N. E. u 11. J. 3% 
Hartmanns. — 12. N. 3. 
OR. ⸗ Säure, XIX, 3. € 
Salpeter. — 11. 14%. u ir; I 4X und 
ö 165 A. d. U. | 
⸗Schlacke, bernſteinfarbene. XIX. 18. N. 1. c. 
⸗ Schwefel. — 10. 
durch Aufloͤſen niebergefchlagener. — 5. d. 1 A. 
burch Kochen bereiteter. — 10. J. a. 
8 Goldſchwefel. XIX. 10. U. B. u. D. A. 
und 11. J. 2 u. 4A. und 15. N. 2. 2A. 


| und 18. 2%. 
f ſchweißtreibender. XIX, 10. D. C. 1A. 
= Weiß. XIV. 8 N. > 48. und 11. III. 3%. 

und 16. N. 8 


- Zinnober. XIV. 22. = ARE. 6. A. und d. 
und. 9. und 44%. d. U 
Spiritus eruginis. XXIL 10. e. A. | 
antepilepticus. Ebendaſ. 
antimonii. XIX. 3. e. 
fumans Libavii. XXIV. 6. N. 3. 1A. 
Bereitung. XIV. 27. 
Cabii. Ebendaſ. 
nitri bezoardicus. XIX, 8. N.5. u. 6. 
cæruleus. XV. 14. N. 2. 
veneris, XXI. i5. A. 
viridis veneris. XXII. 10. d. | 
vitrioli philofophicus, XIX. 8. N, 4 
Spuma argenti. XXI. 5. 9. 3. 
Spurftein. XXI. 18. 
Kupferhaare daraus. 243 A. d. u. 
Staͤrke, blaue. XVI. q, 
Stahl. XXL 19. f. 
Arnlaufen deffelben. XXI 20, ‚N. 8. und 222 A. d. U. 


ns | Stahl, 


Kegifen 


Stahl, Ermeihung durd Ausgluͤhen. XXL 20. N. ra, | 
und 224 A. d. U. 
Härtung. XXI 20. N. ro. und 223 A.d. U. 
Unterfchieb,vom Eifen. XXI. 20. 21. u. 227 40d.U 
zwiſchen faulen und frifchen. 219 A. d. U. 
Urſprung, verfihiedener, XXL 19. 
Stahl-Kugeln. 204 A. d. U. 
⸗Stein. 218 A. d. U. | | 
s Weinftein. 204 A.d, U. | 
Stannum induratum & refplendens, RKIV. 14. N. 2,1% | 
mixtum. XXIV, 14. N. 4 ı8. | 
uſtum. — 11. | 
Sterne, weifle. XIV. 27% EEE | 
Stomachicum Poteri. XIX, 18. 3A. 
Sublimat, ägender. ©. —— Sublimat. 
Succinum antimonii. XIX. 3. 
Sulphur antimonii auratum. XIX. 10. II. B. 
decoctione paratum. — LA, 
diaphoreticum. — 10. 11.C. ı?. 
folutione pracipitatum. — 5.d. ı a. 
diaphoreticum fixum. — 3. f. 
fixacum ſtibio. - 11. II. 3% 
jovis. XXIV, 6. N.3. 
rubrum minerale. XIX. 
vitrioli veneris fixum, XXIL. 6. gt. r. 2%. 
Suppreßions:Feuer, was es fen. A. d. U. 
Ä Spmparhetife Dinte, XV. 19. N. 1. 1A. 
Syrupus emeticus. XIX. 3. c. ı.d. 
T. 
Tartarus chalybeatus 204 A.d. u. 
emeticus. XIX. 3. c. 1IA. c. und 11. „1 s“. N 
martis. XÄXL8 M.2.° . 
martialis. Ebendaſ. ı . 
vittriolatus lunatris. XXV. 1. M. 3. N - 
Thon, 


giſt er. | 
Thon, warum einiger. __ roth wird. 232 A. d. U. 
⸗Erde, im Eiſen. XXL. 23. R. 2. u. — d. m” 


Finftur, metallifhe, XIV. 16. N. 7. 
aus dem Quedfilber. — 17. U. 


& 


Tinctura æris. XXI. 10. b. | . 
auri, facharinz, martiales, alcalin«, xxvi. 14. B. 
abc 


martis aceto facta. XXI. 8. N. 1. 
cydoniata. 205 A. d. U, 
pomata. Ebendaſ. 
tartariſata. XXI, 8. N. 2. 23A. 
veneris Democriti. XXI, 14. 4A. 
Tomback. XXI. 24. N. 4. 3%. 
Turbith, minerafifcher, "XIV. 12. 
‚ Turpechum minerale. Ebendaſ. en 
Zuttanego, XVIIL 9. R.4. A. XX. 1. 1u. 3 A. 
B. 
|Vegetatio martis. XXL. 7. M.2. 2. 
VWergoldung, im Feuer. XIV. 23. 3%. 
£alte. XXVL 5. N.4. 2%. u 12. N. 2. 
griechiſche. — 12. N. 3. Ä 
Vermillon. XIV. 22. 3A. n. 41 A.d. U. 
Verquickung. — 23 .26. | 
Pulver, fo fid) daraus ſcheiden läßt, — 274, | 
Verſilberung, Ealte. XXV. 4. N.2. 3%. u. 6. —— 1A. 
Verzinnung, mit Salmiak. 239 U. b. u. | 
Viride ars. XXI. 9. 
depuratum & cıyflallifatum, - — 10, bi id. : 
Vismuthum cornuum, XVII 4. N. 2. 3%. 
 Birriol, Kobold» 107 A.d. ü. 
Piekele- XVII. 4. N. ı. 
weiſſer. XX. 5. N. 1. 
Vitriolum lunæ. XXV. 14. N. 2. 


Vitrio- 


Kegifen 


Vitriolum mercurii. XIV. 14. DM. 2. 
plumbi. XXI. 6. N. 2. ZA. N. 4. 
Vitriol-Geiſt, philoſophiſcher. XIX. 8. N. 4 
Vitram antimonii, XIX. 3. c. | 
ceratum,. Ebendaſ. ı A. d. 


fuccineum,. XIX. 8. N. 2. 3%. 
arfenic. XV. 12. 


WVongalam. XXIV. 14. N. 3. — 
Vulcans Netz. XIX, 21. N. 3. 2%. 


W. 
Waſſerſucht, Mittel dawider aus dem Sitber, Rs 


«2. I 
eine, — verfaͤlſchter. — d. U. 
Wein: Geift, philoſophiſcher. XXII. 10. b. 2%. 
s Stein, eiſenhaltiger vitrioliſirter. XXV. 13. 
N 


4 
Wißmuth. XVII. 
Beſtandtheile. XVII. 12. 
Benennungen, verſchiedene. — 1. A. 
äußere Eigenſchaften. — 2. u. 138 A. d. U. 
iſt ein befonderes Halbmetall. — 12. 
kuͤnſtlicher. Ebendaſ. A. 
Maennige daraus. — 3. N. 2. 2%, 
treibt auf der Kapelle. — 3. N. 2.1.4 
Reducirung. — 11. 
Verhalten gegen die Blutlauge. — 6. A. 
eig — 5 
im Feuer. — 3. 
gegen flüchtiges — — 6. 
etalle. — 


Gewand dazu. Ebendaſ. 
A 


Regiſter. 
Wißmuth, air gegen Mineralfäuren. XVIIL 4. 
Salpeter. — 7: ‘ 
Schwefel. — 8 
Verquickung. XIV. 3z3. 
| Verſchiedenheit vom Bleye. XVII. 12, 3. A. 1. 
Wißmuth, Horn-XVIII. 4. N. 2. 3A. 
Wißmuth⸗Blumen. — 3. N. 3. 
-Butter. — 4. N. 4. >“. 
⸗Glas. — 10. 
- Gtaupen. XVI 12. A. 


Rolf, der Metalle. XIX. 20. 5%. 
Wolle, philoſophiſche. XX. 10. XXIV. 15. M. 


| 3+ 
Zaffer. XVI. 7. 
Zaffera. Ebendaſ. 
Zinn. XXIV. 
Aehnlichkeit mit dem Bley, Spießglas⸗Koͤni und 
ae RKIV ns pießs 
Beſtandtheile. — 16. 
äußere Eigenſchaften. — 2. 
macht F — bruͤchig. — 10. — 1. A. und 295 


Nutzen beym Shariachfärben. 289 4 d. U. 
Namen. — 
Queckſilber — XIV, 40. N. 2. b. = 
Verfluͤchtigung durch die Salzſaͤure. XIV. 27, 
Verhalten im Feuer. XXIV, 5, j 
gegen Gewaͤchs mn — 1. 
Saugeflfalz 
gegen Mineraffäuren. —— 


Zinn, 


Regiſter. 


Sinn, Verhalten gegen Mittelſalze. XXIV. 10. 


Metalle. — 14 

2 Schwefel. — Il. 

im Waſſer. XXIV, 4. 1. 
WVeirquickung. XIV. 26, 
Zinn, Bloc: 284 U. d. U. 
gebranntes, XXIV. 12. 
glattes. — 1.2 

flingendes. Ebendaſ. 


pfündiges, oder gefiempeltes. — 14. N. 4. ı% 


reines — 1. A. 


Zinn⸗Aſche. XXIV. 5. N. 2. 


- Auflöfungen in Säuren, allgemeine — | 


derſelben. — 8. 


; Blumen. — 10, R. 2. I U. U. N. 5. 


= Erpftalln. — 6. N. 1.3 
-Glaſur. 294 A. d. U. 
© Gummi. XXIV. 6. N. 3. 
Rah. — 5. N. 2. | 
Eigenfhaften. Ebendaf. 3 A. 
Zuwachs am Gewichte. 284 A. d. U. 


mit Salpeterſaurem. XXIV. 6. N. 2. 


wie Mittelſalze.. — 10. N. 1. 


— 


⸗Kalche, allgemeine Eigenſchaften derſelben. — 12. 


ſind eine beſtimmte metalliſche Erde. — 13. 


-Loth. XVII. 138 A. d. U. 


+ Magifterium. XXIV, 7. 2%. und 10, N. 4. 


⸗-Salz. — 6.N.3. 
mit Eßig. 7.3 Ya. 
* Schwefel. — 6. N 2 


Zincum 


| 
| 














Regiſter. 
Zincum diaphoreticum. XX. 8. N. 2. 
Zi. . . 

J aͤußere Eigenſchaften. — 2. 


\ 


2 haͤt ein brennbares Weſen zum Beſtandtheil. — 12. 


beſondere Kalcherde. — 13. 


nichts arſenikaliſches. Ehendaf. 2%. 


ift ein befonderes Halbmerall. — 14. 


Meynungen der Schriftſteller. Eberidaf, A. 


Namen und Erze. — 1, 
Reinigung. — 4. 1. 


Scheidung vom Bley und Eoigts- ii, durchs 


| Quedfilber. XIV, 31. 2%. 
"Verhalten i im euer. : XX, 4. A.B, 


gegen Gewächsfäuren. XX, 6. 
Laugenſalze. — 7. 


an der Luft. — 3. 
gegen Metalle — 11. 
Mineralfäuren. "— 5. 


Mittelſalze. — 8 
Schwefel. — 9°: 
im Waſſer. — 37. 
Verquickung. XIV. 31. 
Zink-⸗Blumen. XX. 4. A. 
Eigenſchaften. XX. ro. 
» Butter. XX. 5; N. 3. A. 
⸗Clyſſus. — 8. N. 2. | 
- Ralch, fehmeißtreibender. — 8. Sl, 2, 
s Salpeter, Ebendaf. 


u 


Zinng- 


Regiſter. 


Zinnober Bereitung durch Sublimiren. XIV. 22. 
Bereitungen, verſchiedene. Ebendaſ. 6 A. 
figirter. Ebendaſ. 8 A. 


natürlicher, Unterſchied vom BARHRGAN Cent 
7 Anm. 


ift Fein bloßer Kalch, Ebendaf. 5 A. 
ſondern ein wahres Queckſilber Erz. 43 
A. d. U 


Scheidung ſeines Schwefels, durch Saugenfalg, 


39 A. d. U. 
face feiner rothen u XIV, 22. 3%. und 
40 A. 


RT Sau XIV. 22. 5%. und | 


Zimober, Spießolas⸗ XIV. 22. 6%. 


llothek 


ünchen 
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